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Die Insel Sardinien wird selten von Fremden besucht, und 
ist namentlich von Deutschen noch wenig erforscht worden, 
obwohl es dort des Wunderbaren, wenigstens des Unerwarteten 
so viel giebt. Der Verfasser ging im Anfange des Jahres 1851 
nach dieser Insel , wo die vorliegenden Blätter entstanden ; es 
war mehr seine Absiebt, die reiche Literatur der Italiener und 
der Sarden selbst über dies noch sehr unbekannte Land zu 
benutzen, als seine eigene Ansicht mitzutheilen. Denn trotz 
des heutzutag gestiegenen Verkehrs dauert es doch immer noch 
ziemlich lange, bis die Schriften der Italiener diesseits der Alpen 
gelangen. Daher dürften die aus einer Menge Werke hier ge- 
gebenen Auszüge manches Neue enthalten und manches Will- 
kommene bieten. 

Dem Herausgeber lag es ob, die von dem Verfasser ihm 
zur Veröffentlichung eingehändigten Blätter einer genauen Durch- 
nicht zu unterwerfen, unnütze Wiederholungen wegzustreichen, 
einzelne Ausdrücke zu verbessern und für einen möglichst cor- 
recten Druck des Ganzen Sorge zu tragen. Mehreres auf Italien 
im Allgemeinen Bezügliche ist von ihm weggelassen worden, 
damit das Interesse des Publikums vorzugsweise auf die Insel 
Sardinien selbst geheftet bleiben möchte. Einzelne Druckfehler 



Vlll 

zu verhindern stand nicht in seiner Macht; einmal wegen der 
Schwierigkeit der in diesem Buche zur Sprache kommenden 
italischen oder vielmehr sardischen Dialekte, zweitens auch aus 
dem Grunde, weil ihm die italienischen Quellen selbst zur Yer- 
gleichung mit den handschriftlichen Notizen des Verfassers, die 
Pergamente von Arborea ausgenommen, nicht vorlagen. Dem- 
ungeachtet hofit er billigen Ansprüchen auch in diesem Punkte 
genügt und das Seinige beigetragen zu haben, dass dieses Werk, 
eines der besten seines berühmten Verfassers, nicht blos in 
Deutschland, sondern auch weit über dessen Grenzen hinaus 
Beachtung finde und Nutzen stifte.. 

LEIPZIG, am 15. September 1853. 
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ALLGEMEINE ANSICHT SARDINIENS. 



N«c daU vela fir«tit Romana nee horrea rumpat 
Sardonim coogetta TabaDt graoaria clatsis. 

Prudentim. 

Zwischen Frankreieh, Italien und Afrika gelegen, wird die 
nach Sicilien bedeutendste Insel des mittelländischen Meeres doch 
weniger besucht, als man bei der jetzt so lebendigen Dampf«- 
schifffahrt zwischen jenen Gestaden erwarten sollte. Daher ist 
noch immer die Reise des Grafen Albert della Marmora, 
des seitherigen General-Gouverneurs von Sardinien, das eigent- 
lich classiscbe Werk über diese Insel, dessen zweite Auflage in 
französischer Sprache zu Paris 1839 herauskam. Der geehrte 
Verfasser hatte die beste Gelegenheit, die genaueste Kunde von 
dieser Insel zu erhalten, da er schon als General-Stabsoffizier 
im Jahre f825 beauftragt war, eine Karte von Sardinien aufzu- 
nehmen, welche 1838 beendet wurde; in dem Atlas, welchen er 
seinem Reisewerke beigegeben, ist die zu diesem Rehuf be- 
wirkte Triangulirung mitgetbeilt. 

Die südlichste Spitze, das Vorgebirge Teulada, näher an 
Afrika als an Europa, liegt unter dem SS"" 51' 52'^ 50, und 
seine nördlichste Spitze, Capo del Falcone, unter dem 41° 15' 
42'' 10 derRreite; das östlichste Vorgebirge Camino liegt unter 
dem T 30' 6" 20 , und das westlichste Vorgebirge L'Argentiera 
unter dem 5'' 48' 15" 62 der Länge von Paris. 

Sardinien, nicht nur von einer Rergkette in südlicher Rich- 
tung nach Norden durchzogen, sondern voii mehreren Quer- 

thälem durchschnitten, bietet überall treffliche Häfen dar, von 
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denen der von Cagliari einer der grössten und sichersten des 
Mittelmeeres ist. An der Süd- und Nordspitze liegen nach Westen 
zu die kleinen zu Sardinien gehörigen Inseln , von denen Asinara, 
Antioco und Pietro, La Caprera, La Madalena und Tavolara die 
bedeutendsten sind. Auf die Gestalt der Insel scheinen vulka- 
nische Ereignisse bedeutenden Einfluss gehabt zu haben. 

Die Central-Gebirgsgruppe ist der Genargentu fjanua argenti), 
dessen höchste Spitze nach den barometrischen Beobachtungen 
des obengedachten Forschers sich unter dem Namen Brunca auf 
1917 Meter erhebt; die anderen, der Sciuscia, auf 1864 Meter 
steigend und meist von Schiefer gebildet. Nördlich ragt die 
Gruppe des Limbara, aus Granit bestehend, südlich steil auf- 
steigend und nördlich sich bis zum Corsiscben Meere verflachend ; 
ein beinahe isolirtes Gebirge, welches die Höhe von 1 320 Meter 
erreicht. Die Alten nannten das Limbara-Gebirge: Insani montes, 
wie ein lateinischer Dichter sagt: insanos infamat navita montes, 
und zwar deswegen, weil man das ungesunde Klima der Insel 
davon herleitete, dass diese Berge den Zugang der Nordwinde 
verhinderten. 

Eine abgesonderte Gebirgsgruppe südlich von Oristano, 1229 
Meter hoch, schliesst sich an die südlichste Gruppe, deren 
grösste Höhe 983 Meter beträgt. Im Nordwesten endlich erheben 
sich die Berge von Gocceano und Rosa , aus Schiefer und Granit 
bestehend, bis auf 1229 Meter. 

Die Vulkane sind erloschen, der bedeutendste von ihnen 
ist der Monte Terro, dessen Spitze, Urtian, auf 1049 Meter 
emporragt, in dessen Krater das Dorf Santa Lussargiu erbaut 
ist; bei Oristano liegt ein anderer vulkanischer Berg von Basalt, 
Arci genannt. 

An der Ostküste findet sich ein Kalkberg, Santo de Baonei, 
und ein anderer, AIvo de Sciniscala genannt; dagegen sind die 
ebendaselbst gelegenen Berge, Serra de Pattada und Niedda, 
Granitfelsen, so wie die sieben Brüder bei Cagliari. Ein hohes 
Granitplateau findet sich auch an den Quellen des Tirse, Rudosso 
genannt; beinahe ganz aus Kalk bestehend aber sind die Plateaus 
von Cardiga, Silius, Aricadano und Sadali; vulkanisch dagegen 
die Plateaus von Giara de Genone und andere; von Trachyt der 
Sosa und Sassita nebst anderen Plateaus auf der Strasse von 
Rosa nach Alghero. Die Tertiär-Bildung erhebt sich höchstens 



bis 400 Meter, die Strasse ron Cagliari mch Sassari f&hrt 
meist über solche Hügel und beide Städte sind darauf erbaut.' 

Ungeachtet dieser verschiedenen Gebirgsarten giebt es den- 
noch auf der Insel ntdbt unbedeutende Ebenen, von denen die 
grdsste bei Cagliari anfangt und sich bis Oristano erstreckt; sie 
führt den Namen Campidano und ist durch ihre Fruchtbarkeit 
berühmt. Die Ebene von Nora fangt am Fusse dieses auf der 
Nordwestküste der ''Insel gelegenen Berges an und erstreckt sich 
bis zu dem Hafen von Torres. Die an der Nordostküste gelegene 
Insel Tavolara ist nichts als ein ungeheurer meist unzugänglicher 
Kalkblock Ton secundärer Bildung, der nur von verwilderten 
Ziegen bewohnt wird, ledigttch besucht, um auf dieselben Jagd 
zu machen. 

Der bedeutendste Fluss der Insel ist der Tirse, der nord- 
östlich entspringt und in den Golf von Oristano fallt. Pausa- 
n^ias, Diodor von Sicilien und Ptolomäus nennen ihn Tirsus 
oder Torstts. Der Flumendosa (Saprus) entspringt an dem nord- 
östlichen Abhänge des Genargentu, unter dem Ochsenhom Cor* 
neboi, und fallt bei Murravea in das Tyrrhenische Meer. Der 
Coghinas, welcher für den Thermus des Ptolomäus gehalten 
wird, der bei Castel Sardo in das Corsische Meer fallt, der 
Rosa, der alte Temus, hat nur einen kurzen Lauf, aber mit 
Oelbäumen herrlich bewachsene Gestade: er f^Ut nördlich von 
Oristano in*s Mittelmeer« Die meisten Flüsse versiegen im 
Sommer beinahe ganz, nur der kleine Fluss von Porto Torres 
behält sein Wasser auch im Sommer, und noch ist hier die römi- 
sche Brücke bei den Resten des alten Turris Libissonis zu sehen. 

An Mineralquellen ist kein Mangel, und von ihnen sind die 
warmen und salzigen Brunnen von Sardana und Fordungianus 
die bedeutendsten, so wie die von Villacidro oder Aguacotta, 
welche Jod enthalten; Benetutti wird am meisten besucht, ob- 
wohl das Unterkommen dort sehr schlecht ist. Die Alten erzählen, 
von einer Wunderquelle, welche einen Dieb blind machte, wenn 
er sich damit die Augen wusch , während ein Unschuldiger davon 
ungestraft Gebrauch machen konnte. 

Sardinien besitzt mehrere Seen aus Meerwasser gebilclet, 
von denen der bei Cagliari der bedeutendste ist, sehr reich an 
Fischen, besonders an Aalen und Wasservögeln, vorzüglich Fla- 
mingos. Auch bei Oristano befindet sich ein solcher See, der 
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«benralls mit dem Meere in Verbindung steht. Ohne sichtbaren 
Zusammenhang mit dem Ocean ist dagegen der Salzsee von 
Molentarqu bei Quarta. Auch im Innern der Insel giebt es Salz- 
seen, selbst solche, welche Natron erzeugen; besonders reich 
an Salz sind die Seen von Scrrenti und San-Lovi in dem Thale 
von Campidano. Sümpfe hatte Sardinien schon nach der Er- 
wähnung von Silius Stalicus; sie haben sich natürlich durdi 
die Abnahme der Bevölkerung bedeutend yermehrt. Die umfang- 
reichsten sind in den Tbälern Ton Nurra bei Liscia und an dem 
grossen See von Cagliari» 

Das Klima ist, wie auf Inseln gewöhnlich, im Ganzen ge- 
mässigt. Im Sommer allerdings werden die niedrig gelegenen 
Gegenden und die Quellen verdorben , dicker Nebel ruht auf den 
Thälern, wogegen die Berge heiteren Himmel und frische Quel- 
len haben. Allein die niedrigen Gegenden beleben sich wieder, 
wenn die Herbstregen anfangen. Im December und Januar Mt 
gewöhnlich kein Regen , dann ist der Himmel heiter und das Klima 
sehr mild; im Februar wird die Witterung unbeständig und dies ist 
der unangenehmste Monat auf der Insel; derMärz zeigt sich gewöhn- 
lich kälter als die vorhergehenden Monate. Der April ist windig 
und erst der JMEai wird der Entwickelung des Frühlings günstig; 
aber schon in der Mitte Juni f^ngt die Sommerhitze an, und 
wer es kann, flüchtet in die Städte, um hinter dicken Mauern 
Kühlung zu finden. Im October bringen die Süd- und Nord- 
westwinde die regelmässigen Herbstregen , die bis zur Trocken- 
heit des Decembers anhalten. Auf dem 10t, 42 Meter über dein 
Meere gelegenen Observatorium zu Cagliari hat sich der mittlere 
Barometerstand ergeben auf 0,75113, der Thermometersland au 
13"" 13 Reaum. oder 16^ 63 Centizande; im Winter war der 
letztere am niedrigsten, nämlich 10^ 6, im Frühjahr 10"* 62, im 
Sommer am höchsten, nämlich 27® 8, und im Herbst 12'' 29. 
Obgleich Cagliari südlicher als Neapel liegt, -so ist die Hitze doch 
auf Sardinien geringer als in Neapel, welches unser Verfasser 
der Wirkung der Winde zuschreibt. Der Sommer hat im Durch- 
schnilt 19** 27, der Winter 17° 8 Reaum. 

Am häufigsten sind die Nordostwinde , die der Verfasser auf 
123 Tage im Jahre durchschnittlich angegeben hat, darauf die 
Ostwinde mit 55 Tagen, Südwestwinde mit 51 Tagen, Ostnord- 
winde mit 41 Tagen, Nordwinde mit 24 Tagen, Westwinde mit 



18 Tagen, Südwinde mit 9 Tagen u. s. w. Regentage gab e« 
jährlich 67, trübe 64, Nebeltage 6, Tage mit Feuchtigkeit 6, ipil 
Hagel 2, mit Gewitter 5 Tage und in 3 Jahren hat es ein Mal 
im NoTember und December geschneit Ausser den allgemeincü 
Winden finden aber auch Land- und Seewinde staU, welche der 
Insel eigentbümlich sind und zu gewissen Stunden des Tages 
eintreten , wesshalb sie zur Ankunft und Abfahrt der Schiffe be- 
nutzt werden, besonders wenn im Sommer Windstille herrscht 

Der Landwind erhebt sich gewöhnlich mit Sonnenuntergang, 
dauert die ganze Nacht und heisst Rampina; wogegen sich um 
10 Uhr Morgens der Seewind erhebt, so wie um 2 Uhr Nach- 
mittags, welcher zur Ankunft der Schiffe benutzt wird und Im- 
battu heisst 

Die im Juni und Juli herrschende Windstille ist für die 
Korallen- und Sardellenfischerei auf der Westküste sehr Tor- 
theilhaft. Sehr häufig sind im Mai und Juni Dunste und Nebel, 
woran das stehende Wasser der Seen und Sümpfe die Schuld 
hat; sie treten oft so anhaltend auf, dass der Verfasser bei sei- 
nen trigonometrischen Arbeiten 14 Tage hinler einander die nur 
20,000 Meter entfernten Signale nicht wahrnehmen konnte. Der 
Thau ßllt im Sommer sehr stark, so dass er den Regen zu er- 
setzen« im Stande ist 

Auf den Gebirgen dagegen ist die Witterung eine ganz 
andere. Dort fängt der Schnee zu Ende October an, und bleibt 
auf den höchsten Spitzen bis zum Juli liegen, in der Nähe Ton 
Cagliari aber nie einen ganzen Tag lang; wogegen nördlich bei 
Sassari aQi 3. Mai die Umgegend, freilich nur ausnahmsweise, 
einmal mit Schnee bedeckt war. Die Gewitter veranlassen oft 
sehr schädliche Hagelwetter. Erdbeben dagegen kommen beinahe 
gar nicht vor, obwohl Neapel, Sicilien und die Lipari'schen In- 
sehd in der Nähe liegen; von einer einzigen ihnen ähnlichen 
Naturerscheinung, die im Jahre 1618 vorgekommen, erzählt eine 
in der Cathedrale zu Cagliari angebrachte Inschrift. 

Dass die SardinJsche Luft sehr ungesund ist, war schon 
Cicero bekannt, und Tacitus setzt voraus, dass die nach 
diesem Eiland geschickten Juden und Anhänger ihres Aberglau- 
bens durch das dasige ungesunde Klima (ob gravitatem coeli) zu 
Grunde gehen müssten. Doch ist dies nicht auf allen Puncten 
der Insel gleich ; besonders ungesund ist die Gegend der Sümpfe 
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bei Cagliari bis westlich nach Capo^Terya; ebenso die Ebene 
Ton Pola unter dem Honte Santo, die Gegend von Teulada und 
Oristano, die Umgebungen des Golf Ton Palmos bei Rosa und 
die der Ebene von Nwra. Der flache Strich von Porto Torres 
liegt desshalb beinahe ganz unangebaüt. Eben so ungesund ist 
auch ' TerranoTa , Siviscola, Orosei und Muravena an der Ost^ 
küste; auch in der Mitte der Insel sind die Gegenden von Sa- 
massi und Campidano als ungesund bekannt, so auch die Ebenen 
Ghilorza, Campo Giovesu und Campo Lazaro, so wie andere 
mehr. Dnser della Marmorfti findet die Ursachen und die Wir^ 
klingen der hiesigen Malaria eben so wie in der Campagna di 
Roma und in den Toscanischen Maremmen: glaubt auch, dass 
man durch Anbau dieser Gegenden dem nachtheiligen Einflüsse 
der Ausdänstungen am besten steuern könnte, indem dann die 
Pflanzen die schädlichen Dufte aufsaugen wurden, wodurch jetzt 
die Atmosphäre geschwängert wird. 

' Die Vegetation stellt sich in drei verschiedenen Theilen der 
Insel verschieden dar. Die Küsten im Allgemeinen bieten die*^ 
selben Pflanzen, wie die Provence und das mittlere Italien ; hier 
gedeiht der Oelbaum am besten, weil die Witterung das gan^e 
Jahr hindurch an den Seegestaden am gleichförmigsten ist. Das 
Innere der Insel, der gebirgige Theil, ist bewaldet und bietet 
stets einen freundlichen Anblick dar. Die Südkuste aber und 
die daranstossenden Ebenen gleichen Nord-Afrika und im Som- 
mer ist Alles ausgebrannt; auch sieht man statt der Bäume nur 
Strauchwerk. Dagegen wird im Innern der Nussbaum und die 
Kastanie häufig und mit gutem Erfolg gebaut; im westlidien 
Theile finden sich Kiefern. Auch die Kork- und die immer- 
grüne Eiche wächst an vielen Stellen ; der Buchsbaum erreicht 
einen bedeutenden Umfang, und der Wacholder eine* solche Höhe^ 
dasB Bretter zu Dielen daraus geschnitten werden. Die Stachel- 
eiche erreicht ebenfalls eine bedeutende Grösse, selbst die Myrthe 
wird hier zum Baume. An Eschen und Ulmen ferner fehlt e» 
auch nicht, wilde Oel- und Aepfelbäume bedecken den ganzen 
Hügel, so wie Ginster und baumartige Eriken, Cistas, Erbsen^ 
bäume und Terbinthen wuchern überall, wo die Ackercultur sie 
nicht verhindert. Nur Cypressen sind selten, dagegen Lorbeer- 
bäume häufig, und an allen Bächen wächst der Oleander wild; 
und am Meere Tamarinden. Die Dattelpalme und die niedrige 



Palme (dianocuhoiM bumilis) findet sieh an der Sädkfiste. Der 
essbare Caeta» pflanat sidi ?an selbst fort und wird auch zu 
lebendigen Hecken gebraucht; Alo^ endlich trifft man seltener an. 

Besonders für ^alle FmchtbAmne ist das Klima Sardiniens 
äusserst Tortheilbaft, sdbst wenn wenig Sorgfolt auf sie ver- 
wendet wird. Wein^ Granaten und Feigen werden daher in 
grossem Ueberfluse erzeugt. Citronen und Orangen siebt man 
fleissjg angepflanzt; so wie sich auch nebst dem Mandelbaume 
aUe anderen Obstbäume Europa's in besonderer Güte Yor6nden; 
enfllicb fehk es hier nicht an Karuben oder Johannisbrodbaum. 
Die Tortrefflichsten Gemüse kommen hier ebenfalls leicht fort, 
Lauch, Karden-Disteln und Fenchel giebt es in grossem lieber* 
fluss. Ueberall in den Schluchten sieht man die schönsten Blu- 
men wild wachsen , und an schattigen Orten wuchern häufig die 
schönsten Orchideen. 

Von wilden Thieren führt dell'a Harmora zuförderst den 
dieser Insel eigenthümlichen Mufflon an, das Oris-Ammon, das 
auch jetzt noch hier so häufig und wild herumschweilt, wie zur 
Zeit des PI in ins und Strabo. Unser gelehrter Verfasser be- 
merkt, dass er dieses Tbiergeschlecht auf den Gebirgen des 
Innern oft in Heerden Ton 500 Stück zu sehen Gelegenheit 
hatte. Auch bei Nurra kommen sie vor und dringen selbst herab 
bis in die Umgebungen von Iglesias. Die wilde Ziege findet sich 
hauptsächlich auf den obenerwähnten Felsenkanten der Insel 
Tavolara ; sie unterscheiden sich durchaus nicht von den zahmen 
Ziegen, nur dass ihre Hörner von ausserordentlicher Grösse sind« 
Das letzte wilde Pferd von der Insel S. Antioco besass der Gross- 
vater des Vn^fassers, welcher Vice-König von Sardinien war; 
es hatte lange Haare, war klein, aber unbändig und konnte 
den Mangel an Freiheit nicht lange ertragen. Hirsche, Damm- 
hirsche und wilde Schweine, so wie Hasen, Kaninchen und Mar- 
der sind häufig, doch gewöhnlich von kleinerer Art als auf dem 
festen Lande. Den hiesigen Fuchs hält Fürst Canino für dod 
canis melanogaster. Dagegen fehlt es hier an Wölfen, Maul- 
würfen, Dachsen und anderen schädlichen ThiergescUechtern. 

Von Vögeln: finden sich drei Arten von Geiern, mehrere 
GaltOHgen von Adlern, z« B. der Königsadler,/ besonders aber 
mehrere Falkenarten. Die Könige von Arragon. -schätzten die 
sardischen Falken vorzüglich von der Insel Asinara^ welche nicht 
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weit von dem Capo-Falcone entfernt liegt, 'und die berflhmte 
Gesetzgeberin Sardiniens, Eleonora, verbot das Aasnebmen der 
Falkeneier. 

Sebr bänflg sind die Krammetsvögel und Staare, Rebbub- 
ner und Wacbteln. Von den verscbiedenen Arten von Sumpf- 
vögeln verdienen eine besondere Beacbtung die scbönen rosen* 
rotben Flamingo's, die im März nacb Afrika zieben und im 
August in grossen Heerden wiederi&ebren. Bei ibrer Ankunft 
siebt man sie wie die wilden Enten in Form eines feurigen 
Dreiecks am fernen Horizont, bis sie Ober dem Landsee bei 
Cagliari anbalten und in einer Scblangenlinie sieb berabsenken. 
Man stört sie in ibrer Annäberung nlcbt, denn in dieser unge- 
sunden Jabreszeit bält sieb Jeder fem von dem Bereiebe dieses 
gefäbrlicben Weibers. Dagegen erscbeinen im October die Zug- 
vögel aus dem Norden, und Scbwäne, Gänse und Enten balten 
bier ibre Zusammenkünfte auf den Salzseen. Mit ibnen kommt 
dann aucb die Sebaar der Reiber, Robrdommeln und Pelikane. 

Giftige Scblangen kennt unser Eiland nicbt, nur ein Paar 
unscbädlicbe Natter- und Viperarten; die in Corsica häufigen 
Fröscbe feblen in Sardinien gänzlicb. Dagegen finden sieb Krö- 
ten, Eidecbsen und Salamander. Scbildkröten sind bäufig am 
Ufer des Tbyrrbeniscben Meeres ; Landschildkröten giebt es in 
Menge auf der Insel Asinara. Seekälber finden sieb in den Höh- 
len am Heeresufer und auf den umliegenden kleinen Inseln« 

Von Fischen im süssen Wasser schätzt man die Forellen, 
in den Salzseen wimmelt es von Aalen. Das Meer selbst ist 
vorzüglich fischreich bei der Insel Madalena, .wo der Grund aus 
Granit besteht und vom Schlamme frei ist; besonders häufig 
fangt man die Muräne, die Butte, den Hecht, den Thunfisch und 
die Sardelle. Auf Schnecken und andere Scbaaltbiere stösst man 
bier bäußg im Meere sowohl als im süssen Wasser. 

Der Skorpion ist weniger schädlich; gegen den ebenfalls 
nicbt sebr gefibrlicben Stich der Tarantel lässt man den Ver- 
wundeten in einen Backofen kriechen oder bis zur Erschöpfung 
tanzen. Der Graf della Marmora wenigstens glaubt nicbt an 
deren Gefährlichkeit Oft werden die Saaten durch Heuschrecken 
verwüstet An Mücken, besonders aber an Flöhen fehlt es selbst 
auf den Strassen nicht, Bienen sind sebr verbreitet, so wie viele 
Arten von Schmetterlingen. 
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Eineo wichtigen Geg^stand der Industrie bilden die Ko* 
rallen, die man an der Küste der Insel findet 

Sardinien wifd gewöhnlich zu 435 Quadrat-Meilen Flächen- 
inhalt angeschlagen, mit 524,633 Einwohnern. Diese Insel steht 
daher zwischen den Königreichen Würtemberg mit 360 und Han- 
nover mit 698 Quadrat-Meilen in der Mitte; beide haben gegen 
1,750,000 Einwohner, weldbes mithin einen Maassstab giebt, 
wie gering die Bevölkerung dieses von der Natur so sehr ge- 
segneten Gebietes ist. Das feste Land des Königreichs Sardi- 
nien übertrifft in dieser Beziehung unsere Insel bedeutend ; das- 
selbe hat einen etwa ^/s grösseren Flächeninhalt, auf dem aber 
nicht nadi demselben Verhältniss IV2 Million Einwohner, son- 
dern über 4,150,000 Seelen leben. Der ganze Staat zählt dem- 
nach 4,650,368 Einwohner auf 1372 Quadrat-Meilen. Das Kö- 
nigreich Baiem kommt dem sardinischen Staat am nächsten, da 
es 1394 Quadrat-Meilen gross ist, aufweichen 4,504,874. Seelen 
leben. Hiemach ist die Bevölkerung in Baiem (selbst mit Hin- 
zurechnung der so schwach bewohnten Insel Sardinien) geringer, 
als die der sardinischen Monarchie; ein Vorzug, welchen die 
letztere freilich am meisten dem so hoch cultivirten Po-Thale 
zu danken hat. Die Insel Sardinien dagegen könnte noch viele 
Deutschlandsmüde aufnehmen. Die guten Folgen des constitu- 
tionellen Lebens, welches das gesammte Reich eingeschlagen hat, 
werden sich indessen auch hier bald bemerkbar machen. 

Jedenfalls ist Sardinien besser als sein Ruf, womit diese 
herrliche Insel Unglück gehabt. Die Sicilianer hatten sich einst 
den grössten Redner des römischen Weltreichs, Cicero, zu 
ihrem Vertheidiger gewählt; den Sarden jedoch war Scaurus 
in gleichem Falle wie Verres zuvorgekommen. Cicero ver- 
theidigte diesen gegen die Sarden. Damm sagt er so viel Böses 
von ihnen in seiner Rede, welche im Strome der Zeiten verloren 
gegangen war. Leider musste diese Rede, obwohl ein Gewinn 
iür die dassische Literatur, vor einigen Jahren wieder aufge- 
funden werden, ein neues Unglück für den Ruf der Sarden. 
Dodi zum Glück widerlegt eine nähere Bekanntschaft mit ihnen 
den beredten Advokaten ihres Feindes. Sardinien verdient wohl 
näher gekannt zu werden. 



10 



II. 

SARDINIENS VORZEIT. 



7^e EvQ(önrjQ iV« iwv trjv a^larr^v n'/iOVTat 0oi^ 
vixee xara rr^v 7J7tei(^ov xal ras n^oaexeXe rrjaovs. 

Sirabo. 

Der gelehrte Forscher der Geschichte der Phönizier, Dr. 
MoTers, bemerkt, dass Sardinien in doppelter Beziehung 
fär die Geschichte dieses dem Westen Europa's so wichtigen 
VoUses von besonderer Bedeutung war; zuförderst, weil es ein 
sicherer jRuhepunct für die Schifffahrt ,nach dem atlantischen 
Heere war, sodann at^er auch, weil von hier aus die andern 
westlichen Kolonien am besten geschützt werden konnten. Da*- 
rum Hessen die Phönizier hier keine griechische Kolonie auf- 
kommen.' Karalis ward nach Claudius von- Tyrus unmittelbar 
gegründet und ist noch jetzt die Hauptstadt der Insel mit dem 
besten Hafen des Mittelmeeres. £twa fünfhundert Jahre vor 
unserer Zeitrechnung setzte sich Carthago in Besitz dieser Insel 
und verbot bei Todesstrafe den Anbau der zerstörten Baum- 
pflanzungen, so dass die Urbewohner sich in die Berg^bluchten 
flüchteten. Man nannte sie Jolaer, nach Cicero ein aus Afrika 
stammendes libyphönizisches Volk, nach Strabo tyrrhenischen 
Stammes. 

Wie Pansanias erzählt ^ fühlte Sardus die ersten Libyer nach 
dieser Insel; er soll ein Sohn des phönizisch^n Herkuleft.gei- 
wesen sein, des tynschen Baal, des phönizischen Melkart oder 
Molkart, d» h. Königs der Stadt Tyrus oder des libyschen He^ 
rakles Makar« Nach Andern soll Aristäus aus Libyen oderfirie- 
ehenland die sardinischen Iberer und Libyer zu einem Volke 
vereinigt haben. Dr. Movers beweist, dass Aristaus nicht au» 
Griechenland, sondern aus Cyrene stammle, wo er Gott des 
Landbaues genannt wurde. Nach einer dritten Sage soll Herakles 
den Jolaus mit seinen von den Töchtern des Thespius erzeug- 
ten Söhnen nach Sardinien geschickt haben. Dieser Heros schuf 
die Wildniss in fruchtbares Land um , so dass die Garthaginien- 
ser zur Eroberung dieser Insel veranlasst wurden; er soll der 
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Stifter der Nuragbea seia, zu deren Ausführung er sich de9 
Dädalus bediente. Er ward Vater Jolaus und das Volk J9laer 
genannt; man pflegt ihn mit Jarbas, Jubal und Juba für iden^ 
tisch zu halten. Zufolge einer anderweitigen Sage soll mit Sar* 
dus aus Tartessus ein Sohn des Mercur und der Erythia, Toch* 
ter des Geryones, nach Sardinien gekommen sein und die Stadt 
Nora erbaut haben. Er hiess nämlich Norar und stammte aus 
Gades her. Ausser Nora und Karalis wird noch die Stadt Sulci 
als eine Stiftung der Carthager angesehen. 

Für die neueste, beste -und vollständigste Gesdiichte Sar- 
diniens wird die 1825 von einem Sardinier, dem Baron Joseph 
Mano, in vier Bänden herausgegebene gebalten, welche zu 
Turin unter dem Titel: Storia di Sardegna erschied. Ein 
Werk, dem ebendaselbst 1842 die Storia Moderna della Sardegna 
in zwei Bänden folgte, wodurch die erste Arbeit von 1775 bis 
1799 fortgesetzt wurde. Mano glaubt, dass, so nahe auch 
Sardinien bei Afrika und Etrurien gelegen, dennoch die ersten 
Einwanderer aus Phönizien gekommen, und dass sich aus jener 
Zeit die Sitte herschreibe, die Nuraghen als Grabmäler zu baueUf' 
da diese orientalischen Völker selbst im Nomadenzustande viel 
auf eine bleibende Begräbnissstelle hielten. Denn ebendesshalb 
kaufte auch Abraham, nach dem 1. Buch Mosis Cap. 21. V. 25., 
von den Söhnen des Eth eine Begräbnissstelle för seine Sarah. 
Diese Hirtenvölker hatten sich im Innern noch bis zu Strabo*s 
Zeit erhalten, nach welchem sie als Troglodyten und ohne Feld- 
wirthschaft -lebten , bis durch griechische Colonisten der Acker- 
bau eingeführt worden sei. 

Dem Verfasser scheint die Gründung von Nora durch eine 
Iberische Colonie am wahrscheinlichsten, doch haben die oben« 
erwähnten Nuraghen damit keinen Zusammenhang. Die Stiftung 
von Olbia schreibt er eher dem Jolaus als einer celtischen Co- 
lonie aus Galata zu. Dagegen zeigt er, wie die Etrurier von 
Populonia ^^& naclr Sardinien gekommen, womit man die Fabel 
von' Phorcus • und seiner Tochter Medusa hat in Verbindung 
bringen wollen. 

Vormals war diese Insel unter dem Namen Iscnusa oder 
Icuos bekannt gewesen, bis jene von Sardus aus Libyen, einem 
angeblichen Sohne des Herakles, hierher geführte Golenie nun- 
mehr ihr den Namen Sardinien verschaffte. Auch sollen Gefähr- 
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ten des Aeneas hier eine trojanische ColoDie angelegt haben. 
Auf diese Flüchtlinge von Ilium folgten andere aus Libyen, wel- 
ches eine carthaginiensische Colonie gewesen sein kann; Plur 
bium aber soll Ton Corsica aus bevölkert worden sein. We- 
nigstens glaubt der Verfasser, dass die Carthaginienser sich 
bei Cagliari bald nach der Gründung Korns niedergelassen, 
und als Tyrus von Alexander dem Grossen erobert worden, 
mag der Schreck vor seinen Waffen sich auch bis hierher ver- 
breitet haben, so dass es nicht unmöglich ist, dass auch Sar- 
dinien an ihn Gesandte geschickt hat. Unser Inselreich half den 
Carthaginiensem bei ihren Kriegen in Sicilien und gegen Xernes 
in Griechenland, so wie gegen Dionysius, *den Tyrannen von 
Syracus. In dem ersten Vertrage mit Rom findet sich Sardinien 
mit eingeschlossen. Diese Insel aber versuchte eben damals das 
carthaginiensische Joch abzuschütteln, und schlug das von Ma- 
cheus angeführte Heer ihrer Unterdrücker; doch Asdrubal und 
Amilcar Barcas führten die Unterwerfung der Sarden herbei. 

Schon im ersten Punischen Kriege suchten die Römer sich 
Sardiniens zu bemächtigen, und nach dem Seesiege unter Duilius, 
493 nach Erbauung der Stadt, siegte Scipio bei Olbia in Sar- 
dinien. Später entstand hier ein Aufstand der Carthaginiensi- 
schen Soldaten , welche die Punischen Behörden umbrachten, aber 
die Sarden noch weit härter als jene bedrückten. Da erhoben 
sich die Eingebornen und befreiten das Land von diesen neuen 
Unterdrückern ; diess hatte die Abtretung der Insel an Rom zur 
Folge, womit die Bewohner jedoch eben so wenig zufrieden 
waren. Sie musste daher mit Gewalt der Waffen unter der 
Römer Herrschaft gebracht werden. Titus Manlius Torquatus 
vollendete ihre Unterwerfung und 518 nach Erbauung der Stadt 
ward diese Insel römische Provinz. 

Doch bedurfte es noch mehrerer blutiger Kriege, ehe die 
Sarden sich diese neue Herren gefallen Hessen. Pub. Cornelius 
(519 U. C.) und Spurius Carvilius (520) siegten, doch noch 
später mussten Aemilius Lepidus und ferner C. Atilius Regulus 
dorthin geschickt werden. 

Im zweiten Punischen Kriege versuchten die Carthager sidi 
wieder in den Besitz von Sardinien zu setzen. Mago, der Bru- 
der Hannibals , spann heimliche Verbindung an , ovährend Aulus 
Cornelius Mamula Propi:ätor war; allein Manlius kam der Flotte 
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Asdrabals zuvor. Amsicoras war Heerfährer der Sarden, aber 
sein Sohn wurde geschlagen, lind als nachher Asdrubal landete 
und sich mit Amsicoras verband , wurden dennoch beide von T. 
Manlius Torquatus in einem Treffen dergestalt besiegt, dass 
12,000 Sarden und Carthager auf dem Schlachtrelde blieben, 
darunter der Sohn des Sardenfuhrers, Jostus. Diesen Verlast 
konnte Amsicoras nicht überleben, er gab sich selbst den Tod. 

Das nunmehr zur Ruhe des Grabes gebrachte Sardinien 
lieferte schon 548 nach Roms Erbauung dorthin so viel Getraide, 
dass man neue Kornspeicher anlegen musste, und unter dem, 
Prätor Lentulus ward von hier aus das Heer des Scipio in Afrika 
unterstutzt. Endlich konnten die Sarden unter dem Prätor Mar- 
cus Portius Cato des Schutzes der Gesetze, wie sie dieser ge- 
rechte Mann handhabte, geniessen (554); doch unter seinem 
Nachfolger fanden sie Veranlassung zum Aufstande, und Tiber. 
Sempronius Gracchus wurde mit einem starken Heere nach Sar- 
dinien abgesandt. Da es bei der Erhebung an einem Anführer 
fehlte, hatte der römjsche Feldherr leichtes Spiel; er siegte so 
vollständig, dass er den Sklavenmarkt zu Rom mit Sarden über- 
füllen konnte; daher das Sprichwort: Sardi venales. Dennoch 
wagte man bei den neuen Bedrückungen des Prätor Titus Albn- 
vius einen anderweitigen Aufstand, welchen Marcus Metellus nie- 
derschlug und die Ehre eines Triumphes erlangte. Wie diese 
armen Insulaner bedrückt wurden, kann man aus dem Betragen 
des Verres in Sicilien entnehmen. Während des Bürgerkrieges 
(670) erfuhr das Schicksal der Sarden keine Besserung; sie 
wurden auf die Partei des Marius durch ihren Prätor gezogen; 
Lepidus flüchtete hierher. Im Seeräuberkriege hatten die sar- 
dinischen Küsten viel zu leiden, bis sie Pompejus befreite und 
den A. Cicero dort als Legaten zurückliess, den Bruder des M. 
T. Cicero. 

Jn dem folgenden Kriege zwischen Cäsar und Pompejus 
nahm Sardinien die Partei des Ersteren ; nach der pharsalischen 
Schlacht (706 nach Roms Erbauung) kam Cäsar selbst nach Sar- 
dinien, belobte Cagliari, strafte aber Suloi, das die feindliche 
Flotte aufgenommen hatte. 

Unter dem Triumvirat von Octavianus Antonius und Lepidus 
hielt es Sardinien mit dem Ersten, da sein mütterlicher Gross- 
vater M. Attius Baibus als Prätor von Sardinien sich einen guten 
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Namen erworben hatte. Es ward aber zweimal von den Gegnern 
besetzt; doch als Octavianus den Kaiserthron bestieg, machte er 
Sardinien zu einer der dem Senat nnterworfenen Provinzen, und 
das unglückliche Land athroete auf. Späterhin hatte die Insel, 
unter Tiber, durch Strassenräuber zu leiden, weshalb 4000 An- 
bänger des judischen und ägyptischen Aberglaubens hierher ge- 
schickt wurden , um gegen dieses Raubgesindel gebraucht zu 
werden; dies geschah im Jahre 19 nach der neuen Zeitrechnung. 
Als darauf nach dem Tode Nero's zwischen Otto und Vitellius 
Krieg ausgebrochen war, nahm unser Eiland för den Ersteren 
Theil (69). Von dieser Zeit an schweigt die Geschichte beinahe 
gänzlich über Sardinien, bis Constantin 315 diese Insel dem 
Präfecten des Prätoriums für Italien unterordnete und zu einer 
Präsidialprovinz erklärte; auch gab er 321 ein Gesetz über die 
christlichen Feste. Constantin hob die Verhaftung wegen Schul- 
den (353) auf; Valentinianus gab Verordnungen über das dasige 
Bergwesen, bis Sardinien endlich nach der Theilung des Reiches 
dem Abendlande zugewiesen wurde. 

So hatte das unterjochte Inselgebiet über ein halbes Jahr- 
tausend die römischen Einrichtungen und Gesetze genossen, auch 
waren hierher Italiener verpflanzt worden, welche mit den Ein- 
wohnern sich vermischt hatten und das Recht der Colonien er- 
hielten; das wirkliche römische Bürgerrecht der Quirlten aber 
hatten nur zwei Städte mit dem Titel Municipium erhalten, nach 
Plinius: Cagliari, und nach dem durch Baille geführten Beweise : 
Sulci. Colonien waren Torres und Uselli, welche nur das Bür- 
gerrecht der Lateiner besassen, bis Antonin Caracalla allen sei- 
nen Unterthanen das römische Bürgerrecht verlieh. Auf Sardi- 
nien hatten die römischen Einrichtungen, nachdem die Willkühr- 
herrschaft der Proconsuln und Prätoren aufgehört, eine so vor- 
theilhafte Wirkung hervorgebracht, dass Polybius sagt: diese Insel 
sei ausgezeichnet durch zahlreiche Bevölkerung und Fruchtbarkeit 
des Bodens» Obwohl behauptet wird, dass in Folge der Siege 
des Torquatus und Gracchus über 100,000 im .besten Mannesalter 
stehende Sarden weggeführt wurden, so rechnet der Verfasser 
doch, dass die Bevölkerung der Insel damals auf 2 Millionen 
gestiegen war, welche zum Xbeil in einer Menge von Ptolomäus 
genannten, mitunter bedeutenden Städten lebten, die durch treff- 
liche Kunststrassen unter sich und mit den zahlreichen Seehäfen 
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vorbudd«ii waren , und rerroöge ihrer yorzöglichen Lage* darch 
den Bändel m Reichtbam gelangen mussten. Die Gleichberech- 
tigung des römiacfaen Rechts gab übrigens den Sarden vielfach 
Gelegenheit, sich auszuzeichnen and somit in dem benachbarten 
Italien ihr zweites Vaterland zu finden. 

Za dieser Verbindung mit dem festen Lande Italiens trag 
noch die Einfiibrung der christlichen Religion bei, besonders da 
die sardinisohen Rischöfe anfangs unmittelbar unter dem römi- 
schen Stuhl als Metropoliten standen. Doch ward bald der Miss- 
brauch des beschaulichen Lebens durch fromme Einsiedler ein- 
geführt und der Grund zu der Menge der Klösler gelegt, welche 
jetzt diese Insel erhalten muss , und bald darauf fing auch die 
Leidensgeschichte des Landes an. Nachdem im Jahre 455 er- 
folgten Tode Vaientinians erschienen die Vandalisdien Horden, 
wodurch Sardinien zum zweiten Male mit Afrika in Verbindung 
gebracht ward; denn diese Rarbaren hatten sich schon unter 
Honorius dort festgesetzt. Dazu kam der Glaobenseifer der rö- 
mischen Kirche: diese verfolgte, wo sie die Macht besass, die 
Arrianer, welche eine andere Meinung von der Gottheit Christi 
hatten. Dafür richte sie Genserich, der dieser abweichenden 
Mdnung folgte, die gleichwohl von dem unterdess (461) zum 
Papst ^nanntra Sarden Hilarius, auf einem von ihm zusammen- 
berufenen Concilium, aufs Neue verdammt wurde. Nachher suchte 
zwar (468) der morgenländische Kaiser Leo Sardinien zu er- 
obern; allein die Vandalenherrschaft trat bald wieder ein, und 
Unnerich, Genserichs Sohn, versetzte mehrere Rischöfe aus Afrika 
hierher, die nicht arrianisch gesinnt waren, aber eben auch nicht 
zur Aufklärung der Revölkerung beitrugen. Sie brachten den 
Leichnam des Rischof Augustinus zur Verehrung als Heiligen 
mit, weshalb es nidit zu verwundern ist, dass sich in der Mitte 
der Insel die Verehrung alter Idole erhielt. General dellaMar- 
mora glaubt, dass die schlechtesten derselben,, die von der 
rohesten Arbeit^ welche in den Gebirgen der Rarbaricini gefun- 
den werden, noch in jener Zeit gefertigt \^orden sind» 

Unterdess hatten die Gothen unter Theodorich Italien er- 
obert, einem Heerführer, der auch der arrianischen Lehre ^anhiog. 
Die Geistlichkeit in Rom und der dortige Senat hatten zwei 
Päpste gewählt, aber dennoch siegte 469 der Sarde Symmacbus, 
und der Gegenpapst musate abziehen» 
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Unser gelehrter Historiker Man o erwähnt eines, aber nicht 
die Cultur der Insel befördernden neuen Geschenkes , welches 
der heilige Fulgentius aus Afrika mitbrachte, nämlich die Stiftung 
eines Mönchsklosters bei Cagliari. Dass- diese katholische Geist- 
lichkeit gegen ihren ketzerischen König wirkte, zeigte sich bald, 
als Justinianus gegen Gelimer nach Afrika unter Belisar seine Le- 
gionen schickte. Gelimer hatte dem Sarden Goda den Befehl 
über die Insel anvertraut, dieser aber setzte sich mit den Fein- 
den in verrätherische Verbindung, um dem rechtgläubigen Kaiser 
das Eiland zu überliefern, erweckte einen Aufstand , und Justinian 
schickte den Legaten Eulogius ab. Worauf Gelimer durch sei- 
n^ Bruder Zazo die Stadt Cagliari überfallen liess; allein die 
Siege Belisars in Afrika riefen denselben zurück und 534 erfolgte 
die Unterwerfung Sardiniens unter das morgenländische Reich. 
Nun wurden die römischen Einrichtungen wieder eingeführt, und 
die Insel den prätorianiscfaen Präfecten von Afrika untergeordnet. 

Justinian gewährte durch eine Besatzung, welche er an den 
Fuss der jetzt noch Barbagie genannten Gebirge legte, Schutz 
vor den dort noch als Heiden lebenden Völkern, Barbaricini ge- 
nannt, welche der Verfasser für eine unter der Vandalenherr- 
schaft nach Sardinien verpffanzte mauritanische Völkersdiaft an- 
sieht. Doch bald wurde die dem Lande geschaffte Ruhe durch 
die Gothen unterbrochen, welche 551 unter Totilas die Erobe- 
rung von Sardinien bewirkten; doch nachdem Narses die Ein- 
dringlinge geschlagen hatte, wobei der Gothenkönig Tejas blieb, 
wurde die Herrschaft des Eilands wieder (553) an Justinian 
überliefert, nachdem die Sarden vergeblich versucht hatten, aus 
eigenen Kräften sich von diesen neuen Herren zu befreien, weldie 
ebenfalls Ketzer waren. Denn seit jener Zeit spielt die Religion 
in der Politik eine bedeutende Rolle und schwächte die Regierung 
der morgenländischen Kaiser, so dass die abendländischen Herren 
sich nach und nach genöthigt sahen bei den Bischöfen und be- 
sonders dem Papst Schutz gegen die Barbaren und die Anardiie 
zu suchen. Ein Umstand, durch den die weltliche Macht der 
Kirche erwuchs, die anfangs aus dem allgemeinen Bedürfniss* 
nach kräftigem Schutz hervorging. 

Auf diese Weise war es schon 594 so weit gekommen, 
dass der Papst Gregor der Grosse sich in die Verwaltungsange- 
legenfaeiten der Insel mischte. Er ermahnte einen dortigen Be- 
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fehlsliaber Theodor, seinen Untergebenen Donatus von jden Maass^ 
regeln abzuhalten • welche er sich gegen die Frau Julians, 
Aebtifisin an S» Vito» erlaubte, und diejenigen Güter in Schute 
zu nehmen, welche zu frommen Stiftungen bestimmt waren. Er 
ermahnte den Statthalter Spesindeus die Proselyten zu beschü- 
tzen, welche dort noch täglich gemacht wurden, indem sich dieser 
mit dem Kommandirenden Eupaterius über einen Scandal be* 
Schwert hatte, den ein vom Judenthum übergegangener Proselyt 
in der Synagoge zu Cagliari gemacht hatte ; woraus man zugleich 
sieht, dass damals eine bedeutende judisdie Bevölkerung auf der 
Insel sass, weiche noch den Schutz des Gesetzes genoss. Da- 
mals hatte sich auch Ospitonus, Häuptling der Barbaricini, iur 
das Cfaristenthum erlilärt, aber seine Untertbanen hatten sich 
durch diess Beispiel nicht verlocken lassen; so dass erst ein Be- 
amter, Jobunda, nach grossen Anstrengungen deren Bekehrung 
erreichte, worüber ihn der heilige Gregor lobt und verspricht, 
ihn auch dem Kaiset bestens zu empfehlen. Allein obwohl damals 
schon sechs Bischöfe auf Sardinien walteten , tadelt der Papst 
sie doch sehr, dass sie noch ungläubige Pächter auf Kirchen- 
gutem zu dulden fortführen. Auch wurde noch eine Abgabe 
für die Eriaubniss, heidnische Opfer zu vollziehen, erhoben; 
woraus man sieht^ dass das Beispiel der damaligen Geistlichkeit 
noch eben nicht sehr einflussreicb auf die Juden und Heiden 
gewirkt haben mus^. 

Zu derselben Zeit erschien zum ersten Male ein neuer Feind 
auf der Insel, nämlich die Longobarden unter Agiluf, dem Her- 
zog von Turin, welcher durch die Hand Theodolindens auf den 
lombardiscben Thron geführt worden war; doch die Sarden 
schlugen die Landung 598 ab, und 599 wurde mit dem Exarchen 
Callittico zu Ravenna Friede geschjossen. Der Zustand der Insel 
ging dabei stets. zurück; ungestraft bedrückten die Statthalter die 
Einwohnerschaft. Am ärgsten war dieser Druck unter dem Kaiser 
Constans, welcher 66S in Sicilien im Bade in der Mitte seiner 
Hofleute ermordet wurde. Seitdem verschwindet die kaiserliche 
Herrschaft auf Sardinien. 

Die Sarazenen wechselten mit den Longobarden ab. Udl>er 
die Herrschaft der Erstem auf diesem Eilande ist aber nur das 
Eine bekannt, dass ihnen König Luitpard mn das Jahr 725 den 
Körper des heiligen Augustinus abkaufte, den er nach Pavia brachte* 

2 
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Dass die Longoharden sich aber zu Herren der Insel gemacht« 
bestreitet der Verfasser, nach welchem die griechische Herrschaft 
durch die Sarazenen unterbcochen worden, ohne dass deren 
erstes Erscheinen genau hat angegeben werden Icönnen. Ferner 
stellt er die Behauptung auf, dass Karl der Grosse diese Insel 
nicht nach Besiegung der Longobarden besessen, sondera dass 
damals die Selbstverwaltung der fnsel angefangen, welche bereits 
eine solche Stärke erlangt hatte, dass sie im Jahr 807 die Sa- 
razenen mit einem Verluste von 3000 Todten zurückschlagen 
konnten. Im Jahre 813 gingen sogar an der sardinischen Küste 
100 sarazenische Schiffe zu Grunde« 

Doch nach dem Tode Karls des Grossen fürchteten die 
Sarden, dass dessen mit Äbulaz, König von Cordova, geschlosse- 
ner Friede zu Ende gehen könnte; sie schickten daher 815 von 
Cagliari aus eine Gesandtschaft an. Ludwig den Frommen nach 
Paderborn; worauf 817 in seiner Constitution über die Bestäti- 
gung der dem Papst von seinem Vater gemachten Schenkungen, 
ausser Corsica, auch die Insel Sardinien mitbegriffen ward. So 
kam es, dass die weltliche Macht des Papstes, die anfangs nur 
aus dem Bedürfniss entsprungen war, gesetzlich festgestellt wurde; 
natürlich stets unter der Oberlehnsherrlichkeit des Kaisers. So 
hat auch Sismond Sismondi in seiner Gesdiichte der römi- 
sehen Republik die Entstehung der weltlichen Macht des Papstes 
dargestellt, indem die Vertheidigung Roms bei der Vernachläs- 
sigung durch die morgenländischen Kaiser als ein Religionskrieg 
gegen Ketzer und Ungläubige angesehen ward, wozu die Päpste 
mit den Schätzen der Kirche beitrugen. Diess halte zur Folge, 
dass man sich nach und nach an deren Herrschaft gewöhnte; 
und in derthat war sie immer noch besser als das Lehnwesen, 
das durch die Barbaren eingeführt wurde. Denn dieses bahnte 
den Weg zum Faustrecht und zur Anarchie. 

Die wichtigste Urkundensammlung über die Geschichte der 
Insel vor dem 11. Jahrhundert enthält der seit 1845 zu Turin 
von dem Appellationsrath Ritter Pasqual Tola zu Sassari her- 
ausgegebene Codex Diplomaticus , der mit einem Gesetz des> 
Kaisers Constantinus, zu Cagliari im Jahre 315 gegeben, anfangt, 
welches im Codex Theodosianus enthalten ist (de cursu publlco). 
Der Titel dieses sehr sorgfältig gearbeiteten gelehrten Werkes 
heisst: Codice diplomatico di Sardegna, in Fol. Mit der. Fort- 
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Setzung ist der gelehrte Verfasser unter grossen Geldopfem sehr 
thälig beschäftigt. 



m. 

lEBERGANG AUS DEM CLASSISCHEN ZEITALTER 

IN DAS MITTELALTER, 



Per Republica i papi accenna-Tano Taggregato de Romani 

gia venuti alla legge di Christo. 

Pro9ttna. 

Weit Über ein halbes Jahrtausend hatten die römischen Ge- 
setze und Einrichtungen auf Sardinien gegolten, als auch hier, 
me in dem benachbarten Italien, durc6 den EiniaU der Barbaren 
die Gesellschaft eine neue Form erhielt. Die alten classischen 
Einrichtungen hatten sich überlebt, eine neue Zeit war nothwen- 
dig geworden. Schon Plinius klagt, dass der Ackerbau in Italien 
durch das Zusammenlegen grosser Güter in eine Hand gelitten 
hatte; diess war immer schlimmer geworden, so dass nach der 
Theilung des Reiches die abendländischen Kaiser sich genöthigt 
sahen, dem Ackerbau durch strenge Gesetze wieder aufzuhelfen. 
Grosse Strecken des fruchtbarsten Landes lagen unbebaut, die 
Eigenthümer derselben besassen so viel, dass ihre Sklaven und 
Colonen zu deren Bebauung nicht hinreichten, oder dass sie 
vorzogen, das Ackerland lediglich zur Viehweide zu benutzen, 
weil sie dabei weniger Auslagen zu machen hatten, und dazu 
weniger Aufsicht erforderlich war. Strenge Gesetze befahlen den 
Eigenthümern ihre Aecker zu bestellen, widrigenfalls sie an die 
Nachbarn vertheilt werden würden, und wenn diese dann eben- 
falls unterliessen, jene neue Erwerbungen zu bestellen, so soll- 
ten ihnen auch ihre bestellten, Aecker weggenommen werden. 

Aber auch die Nutzniesser (die Colonen) der den grossen 
Güterbesitzern zugehörigen Aecker hatten von deren Bestellung 
so wenig Vortheil, dass sie häufig ihr Bauergut verliessen. Da- 
her Kaiser Theodosius sich genöthigt sah, durch ein Gesetz diess 
Verlassen solcher Bauergüter zu verbieten, indem er befahl, dass 

ein entlaufener Colone eben so bestraft werden sollte, wie ein 

2* 
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entflohener Sklave. Unter solchen Umstanden konnte das Land« 
Volk eben keine grosse Neigung empfinden, seinen Grund und 
Boden gegen die herandrängenden germanischen Völker zu ver- 
tbeidigen. Auch trat der Gothenköhig Theodorieh (493) in Italien 
nicht «Is verwüstender Eroberer, sondern als kluger Gesetzgeber 
auf. Carlo Troja in seiner Geschichte Italiens im Mittelalter 
Usst den germanischen Gothen, welche er mit den reichen und 
gebildeten Daciem Tur ein und dasselbe Volk hält, alle Gerech- 
tigkeit wiederfahren; er zeigt, dass, während die Germanen am 
Rhein, nach Tacitus, noch rohe Wilde waren, die Dacier eine 
wohlgeordnete Monarchie, eine geläuterte Religion und bereits 
ihre eigenthümliche Baukunst hatten. Er röhmt besonders ihre 
Gewandtheit sich so leicht überall mit den besiegten Völkern 
verständigen zu können, nachdem sie von den herannahenden 
kaukasischen Völkern von der Donau verdrängt worden, wo sie 
schon zu Anfang des 4. Jahrhunderts ihre Schriftsprache hatten,* 
die Ulfilas aus den Runen zusammensetzte. Diese Zeichen gingen 
mit den heidnisch gebliebenen Gothen nach Gothland in Scbwe-> 
den, nach Dänemark, damals auch Dacia oder Danta genannt, und nach 
Norwegen über. Ihre Lehren finden sich noch in der isländi- 
schen Edda. Während dem stifteten die christlichen Westgothen 
(419) ihr spanisch-gothisches Reich, und die christlichen Ost- 
gothen (493) setzten sich in Italien fest. Troja rühmt , wie sie 
überall Ordnung einführten und Bauwerke errichteten, indem 
sie als Normannen in Frankreich, England und Sicilien erschie- 
nen und sich überall Freunde zu machen wussten. 

Der gelehrte Ritter Carl Vesme, Graf von Baudi, Sena* 
tor des sardinischen Reiches, der Herausgeber der Palimpsesten 
des Codex Theodosianus , nennt den Ostgothen Theodorich den 
Wiederhersteller des Ackerbaues in Italien. Wir finden darüber in 
seiner gekrönten Preisschrift: „Ueber die Verhältnisse des Grund- 
eigenthums in Italien seit dem Falle des römischen Reiches, bis 
zur Ausbildung des Lehn wesens** eine gründliche Untersuchung, die 
(1846) zu Turin gedruckt worden ist. Er sieht in Theodorich keines- 
wegs einen verwüstenden Barbaren, sondern einen weisen Ge- 
setzgeber, indem er das obenerwähnte Gesetz des Kaiser Theodo- 
sius aufhob, welches den Colonen an die Scholle band. Wogegen 
er eine Freizügigkeit einführte, welche vorher in Italien so we- 
nig bekannt war, dass der Patron selbst dann einen Colonen 
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zurüekfordern konnte, wenn er Soldat oder Geistlicher geworden 
war. Eine Gerechtigkeit also, welche von den rechtgUuM^en 
Gewalthabern in Rom nicht gefiihlt worden war, ging Ton den 
als Ketzer verschrieenen Gothen aus, die Vesme und Trojaerat 
in Italien zu Ehren gebracht haben. Auch hatte die von Odoa- 
ker Torgenomtnene Vertheilung Ton Landereien an sem nigisclies 
Gefolge die zu grossen Landgüter zum Vortheii des Ackerbauee 
verkleinert. Audi den gothischen Soldaten wurde der dritte 
Theil des eroberten Landes als Eigenthom gegeben, woduroh 
die Zahl der Eigenthümer sich mehrte. Da ohnehin so wenig 
Land bebaut wurde, war der Verlust des dritten Theüs eben 
kein grosser Verlust. Der Verfasser bedauert, dass der Herr- 
schaft der OstgQthen so schnell in ItaKen ein Ende gemacht 
worden. Als Ketzer verfolgt, ward es n£mlich dem reditgftubi- 
gen Kaiser Jastinianus leicht, sie (535 — 553) zu besiegen, 

Justinianus zog die Güter der Gothen ein, ohne sie den 
früheren Eigenthumem wieder zu geben, und that sie für Staats^ 
rechnung in Erbpacht aus. Der Zustand^ der Italiener und der 
damit, wie gesagt, unter Byzanz gekommenen Sarden wwd aber 
durch diese ' rechtgläuMgen Hertscher nach unserem Verfasser 
nicht besser; in den meisten Städten Hessen die Griechen zwar 
die alte Gemeindeverfassung fortbestehen, allein sie bestellen in 
denselben einen Befehlshaber der bewaffneten Macht, Dux, Her- 
zog; dabei begünstigten sie die Gewalt der Bischöfe, besonders 
des zu Rom. Doch auch die griechische Herrschaft in Italien 
war nicht von langer Dauer. 

Alboin führte 568 die germanischen Longobarden nach Ita- 
lien, durch die bald die Herrschaft der Griechen auf das Exar*- 
chat von Ravenna beschrankt wurde. Jetzt änderten eich die 
Verhältnisse des Landvolkes aufs Neue; aus der griediiseben 
Emphyteusis entstand die Hörigkeit, und es wurden nunmebry 
ausser den Zahlungen oder Abgaben an Früchten, gewisse Dioiil- 
leistungen gefordert, woraus die Frohnden (Angaria) entstanden. 
Das Verhältniss der Colonen wurde in das der Aldionen umge- 
wandelt, welche ohne Erlaubniss des Patronen ihr nutzbares 
Eigenthum nic^t verkaufen durften, woraus die Lehnwaare, das 
Laudemium, hervorging; die grösseren Gutsbesitzer mussten den 
dritten Theil der Erndte an diejenigen Personen aus dem lom- 
bardischen Gefolge der Könige abgeben, welche darauf angewiC'^ 
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gen worden waren» Auf solche Weise behielt unter diesen Er- 
oberern jeder Eigenthuroer seinen Grand und Boden und hatte 
an den Eroberer nur die bestimmte Abgabe zu entrichten. Die 
Besiegten blieben freie Leute. Nur das Eligenthum der byzan- 
tinischen Kaiser, das Staatseigenthum und das vieler Kirchen 
ward an das Gefolge der longobardischen Könige vertheilt. Uebri- 
gens kam ee häufig vor, dass der Grundbesitzer sich in Ansehung 
des dritten Theils seiner abzugebenden Erndten durch einen 
Vertrag mit dem lombardischen Lehnsherrn freikaufte. 

Dagegen war unter der {Herrschaft der Longobarden die 
Munizipalverfassung der Städte, nach dem obenerwähnten Autor, 
beinahe ganz eingegangen; die Städte wurden Eigenthum der 
Könige« Die Letzteren ernannten 36 Kreishauptleute oder Prä- 
fecten in den bedeutendsten Städten Italiens, welche nach dem 
Vorgänge der griechischen Verwaltungsbeamten ebenfalls Herzöge 
genannt wurden. Sie machten sich zu unumschränkten Herren, 
unter welchen die anderen Mitglieder des Gefolges der Könige 
als Amtleute oder untergeordnete Beamte angestellt waren. Auf 
diese Weise erschienen die geringeren und höheren Longobar- 
den nicht eigentlich als Eigedthümer , sondern nur als Beamte 
in dem Lande, das unter sie verschenkt worden war, ausge- 
nommen in Ansehung der vertheilten Staatsgüter oder derjenigen 
Güter, welche man ihren Besitzern aus dem Grunde genommen 
hatte, weil sie den Longobarden feindlich entgegen getreten waren. 
Auf der andern Seite wiederum wurden mehrere Homer, die 
sich den Eroberern willfahrig gezeigt hatten, ebenfalls zu solchen 
Verwaltungsbeamten, selbst zu Herzögen ernannt. Dabei blieben 
die römischen Gesetze für die Eingeborenen in Kraft, bis sich 
nach uiid nach die auf die angegebene Weise im Lande zerstreut 
lebenden Longobarden mit den Römern vollständig verschmolzen 
hatten , und der Longobardenkönig Agiluf durch seine Gemahlin, 
die bairische Prinzessin Tbeodelinda, zur katholischen Religion 
bekehrt worden war. Doch auch hier wussten sich die Beamten 
ihres Königs bald zu unumschränkten Herren aufzuwerfen; die 
Herzöge von Spoleto, Friaul und Benevent waren die ersten. 
Unter diesen Königen erhoben sich auch die Päpste, seitdem 
Bonifaz HL (607) als allgemeines Oberhaupt der Kirche aner- 
kannt wurde, dem der grosse Gregor 1. auf eine grossartige 
Weise vorgearbeitet hatte. 
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Jemehr aber die geistliche Macht und die der alten longo- 
bardischen Helrzöge zunahm, desto mehr wurde die Monarchie 
geschwächt; das Lehnwesen, weit entfernt eine Stutze der Lon- 
gobardenkönige zu sein, beschleunigte ihren Untergang, als der 
Papst sich der aufgehenden Sonne der Franken zugewandt hatte. 
Im Jahre 754 salbte der Papst den Frankenkönig Pipin, dieser 
schenkte ihm 756 das Exarchat, das seinem Landesherrn dem 
byzantinischen Kaiser gehört hatte, und 774 ward Desiderius 
gefangen. 

Nunmehr empfing Italien eine Verwaltung nach Art der 
Franken; statt der Herzöge wurden den verkleinerten Verwal- 
tungsbezirken Grafen vorgesetzt, Richter, Graue oder Alte. Doch 
erhielten dieselben auch da, wo vorher Herzöge gewesen waren, 
denselben Titel, wie zu Mailand und Bergamo]; der Verwaltungs- 
beamte, Oberamtmann oder Richter von Lucca hiess bald Graf, 
bald Herzog, und die Markgrafen wurden mitunter „grössere^* 
Grafen genannt Dabei blieb der alte Gebrauch, dass die Mit- 
glieder jedes Volkes sich nach ihren eigenen Gesetzen richten 
lassen konnten. Hit Karl dem Grossen (771) wurden Alle ohne 
Unterschied zum Heerbann herangezogen ; darum verwischte sich 
nach und nach der Unterschied zwischen den Franken, Longo- 
barden und Römern. Aber auch jetzt ging die Macht der Mo- 
narchie im Lehnwesen unter. Die vorhin erwähnten Beamten 
machten sich bald nach dem Tode des grossen Karl unabhängig 
und erblich. Durch Verheirathung mit Verwandten des Kaiser- 
hauses waren zuerst der Graf Berengar von Friaul und Guido 
Herzog von Spoleto die bedeutendsten dieser Beamten geworden. 
Um ein Uebergewicht gegen diese zu haben, sahen die Kaiser 
sich genöthigt, auch den anderen Beamten immer mehr Rechte 
einzuräumen ; diess hatte die Folge, dass die Macht der Bischöle 
auch in weltlichen Dingen zunahm. Denn diese traten der un- 
befugten Macht der Lehnsherren mitunter entgegen, indem sie 
die Monarchie und das unterdrückte Volk in Schutz nahmen. 
Selbst die kleinen Grafen sahen sich bisweilen veranlasst, bei 
den Bischöfen gegen die andern übermächtigen Beamten Schutz 
zu suchen. Die Kaiser beförderten sogar selbst die Macht der 
Bischöfe, besonders seit sich die Lehnsherren erblich gemacht 
hatten ; so wurde dem Bischof von Verona die Verwaltung oder 
Jurisdiction über die Markgrafschaft Trient übergeben, welches 
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Bisthum das einzige ist, welches die Landeshoheit über eine 
italienische Bevölkerung bis zur Secularisation durch den Reichs- 
Deputations-Recess von 1803 behalten sollte. Nur bei den Deift- 
schen haben eine grosse Menge Bischöre^ Erzbischöfe, Aebte und 
selbst Äebtissinnen sich der weltlichen Souverdnetät anmaassen 
können. 

Je mehr aber die Kaiser sahen , dass auch die geistlichen 
Herren der Monarchie gefihrlich wurden, desto mehr fanden sie 
sich veranlasst, die grösseren Städte von der Het*rschaft der 
Grafen zu befreien. Otto der Grosse gab noch 936 diese Be- 
frdung an die Städte Asti, Parma, Aqui, Vercelli, Cremona, 
Novara, Lodi, Bologna u.a.m. Florenz erhielt von ihm das- 
selbe Recht mit der Ausdehnung seines Weichbildes auf 6 Mi- 
glien. Auf diese Weise musste die Monarchie gegen ihre ver- 
meintlichen besten Stützen, die Amtleute, Hülfe bei den bisher 
von den letztern unterdrückten Bürgern suchen j und so gingen 
aus den Missbräuchen des Lehnwesens die freien Städte hervor, 
welche den Kaisem am längsten treu geblieben sind und nur in 
Italien durch die Päpste zur Verbindung gegen die Kaiser be- 
stimmt werden konnten, nach dem Grundsatz: man muss Gott 
mehr gehorchen, als den Menschen. Doch wo dieser Einflnss 
des Papstes nicht das Uebergewicht erlangte, brachten es die 
Städte dahin, dass die Macht der Bischöfe ebenfalls beschränkt 
wurde, welche anfangs als Gegengewicht gegen die weltlichen 
Lehnsherren benutzt worden waren, später-'aber die Monarchie 
in gleicher Weise gefährdeten. Da nämlich damals noch den 
Städten das Recht zur Bischofswahl grösstentheils zustand, wurde 
diess dazu benutzt, die geistlichen Herren zu solchen Concessio- 
nen zu bewegen, dass sie sich hier und da selbst wieder um 
alle weltliche Macht brachten. So gelang es dem Bürgerthum 
in Italien, sich vor dem Schicksal der deutschen SouverainetAt 
der Bischöfe zu bewahren, welchem Salzburg, Würzburg, Mainz, 
Trier, Münster und so viele andere Städte unterlagen. Wäh- 
rend dieser wechselnden Schicksale Italiens hatte aber die durch 
den weisen Gesetzgeber Theodoricb bewirkte grössere Vertheilung 
des Grundvermögens in einem grossen Theile des Landes wie- 
der aufgehört; die Menge der ungetreuen Beamten vermöge der 
Erblichkeit und Willkühr Gelegenheit gefunden, einen grossen 
Güterbesitz in Eine Hand zu bringen. Die Geistlichen beson- 
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ders hatten vermocht einen ungeheaern Grandbesitz zur todten 
Hand zu erwerben, so dass derselbe auf immer dem freien Ver* 
kehr entzogen blieb« Sonach verringerte sich wieder die Zahl 
der Gnindbesitzer immer mehr und das glöcUiche Piemont ab* 
gerechnet, wurde das Land weniger von EigenthOmem als von 
Pächtern gebaut. Dennoch ist der Zustand Italiens jetzt ein 
weit besserer als in der sogenannten guten alten Zeit Gregors 
des Heiligen, wo es verboten war, auf den grossen Latifundien 
Pferde auf die Weide zu schicken, damit sich die Räuber dersel- 
ben nicht bedienen sollten.*) So wie übrigens aus der Verwirrung 
der Völkerwanderung in Italien die Selbstverwaltung der Städte 
hervorging, so entwickelte sich auch ein ähnliches Verhältniss 
in Sardinien, allein wieder zu einer Zeit, aus welcher dem sorg- 
faltigen sardinischen Geschichtschreiber Mano wenig Geschichts- 
quellen zugänglich waren. 



IV. 

SARDINIEN UNTER SEINEN RICHTERN! 



Opimas 

Sardioiae segetes feracis. 

Horat. 

In Sardinien hatte das Lehnwesen noch nicht Eingang ge-; 
fuoden, welches man für die Schule der Tapferkeit hielt, und 
dennoch waren die Sarden die letzten, welche im Mittelmeere 
den Sarazenen unterlagen, die im Jahre 828 sogar die Peters- 
kirdie in Rom plünderten. Freilich lag die letztere zu jener 
Zeit noch ausserhalb der Mauern der Stadt. Während dieser 
Epoche regierten sich die Sarden durch eigne Richter, an welche 
Papst Nicolaus I. einen Legaten schickte. Diese Richter lassen 
sich aus der erstep Zeit des Einfalles der Longobarden und Sa- 
razenen nachweisen. 



*) S. N. 64. des Magazins der Literatur des Auslandes von 1850. Warum 
es in Italien keinen grundbesitzenden Bauernstand giebt, von Neigebaur. 
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Endlich gelang es, erst im Anfange des 11« Jahrhunderts, 
dem Haurenkönig Museto sich auf Sardinien festzusetzen; doch 
die Pisaner warfen ihn zurück. Er kam wieder, wurde aber 
von den nunmehr mit den Genuesern verhundenen Pisanern aufs 
Neue vertrieben. Die beiden Freistaaten geriethen dabei in Streit, 
der indessen damit endete , dass das Hoheitsrecht der Insel den 
Pisanem blieb. Als Museto ein drittes Mal wieder erschien, liess 
er sich zum König von Sardinien kri^nen, bis er endlich von 
den Sarden, in Verbindung mit den Pisanern, 1052 für imiper 
vei;jagt wurde. Nunmehr hatten die Pisaner zwar Sardinien als 
Eroberer, der Papst als Belehnter und als Lehnsherr der Kirche 
inne, aber die eigentliche Regierung führten die Richter n^ch 
alter hergebrachter Sitte, von denen schon 1073 genannt wer« 
den : die zu Cagliari, Torres, Arborea und Gallura. Auch erhält 
damals der Bischof von Torres zuerst den Namen Metropolit« 

Die unter den Sarazenen stattgefundenen Verwüstungen 
hatten nunmehr ein Ende; Oristano, Hauptstadt des Gerichts 
von Arborea, ward erbaut, auch die Schlösser von Andura, Al- 
ghero, Rosa und Castel Genovefe. Doch die Streitigkeiten der 
Genuese^ und Pisaner verhinderten den Fortschritt des Wohl- 
standes der Insel, wozu noch die Erbfolgestreitigkeiten der 
Häuptlinge oder Richter kamen. Diese waren eigentlich anfäng- 
lich gewählt worden, nach und nach aber entstand daraus die 
Bestätigung des Erbrechts. Turbino, Richter von Cagliari, machte 
den Pisanern bedeutende Schenkungen um gegen einen Präten- 
tenden geschützt zu werden. Der erwähnte Historiker Sardi- 
niens, Ritter Mano, erzählt, wie der Richter von Arborea sich 
des Reiches von Torres zu bemächtigen suchte; sowie dass Bo- 
riso sich zum Herrn der ganzen Insel machen wollen, indem er 
den Streit Friedrichs I. mit dem Papst benutzte, sich zum Kö- 
nige der ganze Insel aufzuwerfen, obwohl er nur Richter oder 
Häuptling von Arborea war. Dabei erlangte er von den Genue- 
sern Unterstützung, welche ihn der Oberherrschaft der Pisaner 
entzogen. Ein im Jahre 1166 zwischen den Genuesern und Pi- 
sanern über diesen König ausgebrochener Krieg ward unter 
Vermittelung des Papstes 1 1 88 beigelegt ; worauf dieses Königreich 
wieder einging, nachdem König Boriso , der sein Wort nicht ge- 
halten hatte , eine Zeitlang von den Genuesern gefangen gehalten 
worden. Der ganze Streit endete damit, dass das Gericht von 
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Arborea von der genuesischen Herrschaft für unabhängig erklärt 
uvurde und Friedrich Barbarossa Pisa mit Sardinien belehnte. 

Von jetzt an ist die Geschichte unserer Insel ein fortwäh- 
render Kampf der verschiedenen Richter unter sich und mit 
Genua oder Pisa, indem beide Freistaaten vermittelst dieser 
eigentlich unumschränkten Richter , um ihre Macht zu vermeh* 
ren, sich bald auf die Seite der einen oder der andern s^lu- 
gen. Beide Freistaaten wurden aber wieder von dem Kaiser 
und den Päpsten für ihre Absichten benutzt, indem Pisa ge- 
wöhnlich ghibellinisch, Genua dagegen guelfisch gesinnt blieb; 
denn sehr oft wechselten jene Parteien. Peter, der Sohn des 
Königs Boriso, hielt es 1186 mit den Pisanern, 1189 mit 
den Genuesern. So wid dieser, der Richter von Arborea 
war, machte es auch der Richter Constantin von Torres 1191, 
der sich den Genuesern zuwandte, obwohl die Pisaner von 
den Kaiser mit der Insel belehnt waren. Der Richter von 
Cagliari ward von .dem Markgrafen von Massa veijagt, der auch 
den Richter von Torres angriff, indem er ausser den Sarden 
auch Catalonier gesammelt hatte. Obwohl von den Genuesern 
1196 geschlagen, eroberte er dennoch dasJudicat von Arborea; 
wofür er von Jnnocens IIL in den Bann gethan ward. 

Dasselbe widerfuhr auch dem Pisaner Lamberto, welcher 
das Gericht von Gallura in Besitz genommen hatte, doch scha- 
dete der Bannfluch ihnen, da sie nicht daran glaubten, so wenig, 
dass Benetta, die Tochter Wilhelms von Massa, ihrem Vater als 
Richterin von Cagliari folgte, welche aber 1215 mit ihrem Ge- 
mahl ebenfalls dem Papste huldigte. 

Während der Kriege, welche Friedrich II. gegen die von dem Papst 
aufgehetzten oberitalienischen Städte zu bestehen hatte, wurden 
die ghibelliniscben Pisaner wieder so mächtig, dass sie ihre 
Herrschaft über Sardinien aufs Neue zu befestigen gedachten; 
sie erbauten daher 1217 das Cagliari beherrschende Fort Castro. 
Allein Papst Honorius befahl, dass dasselbe wieder niedergerissen 
werden sollte. Damit diesem Befehle Nachdruck gegeben wer* 
den konnte, hetzte der Papst die Mailänder und den Richter von 
Torres auf die Pisaner. Dieser letztere gab seine Tochter Ade- 
lasia dem Richter Ubaldo von Gallura, wodurch der Papst jetzt 
beinahe alle Judicate auf seine Seite brachte. Doqh unterdess 
hatten die Waffen Friedrichs IL gegen den Papst den Sieg da«- 
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▼ODgetragen , es ward ihm daher leicht , die Hand der WiUwe 
Ädelasia, welche im Besitz der halben Insel stand, für seinen 
Sohn Enzio zu erhalten. So warde «ine sardinische Richters- 
tochter Königin dieses Eilandes, welches nur vorübergehend in 
Boriso einen König gesehen hatte, nachdem seit dem Ende d^s 
siebenten Jahrhunderts thatsächlich die Herrschaft der orientali- 
schen Kaiser aufgehört. Denn 669 hatte sich in Sicilien Mece- 
zius als Usurpator gegen den Kaiser Constantin Pagonatus auf- 
geworfen, der demselben jenen Theil des Reiches streitig machte. 
Dass Sardinien darin verwickelt gewesen, könnte man wohl aus 
der Anklage gegen den Bischof Citonatus von Cagliari schliessen; 
doch war derselbe noch 681 bei dem Concil zu Constantinopel, 
welches die Natur der Gottheit Chr4sti gegen eine anderweite 
Meinung der Monothelethen verfocht. Ein Umstand, der als die 
letzte Nachricht eines Zusammenhanges mit Byzanz von dem 
Verfasser angeführt wird. Da nun die Wegführung des Leich- 
nams des heiligen Antonius um das Jahr 723 fällt, sieht man, 
dass seitdem Sardinien sich selbst überlassen, wenn auch noch 
dem Namen nach dem morgenländischen Reiche angehörig« für 
sich selbst sorgen musste. Und dies geschah denn auch in den 
folgenden Jahrhunderten, unter fortwährenden Kämpfen mit den 
Sarazenen, durch diese aus dem Bedürfniss hervorgegangenen 
Richter, welche von den^Pisanern bereits vorgefunden wurden. 

Wie lange Enzio in Sardinien herrschte, obwohl er in der 
Nähe die genuesische FloUe schlug (1241), hat unser Verfasser 
nicht ermittelt Er weiss nur aus einer sardinischen Chronik 
anzuführen, dass die Königin Adelasia von aller Theilnahme an 
der Regierung ausgeschlossen war und gewissermaassen als Ein- 
gekerkerte in dem Schlosse Goceano lebte. Nachdem jedoch 
Enzio 1249 in die Gefangenschaft Bologna's gefallen war, mach- 
ten die sardinischen Richter ihre Unabhängigkeit um so mehr 
geltend, als der grosse deutsche Kaiser Friedrich U. ebenfalls 
einige Jahre darauf im Kirchenbann starb, der zugleich die kai- 
serlich gesinnten Pisaner getroffen hatte. AHein diese glaub- 
ten nicht so an seine Macht, wie die deutschen Uhterthanen 
des Kaisers zum grossen Theil; daher landeten sie auf 
Sardinien, welches sofort von den Richtern verlassen ward, in- 
dem sie ihr Gold und Silber mitnahmen. Dies gab Veranlassung 
diese Richterstellen mit angesehenen Pisanern zu besetzen. Graf 
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Gerhandesca erhielt Cagliari, Visconti Gailura, Graf Capraia Ar- 
borea und Vemagallo Torres* Doch diese blos yon pisanischen 
Geschichtssebreibern erwähnte neue Vertheilung scheint mehr 
dem Namen nach bestanden zu haben; denn bald finden sich 
wieder Richter aus den alten Familien, da diese sich in die Arme 
der Genueser geworfen hatten, welche stets der kaiserlichen Parthei 
feind waren, mit der es Pisa hielt. Freistaaten waren beide, 
nur dass diese noch fest an der Idee des römischen Kaisers 
hielten, ohne deshalb ihre Nationalität aufzugeben; wogegen die 
andere Partei die Theokratie vorzog. Beide trieb das Bedurfniss 
zum Schutz gegen die Menge der kleinen Tyrannen, welche aus 
dem Lehnwesen hervorgegangen waren. Es gluckte diesen gros- 
sen freien Städten sie grösstentheils niederzuhalten; wogegen in 
Deutschland über 300 Herren sich in dem Gebiete der Kaiser 
zu Monarchen gemacht hatten. 

Auch auf der Insel Sardinien ward dieser Kampf fortgesetzt, 
der Richter Wilhelm von Arborea belagerte mit den Pisanem 
das Schloss von Cagliari 1257 , welches die Genueser umsonst 
zu verhindern suchten. Die Pisaner, aufs Neue von Alexan- 
der Yl.t mit dem Bann belegt, theilten das Gericht von Cagliari 
an mehrere Pisaner und behielten die feste Hauptstadt für sich un- 
mittelbar. Damals bekano der bekannte Ugolino della Gherar- 
desca den Befehl in Iglesias, und das Judicat von Cagliari hörte 
damit auf. Das Judicat von Torres ward ohnerachtet der an- 
geblichen Vertheilung an den Vernagallo, während der Gefangen- 
schaft des Königs Enzio, für letztern von Michael Zanche ver- 
waltet, welcher die Mutter desselben gebeirathet hatte; so dass 
ei*, da auch unterdess die Königin Adelasia gestorben war, dem 
Könige nunmehr als Richter von Torres folgte. Dante sagt von 
ihm und der Mutter Enziö's viel Böses. Schon bei Lebzeiten 
des Sohnes hatte sie eigentlich durch Zanche regiert, welcher 
übrigens der letzte Richter von Torres war, da das Gebiet un- 
ter mehrere mächtige Familien der beiden Freistaaten Genua und 
Pisa vertheilt wurde. Die Doria erhielten Alghero u. s. w., die 
Spinola und Massa empfingen andre Tbeile; so dass dfb Stadt 
Sassari nach und nach zwischen den kleinen Herren an Macht 
dei^estalt zunehmen konnte, dass es bald die eine, bald die 
andere Parthei unterstüzte. 

Das ebenfalls der Königin Adelasia gehörige Judicat von 
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Gallura war in die Hände eines Ciiiano gefallen, welcher bei der 
Belagerung der Feste Gillia als Richter von Gallura das pisa- 
nische Heer befehligte. Denn nach kurzen Unterbrechungen fin- 
gen stets wieder neue Kriege zwischen den Pisanern und Ge- 
nuesern auf der Insel an, von denen besonders der von 1263 
verhängnissvoli wurde, indem in demselben der Richter von 
Arborea die Pisaner bei der Belagerung von Alghero gegen die 
Genueser unterstQtzte, während Nino, der Richter von Gallura, 
ebenfalls darein verwickelt wurde. Diesen erwähnt Dante in der 
Hölle als seinen Freund und als den Oheim des unglücklichen 
Ugolino, welchen, nach der für die Pisaner unglücklichen Schlacht 
von Heloro, der Erzbischof Ruggiero aus Privatrache (128S) 
mit seinen Söhnen in den Hungertburm sperren Hess; worauf 
sein übrig gebliebener Sohn Guelfo sich in Iglesias der damals 
herrschenden Partei in Pisa widersetzte, wobei er mit dem Rich- 
ter Mariano von Arborea in einen Krieg verwickelt ward, wel- 
cher die Zerstörung der Befestigung von Iglesias und Domur- 
novo zur Folge hatte. Nach dem Tode Nino*s im Jahre 1300 
folgte ihm seine Tochter Johanna als Richterin von Gallura, 
welche entweder einen Visconti heirathete oder ihrem Stiefbru- 
der Visconti die Herrschaft überliess. 

So waren mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts drei der 
sardischen Gerichte erledigt und eingegangen, und nur noch das 
Gericht von Arborea übriggeblieben. Der urkundlich bekannte 
erste Richter von Arborea war Mariano I. von dem Jahre 1059, 
Torchiforio oder Torqodorio, der letzte 1256, Wilhelm III. ge- 
nannt Cepola. Von Torres oder Logudoru war der erste Rich- 
ter Conrario I., dem Comita folgte, der Vorgänger von Barison, 
Königs von Sardinien; der letzte war Zanche. Der erste be- 
kannte Richter von Gallura war Manfredi, dem Baldo folgte, der 
Vorgänger von Constantin I. 1073. Die Reihe dieser Häupt- 
linge (Reguli) schliesst der obengenannte Richter Nino 1300. 
Neben dem einzig übriggebliebenen Judicat von Arborea bestan- 
den eine Menge Herrlichkeiten solcher Usurpatoren, wie sie Ita- 
lien und Deutschland in jener barbarischen Zeit des Lehnwesens 
und des Faustrechts geduldig entstehen lassen. Nur die Stadt 
Sassari hatte sich selbst zu schützen gewusst und fing schon 
1294 an ihr Gemeindewesen selbst zu verwalten, wie die ita- 
lienischen Städte noch früher bereits den Anfang gemacht hat- 



3t 

ten. Ein 1294 von dieser Stadt mit Genua abgeschlossener 
Vertrag sicherte derselben besondere Handelsvortheile zu, be- 
dingte aber aus , dass die Wahl des Podesta auf einen Genue- 
ser fallen nrösse. Schon 1316 ward ein Gesetzbuch oder eine 
Statutensammlung bekannt gemacht, welche diese Stadt in der 
Bildung weit höher stellt, als Frankreich, wo Philipp der Schöne 
in demselben Jahre erst die Pri?atfehden verbot, deren Fort- 
dauer der Verfasser in Deutschland bis 1495 zur Schande der 
nordischen barbarischen Institutionen nachweist, während in 
Italien schon lange vor Sassari viele Städte mit den weisesten 
Gesetzen vorausgegangen waren. Dabei bemerkt der Verfasser, 
wie man die Bildung, welche wir in diesem Gesetz der Bürger 
Sassari's antreffen, keineswegs dem Einflüsse der Geistlichkeit 
zuschreiben darf. Denn diese hatte seit der Einführung der 
Reliquien und der Mönche an Weisheit nichts gewonnen, son- 
dern die Unwissenheit der Pfaffen war sich gleich geblieben. 
Sogar das menschliche Gefühl war soweit von ihnen veriäugnet, 
dass der Verfasser den Eid anführt, den manche sardische Bi- 
schöfe dahin leisten mussten, dass sie nie mit ihren Brüdern 
oder Schwestern, ja nicht einmal mit ihren Vätern und Hüttern 
sprechen wollten. 

Die Segnungen der Monarchie, die beste Schntzwehr gegen 
die Tyrannei der Vielherrschaft, hatte Sardinien seit dem Unter- 
gang des römischen Reiches nicht geniessen können, die Herr- 
schaft der griechischen Kaiser hatte , besonders in der letzten 
Zeit, nur diem Namen nach bestanden; auf sie folgte dann die 
des Papstes, der sie indessen nur durch die mächtigen Frei- 
staaten von Pisa und Genua ausüben konnte, indem er deren 
Eifersucht zur Ausbeutung der weltlichen Macht gebrauchte. 
Daher kam es, dass auch die Oberherrschaft der römisch-deut-^ 
sehen Kaiser dieser Insel keinen Schutz zu gewähren vermochte 
wegen des Streites zwischen der weltlichen und geistlichen Macht, 
der seinen Schauplatz bis hierher verlegt hatte. Dieser Eifer^ 
sucht der Kaiser und Päpste, der Genueser und Pisaner ver- 
danken indessen die Sarden die Erhaltung ihrer Rechte. Denn 
über wichtige Angelegenheiten pflegten sie sich mit den Bischöfen 
2U berathen, und da diese nach der alten Sitte anfanglich von 
den Gemeinden gewählt waren, gleich den Richtern; so sieht 
man, dass in der früheren Zeit eine eigentliche repräsentative 
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Verfassung der Gerichte Sardiniens stattfand. Als Einkünfte 
scheinen die Richter das Salz und die Bergwerke benutzt zu 
haben, und ihre Ci?illiste durfte eben nicht bedeutend gewesen 
sein; ihre Armutb ging vielmehr so weit, dass Friedrich I. den 
König Boriso wegen seines Geldmangels hart anliess, während 
die Genueser ihn wegen Schulden einsperrten. Dabei tadelt der 
Verfasser nachdrücklich ihre ausserordentliche Verschwendung 
an die Kirchen, da ohnehin in jener Zeit der allgemeinen Ver- 
armung und des Unglückes die Klöster auf eine ungeheure Art 
überhand nahmen. Demungeachtet war die Insel ziemlich bebaut 
und deren Wohlsland so gross, dass die Pisaner und Genueser 
von hier grosse Beute wegführten, bis unter der Menge der neu 
entstandenen kleinen Herren (die Folge des Lehnwesens), wenn 
auch später als in dem anderen Europa«, doch mit dem Ende 
der Judicate alles Unglück über Sardinien hereinbrach. Von da 
an nahm die Bevölkerung, welche seit den EinMen der Sara- 
zenen ohnehin geschmolzen war, fortwährend ab, die Unwissen- 
heit dagegen steigerte sich, und die Spaltung in die vier Jadicate, 
in die Anhänger der weltlichen und geistlichen Macht und in die 
Parteigenossen der Genueser und Pisaner fing den Geist der 
Zwietracht heraurzubeschwören an, den man in dem Municipal- 
wesen und in der Privatrache noch heutigen Tags in Sardinien 
bemerkt. Bei der Lage der Umstände musste es daher den 
Sarden wünschenswerth erscheinen, unter einem einzigen Herrn 
vereinigt zu werden, wie es endlich durch die Abtretung des 
Papstes an den König von Arragon geschah, worüber bereits 
1295 Bonifaz VHL einen geheimen Artikel filr das Abkommen 
'zwischen dem Hause Anjou und Arragonien wegen Ueberlassung 
Siciliens beigefügt hatte. Zwei Jahre darauf ward Jacob von 
Arragonien in Rom mit Sardinien belehnt, unter der Verpflichtung, 
die Oberherrschaft als päpstliches Lehen anzuerkennen, den 
Papst bei semen Kriegen in Italien zu unterstützen und jährlich 
2000 Mark Lehnzins zu zahlen. 

AUeio weder die Pisaner, noch die andern Herrn, welche 
sich im thatsächlichen Besitz der Insel befanden, machten Miene» 
diese päpstliche Verfügung anzuerkennen; und das einzige noch 
übriggebliebene Gericht von Arborea ward erst 1322 veranlasst» 
die Ansprüche des Arragoniers zu befördern. Hugo III. von 
Arborea hatte bei den Pisanern Schwierigkeiten gefunden, als 
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Erbe anerkannt zu werden; er als Herr von dem dritten Tbefl 
der Insel munterte den König Alfons I. von Arragonien auf, seine 
Unternehmung zur Besitzergreifung der Insel zu bescUeimigen« 
Auch die freie Stadt Sassari scbickte einen Abgesandten an ibn, 
denn das nodi nidit erstarkte börgerlicbe Princip treibt seine 
Natur zur Vereinigung unter einem Monarchen, wogegen das 
aristokratisdie Princip nach Unabhängigkeit strebt, wofern es 
nicftt Yon materiellen und geistigen Mitteln entblösst ist 

Hugo von Arborea eröffnete die Feindseligkeiten durch Nie- 
dermetzelung der Pisaner ; worauf Alfons in Palma , der Admi- 
ral Carroz bei Caj^ari landete, der Feudalherr Dona sich unter- 
warf und Iglesias nach tapferer Vertbeidigung fiel. Alfons be- 
stätigte die bisherigen Rechte Hugo's von Arborea 1328, und 
so ward er nunmehr Vasall von ^anien, indem er dem bisher 
streitigen Veriiältm'ss zu Pisa, zu dem Papst und dem Kaiser 
entging. Die Anhänger der Pisaner sowohl als der Dorier wur- 
den ans Sardinien vertrieben, und mit Pisa kam es endlich zum 
Frieden. 

Als der Richter Hugo von Arborea starb, zeigte sein Nach- 
folger Peter III. sich dem neuen Könige Peter IV. von Arragon 
ebenfalls ergeben. Doch nun erhob sich die Partei der Dorier 
gegen die Arragonier, und 1340 versuchten die Viscontis in 
Mailand ihre Ansprüche auf das Gericht Gallura geltend zu ma- 
chen; mit ihnen verband sich auch Halaspina^ und der Richter 
Mariano von Arborea stand gegen den König auf. Die Noth war 
gross, so dass der König selbst nach Sardinien kam und das 
erste Parlament zu Cagliari berief, sich auch mit dem Richter 
von Arborea wieder aussöhnte. Doch als der Papst Urban V. 
(1364) mit dem Könige Peter von Arragon unzufrieden war und 
nicht abgeneigt schien, demselben Sardinien zu entziehen und 
den Richter von Arborea damit zu belehnen; da fing Mariano 
die Feindseligkeiten aufs Neue an und befestigte 1368 Oristano. 
Lange dauerte der Kampf, in welchem der Baron Griffeo Partana 
von Sicilien 1370 und der Engländer Benedict V^alter dem Kö- 
nige gute Dienste leisteten. Trotzdem nahm der Richter vou 
Arborea das Schloss von Sassari und blieb bis zu seinem 1378 
erfolgten Tode ein tapferer Veriheidiger seiner Unabhängigkeit; 
sein Sohn Hugo ahmte ihm nach und setzte den Kampf fort. Der 
Herzog von Anjou schickte ihm eine Gesandtschaft, zu deren 
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YerbaDcIlaDgen der Herr ton Arborea das Volk (boni bomines) 
mit den Biscböfen und seinen Umgebungen zuzog; docb starb 
er sAon 1383, ermordet von einem VerrAther. 

So war der letzte männliche Erbe des letzten Richters von 
Arborea yerblicben. Nun wollten zwar Manche einen Preislaat 
errichten, allein die Schwester des Verstorbenen, die bodiherzige 
Prinzessin Eleonora, Gemahlin von Brancal^ne Doria, der am 
Hofe des Königs von Arragon festgehalten ward, ergriff die Waf* 
fen für ihren Sohn Friedrich, den. Nachfolger Hogo's , beruhigte 
die unzufriedenen Köpfe, Uess ihm huldigen und obwohl der 
Gemahl ihr davon abrieth, fing sie dennodi 1384 den Unab* 
hängigkeitskrieg gegen den König von Arragon an. Der Kampf 
schlug 1386 zu ihrem Vortheil aus, während der jfingere Bruder 
Mariano Erbe Friedrich's von Arborea geworden war. Eleono- 
ren's Gemahl Brancaleone war nun frei, allein Sardinien noch 
nicht; es brach vielmehr 1390 ein neuer Krieg aus, während 
welchem Eleonora ihr Gesetzbuch ausarbeitete, das Jahrhunderte 
lang in Sardinien die hauptsächlichste Rechtsquelle blieb. Der 
Verfasser zeigt, wie die Charta de Logu den damaligen barba 
rischen Gesetzen in ganz Europa weit voraus war, da die Völker 
noch in den Vorurtheilen des Lehnwesens befangen staken. Im 
Jahre 1397 kam König. Martin von Arragon aus Sidlien nadi 
Sardinien; der Krieg ward ununterbrochen fortgesetzt, obwohl 
1403 eine heftige Pest wQthete. 'Während aller dieser Leiden 
der Insel starb ihre grosse Fürstin Eleonora. 

Die Angehörigen dieses Judlcats bedienten sich ihres Wahl- 
rechtes, indem sie den Vicomte Aimerich von Narbonne^ den 
Gemahl Beatricens, der Schwester Eleonora's, zum Richter er* 
koren. Er setzte den Krieg gegen Arragon fort; aber König 
Martin kehrte 1409 wieder zurück und Sardiniens Schicksal 
ward bei Sanluri entschieden, indem 5000 tapfere Sarden nur 
mit ihrem Tode dem fremden Heere den Sieg überliessen. Der 
Ueberrest, mit der Aufführung Wilhelms von Narbonne unzu- 
frieden, wählte einen entfernten Verwandten aus der alten Richter- 
familie Leonardo Cubello, während Wilhelm jedoch in Lo- 
gudoro und Sassari noch die Herrschaft behauptete. In Oristano 
von ihm belagert, musste sich Cubello endlich 1410 unterwerfen, 
wobei ihm der Titel eines Markgrafen von Oristano zugesichert 
bUeb. 
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So endete die Hemdiaft der sardinischen Richter nadi 
einer mehr ak balbtansendjibrigen Dauer. 



V. 

DER KAMPF DER MONARCHIE MIT DER KIRCHE 
UND DER ANARCHIE DES LEHNWESENS. 



Qualiter in SardioU minores vel pauperes ab eis 4|at 
Ulis miiiores sunt, opprimaDtur, epistolae testaotur. 

Wir finden Sardinien, bald nachdem Justinian diese Insel 
dem Byzantinischen Reiche einverleibt hatte, unter dem Einflüsse 
des Papstes und endlich ganz unter pipstlicher Sou?erainetfit; 
80 dass die spanische Monarchie ihr Besitzrecht dieser Insel 
auf eine päpstliche Abtretung gründete. Die grosse, von dem 
deutschen Carl geschaflene Monarchie war unter seinen Nach- 
folgern von ihren Getreuen dergestalt in kurzer Zeit yemichtet 
worden, dass diese seine Beamten sich zu erblichen Landes** 
herren gemacht hatten, während sie ihren Herrn und Kaiser um 
sein Erbrecht in Ansehung des Reiches brachten, das zur Re-» 
publik ward, indem die früheren Diener sich den Kaiser aus 
ihrer Mitte wählten. In der spätem pobischen RepubUk hatten 
sich die activen Staatsbürger, die Slagta, durch das Veto ihr 
Wahlrecht noch einigermaassen gegen die Castellane oder Burg 
grafen, gegen die Woiwoden oder Palatine, oder Pfalzgrafen oder 
Herzöge u. s. w. gewahrt, während es in Deutschland auf sieben 
Kurfürsten übergegangen war. Die hier ohnmächtigen Kaiser 
suchten in Italien womöglich mehr von ihrer Monarchie n retten. 
Doch hier trat ihnen die geistliche Macht entgegen, welche viel 
dazu beitrug, die Städte, welche in Deutschland allein der Kaiser* 
kröne mit alter Treue anhingen, soweit sie nicht von den frühera 
Dienern derselben unterjocht worden waren, der Reichsoberherr- 
schaft zu entfremden. Im Norden von Deutschland hatten sich 

3* 
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die Stüdte am meisten dieser Unterdrückung zu erwehren ge- 
wusst; so wie diess auch in dem nördlichen Italien der Fall ge- 
gewesen war. So romantisch jene Zeit allerdings denen vor- 
kommen mag, die durch Erbschaft solche Vortheile überkommen 
haben, ,8o finster erscheint sie dem Geschichtsforscher, und ist 
es daher um so verdienstlicher, dass der gelehrte Senator des 
Reiches und Hitglied des Studienrathes, Ritter Provanain Turin, 
von einem der ältesten Geschlechter Piemonts aus jener Zeit 
herstammend, die betreffende Epoche durch neu aufgefundene 
Urkunden erhellt hat. In bedeutendem Ansehen steht sein jenem 
Zeitabschnitt gewidmetes Werk , unter dem Titel : ' Studii critid 
sopra la storia d'Italia a tempi del Re Ardoino. Del Cav. L. 6. 
Provana. Torino. 1844. 

Er zeigt 9 dass schon zur Zeit Carls des Dicken, welcher 
888 starb (in demselben Jahrhundert, wo Carl der Grosse seine 
Monarchie begründet hatte), die Principes Regni, die Beamten 
des Kaisers nebst einigen Bischöfen, sich der Herrschaft in ihrem 
Bereich dergestalt zu bemächtigen angefangen hatten, dass Be- 
rengar IL und Adalbert sich dem 961 von Otto I. unternommenen 
Römerzuge mit einem Heere von 60,000 Italiänern entgegensetzen 
konnten, das von solchen ungetreuen Dienern angeführt wurde* 
Der Kaiser siegte durch den Zwiespalt der Rebellen unter sich, 
und suchte nachher die Macht seiner Vasallen unschädKcb zu 
machen« Die seit Carl dem Grossen in den verschiedenen Di- 
strikten angestellten Amtleute oder Grafen «wurden anfangs nach 
ihrem Wirkungskreise kleine oder grosse Grafen genannt, indem 
die letztem als Oberamtmänner mehrere andere Grafen unter 
sich hatten; sie erhielten daher, besonders wenn sie eine Grenz- 
provinz verwalteten, den Titel: Harkgrafen, Marchese« Andere 
hatten den unter den Lombarden gewöhnlichen Herzogstitel, 
Duchi, angenommen und sich erblich gemacht. Der Verfasser 
zeigt ferner, wie unglücklich der Zustand der sonst freien Ein- 
wohner in solchen Amtsbezirken war, deren Beamte schon da- 
mals di^ Erblichkeit an sich gerissen hatten. Ihre Lage war 
schlimmer als der Zustand der römischen Sklaverei, und sie 
griffen, um sich daraus zu retten, lieber zu dem Mittel, dass sie 
sich und ihr Eigenthum an ein mächtiges Kloster oder eine 
Kirche, oder selbst an ihre Unterdrücker verkauften. 
, Schon unter den Carolingem hatten die Kirchen und Bischöfe 
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dahin gearbeilet, solches BesiUÜioiii vor den Lehnsleuten des 
Kaisers sicher zu stetten, und erhielten daher leicht die Aus- 
nahme von diesen Beamten oder Statthaltern. Otto sah darin 
ein Mittel, seine ungetreuen Wiener zu schwichen, indem er von 
den Bischöfen nicht so viel hefürchten durfte, da sie keine Eriton 
hatten, und die Kaiser bei den Bischolswahlen leichter eine per- 
sona grata durchbringen konnten. Daher mag es auch gekommen 
sein, dass die Pforte Italiens, die Brennerstrasse, und deren 
Schlüssel, Trient, in den Händen deines Bischofs blieb ; also dass 
diess das einzige italienische Land war, wo ein Bischof die Sou- 
TerainetSt bis in die neuste Zeit behalten hat, weil er zum deut- 
schen Reiche gehörte, wo sich die meisten Bisdiöfe zu Landes- 
herren gemacht hatten, ausser wie in Baiern und Oesterreich, 
wo die mächtigeren Herzöge ihre Bischöfe nicht aufkommen 
Hessen. Doch die gute Absicht des Kaisers ging bald in der 
damaligen Sitte unter, nach weldier ein Lehnsmann sein Besitz- 
thum in Afterlehn geben konnte. Die Bischöfe übten dieses 
Recht ebenfalls aus, und so erhielten die Unterdrückten neue 
Dnterlehnsherren, die sie nodi härter bedrückten, je kleiner ihr 
Bereich war. Bald spielten diese Unterlehnsherren dieselbe Rolle, 
welche die ersten kaiserlichen Beamten gespielt hatten, und 
befanden sich bald der Hooarchie gegenüber im Besitz der 
.eigentlichen Macht. *) 

Die Ottonen suchten daher, nach unserm Provana, auch nach 
und nach bei dem Yolke Unterstützung gegen ihre gefihrlicbsten 
Feinde, ihre ehemaligen Diener, indem sie die Versammlungen 
des Volkes zugleich mit den Vasallen beförderten, und schon 
d96 stiftete der Bischof von Modena ein Kloster mit Zustimmung 
der Domherren, Ritter und des gesammten Volkes. Auf diese 
Weise finden sich auch damals besondere Beamte für das Volk 
oder aus dem Volke, im Gegensatz von den königlichen Richtern, 
den Vasallen, und den kaiserlichen Richtern, den Pfalzgräfen. 
Darin erblickt unser Verfasser den Uebergang zu der neuen 
Umgestaltung der Gesellschaft in Italien. Die Landleute waren 
grösstentheils römischer Abkunft und Vasallen ; auf dem jetzt 
eingeschlagenen Wege kamen sie in Verbindung mit den Freien, 
welche vom germanischen Stamme waren. Dankbar führt der 



*) S. L'Ilalia nel seculo decimo di A. Bulgarini. Pirenze. 1840. 
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Verfasser die Arbeiten uoseres gelehrten Gesehichtsforscliers Lea 
an, und Terdient es bemerkt xu werden, daas er unter dem 
Pa|>8t Gregor XVI. in Turin so frei über die päpstlichen Ver* 
hSltnisse sprechen konnte, wekbe es verhinderten, dass die von 
den Ottonen so gut angefangene Vermehrung des Einflusses des 
Cremeindewe^ens nicht die beabsichtigten Fruchte trug und die 
Städte nicht ^wie in Deutsehland die einzigen reichsunmittelbaren 
treuen Unterthanen der Kaiser blieben. 

Unser Provana stellt die Entstehung der weltlichen Macht 
des Papstes folgendergestalt dar. Nach dem Falle des rfimische« 
Reiches und der Niederlage der Gothifki durch Justinian waren 
die Päpste nichts als Statthalter der byzantinischen Kaiser in 
dem Bezirk oder Herzogthum (Ducato) von Rom, bestehend aus 
Theilen der Campania, Sabine, Umbrien und der Tuscia Romaoa, 
jedoch unter dem Exarchen des Kaisers zu Ravenna, so dass 
der Papst für denselben Steuern ziur Unterhaltung des Heeres 
eintrieb. Die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit hatte 
das Collegium der Decurionen, welche man damals Consuln be- 
titelte. Doch bei dem Vordringen der Longobarden ward die 
Verbindung mit dem Exarchen und dem Kaiser oft unterbrochen, 
und der Papst erschien als der einzige Schutzherr in seinem 
Verwaltungsbezirke, um so mehr, nachdem das römische Volk 
in Verbindung mit der Geistlichkeit sich einen so tüchtigen Papst, 
wie Gregor den Grossen, gewählt hatte. Diese Unabhängigkeit 
Tom Kaiser nahm aber bald zu, seit sich der Papst für die fiei-^ 
behaltung der Bilderverehrung erklärte, an welche man seit tau«- 
send Jahren in Rom gewöhnt war, während das mehr an orien* 
tauschen Mythen - Dienst gewöhnte Byzanz sich dagegen erklärt 
hatte; sie nahm ferner zu, seit die Päpste mit den Kaisern in 
Religtonsstreitigkeiten gerathen waren, worauf sie bei den Franken 
gegen die Kaiser Schutz suchten und das Volk der Kaiserkrone 
die Steuern verweigerte, auch seine bisherige Municipalverwaltung 
erweiterte« Der fortwährend von den Römern beibehaltene Name 
Respublica Romana fing wieder an, eine Wahrheit zu werden, 
und die Kaiser erhielten die Benennung: Imperatores sanctae 
dei ecclesiae suae Reipublicae Romanae. Die Bewohner des da» 
maligen römischen Bezirks wählten sich selbst Beamte, Dochi, 
die nachher ihre Unterdrücker wurden. 

In Rom. hatten sich die Consular-, sonst Decurionen-^Fami- 
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htm in dea erblichen Besitx ihrer Aemter za seUen gewusst; 
so dass eine Herrschaft der Optimalen entstand, mit dem Prft- 
fecten an der Spitze. Das VoUl ward mito^rückt mid lebte in 
dieser neuen römischen Republik beinah ganz von den Almosen 
der Päpste und reichen Kirchen. Die Wahl der Päpste selbst 
geschah durch den Senat und die einflussreichen Familien, bis 
Carl der Grosse als Nachfolger der bis dahin dem Namen nadi 
als Kaiser angesehenen Byzantiner anerkannt wurde, wobei sich 
in dem Verhältnisse des Papstes zum Kaiser als Statthalter dieser 
Provinz nichts änderte. Durch die Conflicte, die zwischen den 
Päpsten und den Aristokraten oder Optimaten der Republik, in 
Ansehung der Innern Verwaltung, nicht ausgeblieben waren, ge- 
wann zwar die Monarchie, indem beide Theile sich an den Kaiser 
wendet«^. Allein nicht sobald war die kaiserliche Macht, wie 
bekannt, durch seine Getreuen in Deutschland gebrochen worden, 
welche das Reich gegen die Sarazenen und Slawen und die auf- 
ständisdien Herzöge von Friaul und Spoleto nidit Tertheidigen 
konnten, so sank auch in Rom das kaiserliche Ansehen wieder. 
Die Partheien aber wurden dort um so mächtiger; Päpste wurden 
abgesetzt, ermordet und neue eingesetzt, je nachdem eine Parthei 
oder die andere die Oberhand hatte. Die Markgrafen Ton Tos- 
cana hielten es bei dieser Anarchie mit den Kaisem, die Herzöge 
▼on Spoleto mit der Parthei der Unabhängigkeit; die erstem 
hatten ein^ Papst Formosus erhoben, nach seinem Tode er- 
wählten die anderen Stephan VI. ; dieser Hess den Leichnam seines 
Vorgängers ausgraben, demselben einen öfiTentiichen Prozess ma- 
chen, ihn zum Tode verurtheilen , dim Kopf abschlagen und in 
die Tiber werfen. 

Darauf erzählt der Verfasser ohne Rückhalt, wie damals eine 
Frau aus einer der mächtigen Familien Roms, Namens Theodors, 
sidi aller Gewalt bemächtigte, die sodann sogar auf ihre Tochter 
Marozzia Cü[>erging, während die Sarazenen von Amalfi bis in die 
Nähe Yon Rom yordrangen und die Ungarn in Italien einfielen. 
Die genannte Marozzia beherrschte als Senatorin Rom von der 
Engelsborg aus; sie leitete die .Papstwahlen, bis sie es endlich 
durchsetzte, ihren Sohn als Johann XI. auf den päpstlichen Stuhl 
zu bringen. Doch ihr naher Verwandter Albericfa liess diese 
mächtige Regentin endlich einsperren, worauf er als Patricias 
zum Herrn der römischen Republik ernannt ward, obwohl er 
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erst in einem Alter von sechzehn Jahren stand. Er beschränkte 
den Papst, welcher Torher mit dem Senat und iem Volke Theil 
an der Verwaltpng genommen hatte, lediglich auf seine geistliehen 
Funktionen und hielt auch die folgenden Päpste an, die Kirchen«- 
zucht zu verbessern, dem zfigellosen Leben der Geistlichkeit und 
der Unordnung in den Klöstern entgegen zu arbeiten. Während 
seiner Herrschaft liess dieser kräftige Dictator Roms Münzen 
mit seinem Bildnisse und dem Monogramm Patridus schlagen, 
obwohl dem Papst Johann XL die Päpste Leo VIL, Stephan Vin., 
Martin IIL und Agapetus IL folgten ; er starb, wie der Verfasser 
▼ermuthet, an Gift im Jahre 954, nachdem er dem Papst wieder 
einen Antheil an der Verwaltung eingeräumt hatte. 

Sein Sohn 0.ttaviano setzte die Verwaltung als Patricius fort, 
bis er nach dem Tode des Papstes, in Folge des voipi den Op«- 
timaten im Vatit^n seinem Vater gegebenen Versprechens, zum 
Papst unter dem Namen Johann XII. (956) erwählt wurde. 
Man hält ihn fftr denjenigen, der den Gebrauch einführte, dass 
die Päpste ihren früheren Namen ablegten. Er vereinigte die 
weltliche und geistliche Macht in Rom, ward das Haupt der Be- 
wegung gegen Berengar U. zu Gunsten des Kaisers und lud 
diesen ein, die Kaiserkrone in Rom in Empfang zu nehmen. 

Seit . dieser Zeit wussten die Ottonen wenigstens in Italien 
die Rechte der Monarchie aufrecht zu erhalten, während sie ihre 
Macht in Deutschland schon so weit verloren hatten, dass sie 
von dem Willen ihrer ungetreuen Diener abhängig geworden 
waren« Der Verfasser klagt, däss jetzt eine Reihe deutscher 
Päpste folgte, denen die Kaiser neue Geschenke machten, wo- 
durch die Macht der Päpste wuchs und die des römischen Volkes 
beschränkt wurde; ein Umstand, welcher der Monarchie so wenig 
zum Heil gereichte, wie die in Ober-Italien der Geistlichkeit ge- 
gebene Befreiung von der Oberberrlichkeit der Grafen oder Her- 
zöge. Denn die Macht ward ebenfalls von der Geistlichkeit zur 
Unterdrückung des Volkes benutzt, um sich gegen die Monarchie 
der Kaiser zu kräftigen. Nach dem Tode Johann XIL übte das 
römische Volk sein altes Recht, in Gemeinschaft mit der Geist- 
lichkeit einen neuen Papst, Benedict V., zu wählen; der Kaiser 
aber setzte einen Gegenpapst, Leo VIIL, entgegen (964). Der 
erstere starb in der Verbannung zu Hamburg, nach dem Tode 
des letztern kam der Kaiser (965) mit dem Volke über die 
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Wahl Johann XIII. überein; doch die römischen Grossen, an~ 
den ehemaligen Einflass der Optimalen gewöhnt, vertagten ihren 
Papst, woffir sie aber von Otto nicht unbestraft blieben. 

Als nach dem Tode Otto I. sein Sohn in Deutschland durch 
seine ungetreuen Hertöge, Grafen und Bischöfe beschäftigt war/ 
wurde das von der sogenannten spoletinischen oder italienisch 
gesinnten Parthei benutzt, an deren Spitze Crescens im Besitz 
der Engekburg stand, der Sohn einer Theodora (vielleicht der 
Nichte der Marozzia), ein Vorfahr der in Rom noch lebenden 
Familie Gaetani, zu welcher der in der Dante-Literatur bekannte 
gelehrte Forst Teano gehört Dieser Häuptling der römischen 
Aristokratie liess den von der tusculanischen Parthei gewählten 
Papst Benedict VI. in Anklagestand versetzen und in der Engels- 
burg hinrichten. Haupt der kaiserlichen Parthei war ein Nach- 
komme des oben erwähnten Albericb, des römischen Patricius, 
wek^em die Grafschaft Tusculum gehörte; daher diese Parthei 
jenen Namen erhalten hatte. Als aber Otto U. gestorben war, 
kam der Gegenpapst Bonifacius (984) wieder zum Vorschein 'und 
Uess Johann XIV. in der Engelsburg wahrscheinlich an Gift 
sterben und seinen Leichnam auf eben dieser Festung schimpf- 
lich ausstellen ; doch als dieser Bonifacius im folgenden Jahre 
gestorben war, wurde sein Leichnam von der Gegenpartbei durdi 
die Strassen von Rom geschleift und blieb an dem Standbilde 
Marc Aureis auf dem Cäpitol unbegraben. So war die Allmacht 
der Päpste beschaffen, die nach Verlauf eines Jahrhunderts den 
jungen Heinrich IV. jene schandvoUe Busse thun liess und später- 
hin über den edlen Kaiser Friedrich II. dea Bann auszusprechen 
wagte. 

Demungeachtet blieb die Volksparthei in Rom der Monarchie 
so treu anhängend, dass sie (995) Otto lU. zur Kaiserkrönung 
nach Rom einlud. Auch erfolgte (996) die Wahl des Papstes 
Gregor V. in Gemeinschaft des Volkes, der Geistlichkeit und der 
Gesandten des Kaisers, obwohl der Verfasser glaubt, dass damals 
die tusculaniscbe Parthei die Oberhand hatte, da dieser Papst 
der Sohn des Markgrafen von Kärnthen und Verona und der 
Tochter Otto's I., Luitgarde, war. Jener Crescens, vom Kaiser 
aus Rom verwiesen, kam nach dem Abzüge desselben nach Rom 
zurück, vertrieb den Papst und liess durch die italienische Ari- 
stokraten-Parthei den Filagatus zum Papst wählen, indem er mit 
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dem Hofe von Byzanz sich in Verbindungen einliess; doch der 
Bulgarenkrieg verhinderte, dass von dorther Hdlfe gegen die 
Deutschen kam, und Otto z6g 997 nach Italien zurück. Der voii 
CreiBcens erhobene Papst ergriff die Flucht, ward, aber von der 
^deutschen Parthei aurgefangen and blind gemacht; CfesceBS 
seihst schloss sich in die damals f&r unüberwindlich gehaltene 
Engelsburg ein. Doch sie ward von Otto genommen, Crescen» 
auf dem Monte Cinna (Gaadio, Malo, jetzt Monte Marco) hinge- 
richtet und der Papst der kaiserlichen Perthei liess Aea der ita« 
liänischen Parthei, zum Spott seiner Anhänger, verkehrt zu Pferde 
durch die Stadt führen. Eine kaiseriicbe Urkunde Rir das Stift 
Einsiedeln in der Schweiz enthält die Unterschrift: Gegeben zu 
Rom 998 am 3. Mai, dem Tage der Hinrichtung des CrescMis. 
Nachdem der Kaiser noch die Wahl Gerberts zum Papst ak 
Sylvester II. (999) bewirkt hatte, schien Alles beruhigt; doch 
ward eine Verschwörung in der deutseben Umgebung des Kaisers 
entdeckt, und er starb 1001, wie man glaubt an Gift, wie Mandie 
indess sagten durch die Wittwe des Crescens, die schöne Ste- 
phania, mit welcher der Kaiser eine Liebschaft angeknüpft, sie 
aber dann vernachlässigt haben soll. 

Nun hoffte Italien das fremde Joch abschütteln zu können. 
Vierundzwanzig Tage nach dem Tode des Kaisers ward Arduin« 
Markgraf von Ivrea im Piemontesischen, zum König von Italien 
auf dem Landtage zu Pavia gewählt und daselbet gekrönt. Er 
schlug die Deutschen an der Etsch-Klause in Welsch-Tyrol, und 
seitdem sank die Monarchie in Italien wie in Deutschland immer 
mehr: die geistliche Macht erhob sich auf ihren Trümmern, um 
den einzigen Schutz zu gewähren, den die unterdrückten Völker 
gegen die Anarchie der Feudal- Republik des Reiches so sehr 
bedurften. 

Der Verfasser geht nun näher in die Geschichte Arduin's 
ein, jndem er einundvierzig meist unedirte Urkunden mittheilt, 
welche auf ihn Beziehung haben. Arduin hielt es weder mit der 
päpstlichen noch mit der kaiserlichen Parthei, sondern sein 
Streben war rein national; doch entsagte er selbst seiner Würde 
und starb 1015 in dem Kloster Fruttuaria, und so wurde Kaiser 
Heinrich von seinem geßbrlichsten Feinde befreit. Nunmehr 
ging auch in Italien alle Freiheit verloren, Jeder suchte sich 
selbst zu schützen wie er konnte, Venedig, Pisa, Lucca, Floreni 
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und Mailand wurden micbtig, die Päpste fanden in deren Macht 
Schatz gegen die Kaiser, and dennoÄ waren es gerade die 
Städte, welche am längsten die kaiserliche Macht anerkannten, 
nachdem die Päpste bereits die Kaiser absetzten und das Volk 
von dem Gehorsam gegen sie lossprachen. Venedig liess seine 
Mdozen mit dem Namen der Kaiser bis Heinrich prägen, Genua 
mit dem Namen des Königs Conrad, Pisa mit dem Namen des 
Kaisers Friedrich und Heinrieb, Asti mit dem des Kaisers Conrad, 
PaTia mit dem des Kaisers Otto; auch Mailand und Bologna 
erkannten das kaiserlidie Mönzrecht an, während dagegen die 
Lehnsherren, wie Scaliger in Verona und Carrara in Vicenza, 
Mönzen mit ihren Namen schlagen liessen. Unter solchen Ver* 
hältnissen war auch die sardinische Klein-^Staaterei möglich ge* 
wesen. 



VI. 

KÖNIG ENZIO VON SARDINIEN. 



In armis strenuus et nobilis indolis. 

JHccobaldo, 

Dieser heldenmüthige und geistreiche Sohn des grossen 
Hohenstaufen, Kaisers Friedrich H., bat einen italienischen Bio- 
graphen gefunden, den Celestin Petrarchi, weldier freilich 
seine Aii)»eit im Jahre 1750 in der Druckerei der Inquisition zu 
Ferrara drucken liess, daher natürlich nur auf eine Darstellung 
in goelfisdi-päpstlichem Sinne zu reebnen. Da dieses Werk aber 
in Sardinien för das yoHständigle gehalten wird, geben wir fol» 
genden kurzen Auszug aus der vita di Arrigo di SvcTia, re di 
Sardegna, volgarmente Enzo cbiamato. 

Nach dem Verfasser nämlich kam die Insel Sardinien, nach- 
dem . sie von den Sarazenen geplündert worden, durch die Sehen- 
kofig Pipin's, CarFs des Grossen und Ludwig's des Frommen 
unter die sanfte Herrschaft (suave dominio) des Papstes. Doch 
hatten sich unterdess die. Pisaner dieser Insel bemächtigt, und 
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Tide Herren sich daselbst neben den Richtern des Landes die 
Oberherrschaft angemaasst; daher ermahnte Gregor VII. im Jahr 
1073 den Bischof von Cagliari, ein treaer Unterthan des heiligen 
Petrus zu bleiben, weil Sardinien Eigenthum der heiligen Kirche 
sei. Die römische Curie fuhrt dergleichen als Beweise seiner 
Ansprüche an, obwohl es ein bekannter rephtlicher Grundsatz ist, 
da^s alle Schriften nicht für, sondern nur gegen den Schrei- 
benden beweisen. Innocens lU. schrieb dem Richter Ton Cagliari, 
dass die Insel mit ToUem Recht dem heiligen Stuhl gehöre, und 
1003 schrieb er den Richtern von Torres und Arborea zu Ori- 
stano, dass sie dem Bischof von Torres zu gehorchen hätten, 
da dem Papste die geistliche sowohl als die weltliche Herrschaft 
über Sardinien zustehe; 1004 schrieb er, dass die Richter Sar- 
diniens gewöhnt gewesen wären, der römischen Kirche den Eid 
der Treue zu leisten. Die Verbindungen des Papstes mit den 
Rebellen gegen den Kaiser, den Guelfen, übergeht der Verfasser 
mit Stillschweigen ; er bemerkt nur, dass der römische Kirchen- 
vater es durch den Legaten Ugolino dahin gebracht habe, dass 
die Pisaner dem Papste nach dem Jahre 1206 das Hoheitsrecht 
von Sardinien überliessen. 

Allein die Gebrüder Ubaldo und Lamberto befanden sich 
damals im Besitz des grössten Theils der Insel und wollten von 
dieser Unterwerfung nichts wissen; sie wurden daher 1218 vom 
Papst Honorius in den Bann gelhan. Da sie aber als starke 
Geister daran nidit glaubten, musste der Papst erst die mächtige 
Freistadt Mailand durch Ertheilung von Ablass der Sünden be- 
wegen, ihm Hülfe zu leisten. Zuletzt kam die Sache < anders. 
Ubaldo hatte die Prinzessin Adelasia von Torres und GaUura 
geheirathet und war so auch in den Besitz dieser Gerichtsbezirke 
gekommen; nunmehr konnte er von dem Schutz des römischen 
Oberhauptes gegen anderweite Ansprüche Gebrauch machen. Er 
unterwarf sich daher 1-237 und nahm diese Länder in Lehn vom 
Papst, und damit der Vorgang um so mehr Gewicht haben sollte, 
schenkte jene Erbtochter dem Papst diese Fürstenthümer oder 
Gerichte, wodurch derselbe nunmehr das unbestrittene Obereigen- 
thum erwarb, während sich die Gemahlin Ubaldo's ipit dem nutz- 
baren Eigenthume als Vasallin der Kirche begnügte. Auch der 
Richter oder Fürst Peter von Arborea unterwarf sich jetzt, 
schwur der Kirche Lebnstreue und war^ durch den abgeschickten 
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Legaten belehnt, indem er einen Lehnszins von 1100 Byzantinern 
zu zahlen versprach. 

Als aber Ubaldo gestorben und seine Wittwe Adelasia ilie 
Verwaltung übernommen hatte, erschien diese Frau als eine gute 
Parthie f&r den Lieblingssohn des Kaisers, Friedrichs IL Wirk«* 
lieh eilte man mit dieser neuen Verbindung dergestalt, dass eie* 
schon im Jahre 1238 mit Enzio vermählt war. Letzterer ward 
nach der Meinung des Verfassers 1225 von der Bianca Lanza 
geboren, welche zu dem Harem des Kaisers gehörte; denn unter 
solchen Bezeichnungen, wird das Leben des Kaisers hier darge- 
stellt. Die gedachte Lanza soll eine Lombardin gewesen sein, 
obwohl in Sicilien die Herzöge von Lanza behaupten, dass diese 
Bianca ihrer Familie angehört. Andere nennen die Mutter Enzio's 
Bianca Sezza. Der Jüngling, ein dem Vater an Geist und Bildung 
ähnlicher Sohn, hiess eigentlich Heinrich; die Italiener aber 
machten Enzio oder Enzo aus dem Nam^n Enrico. Auf diese 
Weise erhielt er ^erst die Herrschaft über die Ffirstenthümer 
Torres und Gallura; doch bald sah er sich im Besitze der ganzen 
Insel und sein kaiserlicher Vater erklärte ihn zum König von 
Sardinien. Denn da diese Insel zum abendlfindischen Reiche 
gehörte, berief er sich auf den von ihm geleisteten Eid, dass er 
Alles wieder mit dem Reiche verbinden würde, was davon ab- 
gerissen worden. 

So wenig der Verfasser über die Jugend des Königs Enzio 
zu sagen weiss, so wenig erzählt er über dessen Regierung, 
da er ohnehin in den fortwährenden Kriegen seines kaiserlichen 
Vaters verwendet wurde, welcher den schon unter Friedrich dem 
Rothbart angefangenen Kampf zwischen der weltßchen und geist- 
lichen Macht in Italien auskämpfen wollte. So treu die deutschen 
Reichsstädte allezeit den Kaisern anhingen, so würden hinter 
ihnen auch die italienischen nicht zurückgeblieben sein, wenn 
nicht seit Gregor Vfl. die tbeokratischen Bestrebungen zur 
Geltung gebracht worden wären. In Folge dessen ward 1173 
zu Modena der lombardiscbe Städtebund geschlossen, dem 
zugleich Venedig und Bologna beitrat; worauf sich mit ihm auch 
der Papst Innocens III. (1198) verband. Nur einzelne Besitzer 
von Burgen und Schlössern, ohnehin Feinde des Wohlstandes 
und der Freiheit der Städte, hielten es als Ghibeliinen mit dem 
Kaiser, so lange sie ibreUnterthanen ungestraft bedrücken konnten. 
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Nur die Weifen yod Este waren stete der kaiserlichen Monarchie 
entgegen getreten. Auch jetzt verband sich Azo ron Este mit 
den Stadien sa Bologna, welchem Band sidi nun der Graf von 
S. Bonifacio und andere ungetreue Vasallen des Kaisers ebenfalls 
anschlössen, natürlich unter dem Schutze des Capstes als Haupt 
'der Gnelfen, welche dem Kaiser Bayenna abnahmen.' 

Endlich drang der Kaiser mit Enzio über Cremona nach der 
Romagna vor, aber über der Belagerung ron Piumazzo und an- 
derer SchMsser verlor er viele Zeit, während die Bologneser in's 
Hodenesische zogen. Der Papst tbat zwar die Ghibellinen in 
den Bann, aber demohnerachtet drang Friedrich IL über Spoleto 
nadi dem Patrimonium Petri vor, während Enzio 1299, mithin 
im folgenden Jahre nach seiner Vermählung, mit einem Heere 
nach der Mark Ancona rückte, wo er Osimo und mehrere andere 
Städte besetzte; wobei der Verfasser sagt, dass sich jenes Land 
damals so wohl unter dem süssen und h'eblichen Zepter, dolce 
amoroso Govemo, der Kirche gefühlt hätte. Diess zog auch 
nnserm Enzio den Bann des Papstes zu. Doch Vater und Sohn 
glaubten nicht an die Wirkung seines Strahles, und so ward 
Benevent erobert und Ravenna wiedergenommen ; worauf der 
Papst sich zu einem Vertrage bewogen fand und ein Concil für 
das Jahr t241 berief, um den Kreuzfahrern in dem heiligen 
Lande zu Hülfe zu kommen. Der Verfasser sagt, dass der Kaiser 
wohl bemerkt habe, wie diese Versammlung dazu würde benutzt 
werden, um die kaiserliche Macht zu schwächen, da ohnehin der 
Papst die Untertbanen desselben ihres Eides entbunden hatte. 

Der Kaiser benutzte daher den fortwährenden Streit zwischen 
den Pisanem und Genuesern , er befahl .dem König Enzio , mit 
einer bedeutenden Anzahl Schiffen den Pisanern zu Hülfe zu eilen, 
die sich bereiteten, die mächtige Flotte der Genueser anzugreifen, 
welche die Mehrzahl der Bischöfe zu jener Kirchenversammlung 
bringen sollte. Denn bereite hatten sich die frommen Väter aus 
den meisten Ländern jenseits der Alpen zu Genua gesammelt 
und lange darüber beralhscblagt, ob sie nicht der Sicherheit 
wegen den Landweg vorziehen sollten. Der Verfasser, obwohl 
der guelüschen Parlhei angehörig, lässt der Tapferkeit Enzio's 
alle Gerechtigkeit widerfahren, welcher nach lange zweifelhaftem 
Kampfe die genuesische Flotte dergestalt besiegte, dass sich nur 
fünf Schiffe retten konnten. Ausser dass 2000 Mann dabei 
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blieben, madite Enzio die als Passagiere auf den genoromenea 
Schiffen befindlichen Bischöfe mit ihr«» Schätzen gefangen ; denn 
damals pfl^te man nicht mit leeren Händen sich dem Papst m 
nähern. Die geistlichen Herren wurden nach Neapel geführt, 
wo manche starben, die der Verfasser für Märtyrer erklärt, 
während er den Fingerzeig der göttlichen Rache lur dieses Ver- 
brechen darin erblickt, dass die Pisaner in derselben Gegend 
von Nelora späterhin, im Jahre 1284, durch die Niederlage gegea 
die Genueser atten Einfiuss auf die Herrschaft des Hittelmeeres 
yerloren. 

' Der siegreiche Name des Königs Enzio ward nunmehr hoch 
gefeiert Im Jahre 1242 gegen die rebellischen Städte Ober- 
Italiens abgeschickt, hafte er zwar ein mächtiges Heer um sich, 
das aber in seinen Reiben manche Soldaten zählte, die in ihrem 
Anführer und in dem Kaiser selbst einen verdammten Sander 
sahen. Gleichwohl nahm Enzio bald Piazenza und rückte 1243 
gegen Hailand, wo er bei Sairano ein Lager bezog. Hier erhielt 
der junge Fürst von dem Kaiser den Befehl, der von den Ge- 
nuesern hart bedrängten Stadt Savona zu Hülfe zu eilen ; doch 
dieser wurde schon früher zu Wasser durch die Pisaner Beistand 
gebracht. Im Jahre 1245 unternahm Friedrich IL einen neuen 
Angriff, auf das von dem päpstlichen Legaten Hontelungo aufge- 
hetzte HaiJand, in Verbindung mit dem von der andern Seite 
anrückenden Könige von Sardinien. Dieser wurde in einem 
Gefechte bei Cassano von dem Hailänder Paneva aus Brazano 
angegrififen, das. Pferd des Königs stürzte und er gerieth in Ge- 
fangenschaft; in dem Thurme von Gorgonzola eingesperrt, musste 
er versprechen, nicht wieder gegen die Hailänder zu fechten, 
worauf er in Freiheit gesetzt wurde und seinen Vater bewog, 
von den ferneren Angriffen auf Hailand ebenfalls abzustehen« 

Die Guelfen, die päpstMche Parthei, hatten unterdess in 
Piazenza wieder die Oberband erhalten, daher Enzio sie dafür 
bestrafte, so wie er auch die Rebellen von Rossi und von Lupi 
iu Parma vertrieb und die Ghibellinen in Reggio unterstützte. 
Allein der päpstliche Legate brachte Parma im Jahre 1247 in 
Aufstand^ wobei von Seiten der Hailänder Unterstützung eintraL 
Der Kaiser rückte selbst zur Belagerung dieser Stadt heran und 
König Enzio schlug die Reiterei der parmesanischen Parthei; 
doch nun eilten wieder die Rebellen Azzo, Harkgraf von Este, Graf 
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Bonifazio, Bianchino von Comino, Alberico Ton Romano, die 
Grafen Ton Lavagna und der Cardinal Ubaldini mü den lombar- 
dtdcben Stfidten zu Hfilfe, iitdem sie zunflchat eine Ton dem 
K5nige von Sardinien fiber den Po geschfagene Brücke wegnahmen. 
Dagegen Icam Ezzelino mit den Ghibellinisch gesinnten SUdten 
Padua, Vicenza und Verona dem Kaiser zu HQlfe. Enzio schlag 
im Januar 1248 die Hantuaner, wobei er ihnen mehrere Schiffe 
abnahm. Allein als Friedrich II. sich aus seinem Häuptquartiere 
la Vittoria am 18. Februar entfernt und dasselbe geschwächt 
hatte, machte der Legat mit dem Vicedominus aus Parma einen 
so glücklichen Ausfall, dass das Hauptquartier in die Hände der 
Belagerten fiel. Enzio vermochte der dadurch entstandenen Ver- 
wirrung nicht zu steuern, sondern musste sich nach Verona zu 
Ezzelino zurückziehen. Der Kaiser aber ging nach Apulien, von 
wo er nicht mehr nach der Lombardei zurückkam, sondern da- 
selbst den K(nig Enzio als Befehlshaber zurückliess. 

Dieser zerstörte mit Ezzelino im Jahr 1249 das weUische 
Schloss Este, aus welchem so geßhrliche Feinde gegen die kai- 
serliche Monarchie hervorgegangen waren ; worauf er Parma an- 
griff, welches ihm auch nach einigen Nachrichten die Thore 
öffnen musste. Unterdessen hatten die bolognesischen päpstlich 
gesinnten Rebellen sich mit den Lombarden wieder verbanden 
und zogen unter Anführung des Legaten und des Podesta Filippo 
degli Ugoni von Brescia gegen Madano, eine dem Kaiser treue 
Stadt, wo sich König Enzio aufhielt und Cremoneser, Deutsche, 
Apulier und Toscaner um sich versammelt halte. Doch so tapfer 
er sich auch vertheidigte, so musste er sich doch über den Fluss 
zurückziehen ; was auch glücklich ausgeführt wurde. Er nahm 
bald darauf das bolognesiscbe Schloss Nonantola. Endlich kam 
es bei Folsalto zu einer entscheidenden Schlacht, als der Gegner 
eben noch eine Schaar von 2000 Bologtieser Bürgern zur Ver- 
stärkung erhalten hatte; der Verfasser lässt es unentschieden, 
ob am 26. Hai oder 25. August. Der Kampf dauerte gegen die 
grosse Uebermacbt unentschieden bis in die Nacht, wobei der 
König überall war, wo die Schlacht am hitzigsten geschlagen 
ward; was der Verfasser nicht verschweigt, vielmehr lässt er 
seinem Heldenmuth Gerechtigkeit widerfahren. Einmal stürzte 
.sein Pferd, allein im dichtesten Gedränge sass er wieder auf und 
setzte den Kampf fort. Doch nun führte der Prätor von Bologna 
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die beste Reserve der Borger in's Treffen , . als es eben apfing 
dunkel zu werden; da wankten die Schaaren des Königs, die 
bolognesiscben Bärger drangen tapfer vor, wflhrend Enzio gleich- 
wohl m€iki wich, sondern den Tod ron Feinden umringt suchte. 
Da brach wieder ein Pferd unter ihm zusammen, erstochen durch 
den Befehlshaber des bolognesiscfaen Haufens, und der König fiel 
in die Hände der Gegner. Der Gefangene wurde so lange nach 
Gastet Franco gebracht, bis er mit dem triumphirenden PrStor 
yon Bologna seinen Einzug halten mosste. Der schöne 25jährige 
Sardenkönig lenkte, die Aufmerksamkeit der gesammlen Zuschauer 
auf sich. Seine. Erscheinung mit den langen blonden Locken 
erregte Aller Theilnahme» so dass er iur die Hauptperson des 
Triumphzuges angesehen und ihm ein ehrenvolles Gefiingniss 
bereitet wurde. Denn hat man. auch, hin und wieder behauptet, 
dass er in einen eisernen Käfig eingesperrt worden, in welchem 
er wie ein Vogel gestorben sei, so widerlegt diese Sage der 
Verfasser. Noch jetzt nennt man den Saal, der mit königlicher 
Pracht für ihn eingerichtet wurde, den Saal des Enzio. Der 
Kaiser bot den Bolognesern grosse Summen als Lösegeld; allein 
die reiche Stadt war zu stok, ein solches anzunehmen, und die 
Drohungen desselben fürchteten. sie nicht; denn der Kaiser be- 
fand sidi noch im Kirchenbann. Auch starb er bald darauf, die 
Schlacht von Tagüacozzo machte den Stern der Ghibeilinen er- 
bleichen und der letzte Hohenstaufe, Conradin,- ward von einem 
französischen Anhänger des Papstes auf scheussliche Weise hin- 
gerichtet. 

Nunmehr war der König von Sardinien der einzige Erbe des 
Königreidis Neapel und Sicilien, sowie der schwäbischen und 
österreichischen Besitzungen; diess stellte er dem Peter Asinelli 
vor, mit dem er enge Freundschaft geschlossen hatte. Denn die 
Stadt Bologna hatte ihm als tägliche Gesellschafter vier der an- 
ständigsten jungen Leute zugewiesen, die nach dem Loose ge- 
wählt ^wurden. Asinelli sah wohl ein, welche Belohnung ihm 
bevorstand, wenn er dem Könige zu seiner Freiheit und zu seinen 
Reichen verhelfen könnte ; er veranstaltete daher, dass ein Last- 
träger, welcher dem König ein Fass mit Wein brachte, ihn in 
einer leeren Tonne aus dem Gefaqgniss schafite. Doch als er 
beinah an dem bestimmten Orte angekommen war, wo Pferde 
bereit standen, erkannte ein Soldat die blonden Haare des Königs 
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und Alles war Vereitelt. Der Weioträger und sein Gehölfe ver- 
loren den Kopf, Asinelli, der noch zu rechter Zeit geflohen war, 
wurde verbannt und seine Guter eingezogen. Seitdem durfte der 
König keinen Menschen mehr sprechen, sondern muaste sein 
Leben im einsamen Kerker beschliessen. 

Im Jahre 1272 machte der gefangene König von Sardinien 
in diesem Gefängnisse sein Testament, worin er zuvörderst der 
Stadt Bologna alles, was sie ihm gethan, verzeiht und sie bittet, 
in Anbetracht seiner Armulh, die von ihm benutzten Aerzte zu 
belohnen. Seinen Leichnam vermachte er dem Bischof von Bo- 
logna, um ihn in einer von ihm zu wählenden Kirche zu be- 
graben. Seine Vettern, den König Alfons von Castilien und den 
Landgrafen Friedrich von Thüringen bittet er, 400 Goldunzen zu 
frommen Zwecken für sein Seelenbeil zu zahlen. Seine Bücher, 
Instrumente, Briefe und Romanzen sollten seinen Erben Heinridi 
und Ugolino übergeben werden. Ausser mehreren Vermächtnissen 
an seine Diener und «an Personen, welche ihm Geld vorgeschossen 
hatten, vermachte er die Grafschaft Molise dem Fürsten Conrad 
von Antiochien, seiner Schwester Gatharina von Marana 2000 
Bolognini durch Anweisung auf seinen ebengenannten Verwandten. 
Jede seiner beiden Töchter, Magdalene und Constanze, sollte 
1000 Unzen erhallen und der König Alfons sie anständig ver- 
heii^alben. Da seine Tochter Helena von dem Weif von Dortt-> 
tina zwei Söhne, Heinrich und Ugolino, hatte, so setzte er die- 
selben und alle von ihr npch zu gebärende Söhne zu Erhen des 
Königreichs Sardinien ein, sowie von Lovignano, Carfegnano, 
Versiglio u. s. w. Für das Königreich Jerusalem , Sieilien , das 
Arebat^ für Schwaben, und die anderen Besitzungen im römischen 
Reiche setzte er den obengenannten König.von Castilien und den 
Landgrafen von Thüringen zu Erben ein. 

Diess Testament wurde von dem Notar Tommasino in Gegen- 
wart von ein Paar Dominicaner-Mönchen, des Luchetto Gotalugio, 
Bürgers von Genua und Podesta von Bologna, des Lanzaveglia, 
Bürgers von Alessandria, Capitain von Bologna, mehrerer Richter 
u. s. w. aufgenommen. In zwei bald darauf folgenden Codiciilen machte 
der König noch mehrere Vermächtnisse an Freunde, Diener und 
Gläubiger, und bestimmte, dass sein Leichnam in der Dominicaner- 
kirche zu Bologna begraben werden sollte ; seine damalige Kränk-' 
lichkeit nahm zu, und so starb er am 15. März 1274 im 49. Jahre 
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seines Alters nach fast 25jdhriger Gefangensdiaft Sein Begräbniss 
fand auf Kosten der Stadt in königlicher Weise statt, anch ward 
sein Hanpt mit der Königskrone geziert; nicht blos die Tomebme 
Welt, sondern Dreiriertd der Bevölkerung von Bologna folgte 
dem Trauerzuge aus dem Stadthanse nach der Kirche. 

Unser Verfasser sagt von der Tapfericeit, den Geistesgaben, 
der Gelehrsamkeit und der Herzensgüte alles Gute, bedauert aber, 
tlass er die fiirchtbaren Donnerkeile des Vaticans nicht gelttrchtet 
habe. Seine Gedichte sind in Cresdbeni storia della Tolgare 
poesia 1527 ^u lesen ; seine Grabsdirift rechts vom Altar der 
gedachten Kirche. Von der einen seiner drei natürlichen Töchter 
soirdie Familie der Bentivoglio abstammen. 

Nach den gründlichen Forschungen unsers gelehrten Ge- 
schichtschreibers der Hohenstaofen und Andrer Aber König Enzio 
hätte es dieses Auszuges nicht bedurft; allein wir haben den 
Verlauf seiner Geschicke desshalb mitgetheilt, weil der sorglSltige 
Bibliothekar Martini in Cagliari bei aU^ Auftnerksamkeit etwas 
Näheres ü^er diesen geistreichen König und seinen Aufenthalt in 
Sardinien nicht hat ermitteln können, wie er dem Schreiber dieser 
Zeilen auf ausdrückliches Befragen versicherte, obwohl die von dem- 
selben, bekannt gemaditen Pergamena von Arborea die Geschichte 
vor und nach Enzio*s Zeit umfassen. Seit jener Epoche ver- 
schwand die Bildung in Sardinien immer mehr; die Kirche hatte 
über die Kaiser gesiegt, welche durch die deutsche Rittertreue 
so sdUecht unterstützt waren, dass der Papst das Königreich 
Enzio's verschenken konnte. Nur die Dichter Italiens wagten 
noch zu sagen,' wo der Grund des Uebels lag: 

Ah Constantin — quella dote 
Che dote prese il primo patrel 

Dante. 
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VII. 

SARDINIEN ALS KÖNIGREICH. 



II popoJo era nuUo: Tutto eraoo le daise 

privUegiate. 

Pietro Martini. 

Nach der Niederlage der unabhängigen Sarden zu Sanluri 
im Jahre 1410 war der König von Aragon Herr von ganz Sar- 
dinien geworden. Dennoch setzte der dieser Niederlage ent- 
kommene Wilhelm von Narbonne den Krieg fort, befestigte sich 
in Macomer und versuchte einen Ueberfall auf Alghero ; scbon 
war ein fester Thurm erstürmt, allein die Bürgerschaft schlug 
den Sturm auf die Stadt ab und Alfons V. von Aragon fing 1416 
Unterhandlungen mit Wilhelm von Narbonne^ an, wdche damit 
endeten, dass er Sassari und einige andere Besitzungen als Lehn 
behielt, aber alle auf das Gericht von Arborea bezüglichen Titel 
ablegen musste, damit das Andenken an diese Selbstständigkeit 
der Insel auf immer -vertilgt sei. Im Jahre 1420 kam der König 
nach Sardinien, wo die Stadt Sassari die Bitte an ihn stdlte^ 
von der Herrlichkeit des Vicomte von Narbonne, dem „Exrichter 
von Arborea^S entbunden zu werden. Da nun vorbehalten wor- 
den war, diese Besitzung abzulösen, so zahlte der König an 
Narbonne die versprochenen 100,000 Gulden; wodurch der letzte 
Anspruch auf das Gericht Arborea getilgt und die ganze Insel 
von jetzt an audi staatsrechtlich an Aragon gelangte. Nur 'die 
Kaiser des heiligen römisch -deutschen Reiches waren in dem 
Kampfe mit der Kirche bei dieser Insel zu kurz gekommen; sie 
hatten als Entschädigung das Lehnwesen mit dem alten patriar- 
chalischen Verhältniss behalten. 

Aber auch in Sardinien ward die Beschränkung der könig- 
lichen Macht bei der Rückkehr des Königs im Jahre 1421 ge- 
setzlich durch die Zusammenberufung der geborenen Stände als 
sardinisches Parlament festgestellt, wobei zugleich das bereits 
als Gewohnheitsrecht geltende Gesetzbuch Eleonorens als Gesetz 
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IBr die gante Intel angenoinmen wurde. Im Jahr 1424 starb 
der letzte gewählte Richter Leonardo und ihm folgte sein Sdin 
Anton Cubello als.. Markgraf ron Oristano. Zu der too Alfons 
gegen Tunis unternommenen Landung fanden sich die Sardea 
zahlreich in Gagliari ein; nnr Nicolans Doria, Herr von Caslel 
Gtmoyese, trat 1434 als Rebell gegen den Ktoig auf. Doch die 
Burger yon Sassari nahmen sein festes Schloss Monteleone roil 
vieler Tapferkeit; so dass sich Dona 1436 unterwerfen nussle; 
worauf seine Borgen gebrochen wurden, wobei die Bürger von 
Sassari mehrere Besitzungen des Rebellen erhielten. Dieser aber 
setzte den AulsUnd fort, bis 1448 auch sein festestes Schloss, 
Gastel Genovese, fiel, welches seitdem Caslel Aragonese und 
zuletzt Castel Sardo genannt wurde. 

Bald indessen fingen die Bedrückungen der spanischen Vlce- 
Könige an , weiche die Entfernung des Königs benutzten ; der 
JLönig suchte den Beschwerden abzuhelfen, und seinem Nachfolger 
Johann ward 1457 von den Stfinden ein Donativ bewilligt, wie 
die directe Steuer in Sardinien hiess. Auch wurde ein geistliches 
Appellationsgericbt ongeordnet. Alles schien beruhigt, als nach 
dem Tode des letzten männlichen Erben, des Markgrafen von 
Oristano-Arborea, seinem Neffea Leonardo di Alogon von dem 
Vice-K6nige die Erbfolge streitig gemacht wurde, welcher be- 
hauptete, diese Besitzung müsse dem Könige zufallen. Jener 
wollte daher mit gewafliieter Hand sich im Besitz behaupten. 
Auch schlug er die Aragonier bei üras, so dass der König in 
ein- Abkommen einging. Da dieses aber der Vice-König brach, 
begann der Kampf aufs Neue, in welchem der Markgraf bei 
Macomer unterlag; er ward nun in Valencia gefangen gehalten 
und die Markgrafschaft Oristano zur königlichen Domäne gemachL 
Mit dem Tode dieses Prätendenten 1479 starb der letzte Stamm 
der letzten Richter von Sardinien aus. In demselben Jahre kam 
König Ferdinand . der KatfaoKsche von CastUien zur Regierung, 
der ohnerachtet dieses Beinamens die Zahl der sardinischen Bi- 
sdiöfe beschränkte, weil die fortwährenden Kriege und wieder- 
holte Pestausbrüche die Zahl der Einwohner sehr vermindert 
hatten. 

Die Regierung Carl V. von Oesterreidi brachte unserm Ei- 
lande kern Glück, denn während derselbe in Rom (1527) sieg- 
reidi war, plünderten die Sarazenen die Küste, und Andreas Dona 
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sduflte eine französische Landungsannee unler Renzo Ursino di 
Cari aus« Die Gebrüder Manca indessen setzten zu Castel Ära- 
genese, obwohl von Allem entblösst, tapfern Widerstand entgegen 
und die Bürger von Sassari- trieben die Franzosen endlich ans 
der Stadt, so dass sie sich wieder einschiffen mussten. Auf 
dem Zuge Carl V. nach Tunis besuchte er 1535 Caglia^, sowie 
Algheri auf der zweiten 1541 unternommenen diessfallsigen Ex- 
pedition, welche eben so unglücklich ablief, ala'die erste glück- 
lich gewesen war. Seit der Regierung Philipps IL hat Sardinien 
unter spanischer Berrscbatt nur das Nachtheilige derselben er- 
&hren, während die bereits hart durch die geistlichen Zehnten 
und die Lasten des Feudalwesens bedrückten Bewohner auch 
noch wiederholt mit der Pest heimgesucht wurden. Erwfihnena- 
werth ist die Errichtung der Universität zu Cagüari, die man 
1603 den sardinischen Cortes erlaubte. 

Nach langem Frieden brach endlich ein Krieg zwischen dem 
allerkatholischen und dem allerchristlichsten Könige 1637 aus. 
Der französische Admiral Harcourt, welcher dem Herzoge von 
Parma zu Hülfe kommen sollte, landete bei Oristano. Doch die 
Miliz der Nachbarschaft, die tapfem Bewohner von Arborea, 
eingedenk ihrer alten Heldenthaten , machten einen so heftigen 
Angriff auf Oristano, dass sie den Franzosen zwei Kanonen und 
mehrere Gefangene abnahmen; demzufolge sich Harcourt wieder 
einschiffen musste. Im Jahre 1644 fing die Besatzung von Al- 
ghero ein französisches Schiff, das sich dem Lande zu sehr ge- 
nähert hatte« Zu diesem Kriege bedurfte Maria Anna von Oester- 
reich vermehrte Abgaben, welche aber die gebomen Stfinde von 
Sardinien zu bewilligen nicht bereit waren. Daher der Vice- 
König 1668 das Parlainent auflöste, in Folge dessen derselbe 
durch Mörderhände fiel, worauf eine spanische Besatzung hierher 
geschickt wurde, von der aber unser Historiker Mano nicht» 
Gutes berichtet. Vielmehr vermehrte sie die Unzufriedenheit und 
die Bedrückung der Sarden. Dagegen wird dem Vice-König, 
Herzog von S.Giovanni, den im Jahre 1700 der letzte spanische 
König aus dem österreichischen Hause, Carl U., ernannte, grosses 
Lob gespendet. 

Mit dem Tode dieses Königs fing der spanische Erbfolge- 
krieg an, der Sardinien endlich von der spanischen Krone- trennte* 
Unser Verfasser beschreibt sorgfiUtig die Wirkung der Regierung 



56 

äer Spanier auf diese Insel, welche beinahe 300 wirklich und 
dem Namen nadi 400 Jahr gedauert hatte. Die spanischen Re- 
genten befolgten die Art und Weise der barbarischen Eroberer; 
wie es lA Italien geschehen war, hatten sie auch das Gebiet von 
Sardinien meist an spanische Lehnsherrn ansgethan, nach dem 
alten patriarchalischen Grundsatz: „So wie Gott die Könige auf 
die Welt geschickt hat, um die Völker zu regieren, so schicken 
die Könige ihre Getreuen auf die Sdilösser, um von dort aus das 
gemeine Volk im Zaum zu halten/' Nun trat an die Stelle der 
frähem Sdaverei, die sich auch unter der geistlichen Macht lange 
in Sardinien erbalten hatte, die Leibeigenschaft und Erbunter* 
thanigkeit, wdche auch in Sardinien den Bauer ganz rechtlos 
machte. Denn diese Feudalherren waren zugleich Polizeipbrigkeit 
und Richter, so dass die Vice-Könige, von denen sonst viel Böses 
gesagt wird, der einzige Schutz der armen unterdruckten Land- 
leute wurden, während die Stfidte durch Selbstverwaltung für 
sich sorgen durften. Dennoch bemerkt der Verfasser, dass hier 
der Druck des Lehnwesens nicht bis zum „Recht der ersten 
Nacht ^* gegangen, wie bei den nordischen Barbaren, die diess 
Vorrecht noch bis in die neuste Zeit, wenn auch nicht unter 
demselben Namen, ausübten. Denn noch bis zum 9. October 1807 
musste sich in vielen Gegenden Preussens eine Bauerstochter, 
welche heirathen wollte , . loskaufen , welche Abgabe das Losgeld 
genannt wurde. 

Auf diese Weise war auch in Sardinien die Monarchie die 
höchste Wohlthat, die Abgaben für die Bedürfnisse derselben 
waren sehr unbedeutend, grösstentheils würden sie durch Aus- 
fuhrzoll aufgebracht, die Städte begünstigt und ihnen die Zölle 
erlassen ; es ward für Verbesserung des Ackerbaues und der 
Pferdezucht Manches gethan. Aber der .Feudaldruck entvölkerte 
die Insel, dagegen bevölkerten sich die Klöster durch die Zehnten, 
welche die Geistlichkeit erhielt, und diese ihrerseits vertrieb aus 
Religionseifer die Juden, welche seit Tiberius hier sehr zahlreich 
sich angesiedelt hatten. Ueberall nämlich, wo nur Herren und 
Knedite sind, liegt die Industrie darnieder; der Knecht kann 
nichts arbeiten und der Herr, gewöhnt, dass Andere für ihn 
arbeiten, wird Verschwender und hat bei dem grössten Besitz 
kein Geld zur Verfügung, w«nn er es braucht; Er hasst sogar 
den ordentlichen Mann, der bei geringem Vermögen doch mit 
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solcher Berecbimng leiH« das» er stets Geld hut, sp arm er viel* 
leicht im Vergleich mit Jenem ist. In solchen Ländern finden 
aber die Kuppler zwischen Geld und Mangel am besten ihre 
Rechnung, mAgen diess nun wucherische Notare oder Juden oder 
Geistliche sein. Darum gedeiht aber auch unter solchen VerbdU- 
nissen am besten das betriebsame und ordenttiche Volk der Juden, 
gegen welche sich der Neid der geldbedQrftigen Mächtigen mit 
dem damaligen Religionshasse vereinigte. So wie neuerdinips 
wieder der arme Aristokrat oder der Proletarier gegen die Kauf- 
leute und die Reichen loszieht und wie heutzutage die Schimpf- 
wörter: „die Geldsäcke, Bourgeoisie, Rothschilde, Krämer und 
Epiciers^S zur Verfolgung der Besitzenden gebraucht werden, so 
lautete damals als allgemeines Feldgescbrei das Wort Jude. 
Kurz, die Feudalrerbäitnisse Sardiniens halten unter der spani- 
schen Monardiie die Bevölkerung der Insel auf 400,000 Seelen 
herabgebracht, und Cagltari zählte nur noch 12,000 Einwohner. 
Dass mit dem Lefanwesen die Geistlichkeit gerne Hand in Hand 
geht, zeigt der gelehrte Verfasser, indem er eine ungeheure Menge 
von Klöstern aufzählt, welche in diesem Zeiträume gestiftet wur* 
den. Jemehr aber der Grund und Boden tn die todte Hand kam, 
desto weniger Eigenthömer bauten den eigenen Acker. 

Unter der spanisdien Regierung war die italienische Sprache 
beinah ganz verloren gegangen und der Verfasser i&hrt als eine 
Seltenheit die 1595 zu Cagliari gedruckten italieuiscbMi Gedichte 
von Delitola von Rosa an. Darum waren auch die damals 
gestifteten beiden Universitäten eigentlich rein spanische Lehr- 
anstalten. Diess dauerte so lange, bis der spanische Successions- 
krieg die Insel endlidi wieder mit anderen Nationalitäten in Ver- 
bindung brachte, indem der Erzherzog Carl von Oeslerreich auf 
Spanien und Sardinien Ansprüche machte. Nach der 1707 von 
Berwick gewonnenen Schlacht erschien 1708 Admiral Lake vor Ca- 
gliari, wo Graf Cifuentes mit dem Erzherzog Verbindungen ange- 
knüpft hatte, und nahm die Stadt. Ale der Erzherzog 1711 den 
Kaiserthron bestiegen liatte, wurde zwischen beiden Fürsten endlich 
zu Utrecht ein Vertrag geschlossen, in welchem der. Herzog von 
Savoyen bekanntlich Sicilien erhielt Sardinien dagegen wurde 
den Oesterreichern wieder durch die Spanier 1717 entrissen» 
wobei die sardinische Miliz dem allerkatholischen Könige tapfer 
beistand. Doch durdi den Vertrag von London tauschte Victor 
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Amadeas Sardinien gegen Sicilien 17S0 ein; auf solche Weise 
kam diese Insel an das Haus Savoyen und wurde wieder mit 
Italien verbunden» von welchem es* beinah 400 Jabr abgerissen 
gewesen war. 

Mit dem Hause Savoyen brach eine bessere Zeit für Sar* 
dinien an, obwohl noch lange eine spanische Parthei sich dem 
neuen &önige feindlich zeigte« Es waren ndnrfich nicht nur 
zahlreiche Spanier hier begütert, sondern auch viele, der spani- 
schen Lehnsherren hatten mil den hiesigen durch Heirathen 
solche Verbindungen geschlossen, die sie mehr für den aller* 
katholischen K6nig stimmten; auch war die Geistlichkeit sehr 
häufig aus Spanien für die h6hern Stellen berufen worden« 
Demungeacfatet wusste das neue Königsbaus die Gemüther sehr 
bald zu gewinnen und die italienische Sprache kam wieder in 
Aufnahme. Zu dem 1 733 wegen der pobiischen Königswabl ent* 
standenen Kriege wurde von den Ständen Geld bewilligt, und die 
Sarden halfen die Siege Carl Emanuels bei Novara, Mailand und 
Guastalla erkämpfen. Dasselbe war der Fall auch in dem Kriege 
von 1740, wo der König Hodena und Mirandola einnahm« In 
dieser Zeit flohen bei den damaligen Unruhen in Corsica viele 
Bewohner dieser benachbarten Insel nach Sardinien, was für die 
öffentliche Sicherheit grossen Na^theil hatte, bis der 1748 zu 
Aachen geschlossene Frieden erlaubte, mehr Aufmerksamkeit auf 
die innem Angelegenheiten zu inenden. Diess war um so noth- 
wendiger, als im Innern viele Räuberbanden streiften, begünstigt 
durch die bisherigen unglücklichen Verhältnisse^ der Insel, wo 
die Gutsherrn zugleich Polizeiverwalter sein sollten;, was indessen 
stets scUechte Früchte trägt. Auch wandten die Vice-Königi die 
bei solchen Verhältnissen gewöhnlichen Mittel an, sie versprachen 
Amnestie oder schickten Militair; besonders als im Logudoro ein 
berüchtigter Räuberhauptmann Leonardo Marcedda di Pqzzo- 
maggiore anf^ den Bergen von Montecuccaro seinen Schlupfwinkel 
hatte« 

Die Landstände bewilligten gewöhnlich 40,000 Scudi, etwa 
60,000 Tblr., mithin waren die Abgaben an den Staat sehr un- 
bedeutend, obwohl man eine Unternehmung nach Corsica vor- 
bereitete, wo mit der Republik Genua ein verzweifelter Kampf 
begonnen hatte. Um das Jabr 1750 liess die Regierung Ge- 
üamgene in Tunis auslösen und nahm Flüchtlinge aus der Maina 
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(id Sforea) auf, welche die Gegend von Montresta colonisiren 
sollten. Dagegen waren die von den spanischen Lehnsherren 
besessenen Güter mehrfach Jn Beschlag genommen worden, um 
die Bewohner des festen Landes ffir die Kriegsschäden zu ent- 
schädigen, welche auf dem Festlande veranlasst worden waren. 
Bei der Volkszählung im Jahre 1751 ergab sich eine Bevölkerung 
von 360,932 Seelen; bei der Uebemabme der Insel durch das 
Haus Savoyen hatte ihre Zahl sich nur auf 309,994 Personen 
belaufen* Die bewaffnete Macht, aus Landmiliz bestehend, ward 
1758 auf 85 Compagnien mit 22,799 Mann Fussvolk und auf 
80 Compagnien Reiterei zu 5907 Pferden festgesetzt. S^it 1763 
that die Regierung viel für Verbesserung der Universitäten, der 
bischöflichen Seminarien und des Schulwesens überhaupt. In 
demselben Jahre schlugen die Milizen von Teuledo die Landung 
von drei Barbaresken-Galeeren tapfer zurück, und man stellte die 
Vertheidigungsthürme an der Küste wieder her. Obwohl damals 
der Maltheser-Orden noch in ganz Europa ungeheure Einkünfte 
besass, die zum Schutze der Reisenden und des Handeb gegen 
die Ungläubigen bestimmt waren, konnten alle die reichen 
Comthure, Ballis und Ritter doch nicht einmal die benachbarten 
Kästengegenden schützen. 

Die Regierung Carl Emmanuel HL, der 1773 starb, war 
durch den Vice-König Bogino zum Segen für die Verwaltung 
Sardiniens ausgeschlagen, Victor Amadeus schenkte die Bibliothek 
der aufgehobenen Jesuitenklöster an die Universität zu Cagliari 1779. 

Unterdess nahte die grosse europäische Umwälzung heran, 
welche auch Sardinien wesentlich berührte. Denn am 27. Sep- 
tember 1792 war General Montesquieu in Savoyen mit seinen 
republikanischen Schaaren eingefallen, denen die wohlgeschulten 
Soldaten des Königs nicht widerstehen konnten. Die Insel Sar- 
dinien hatte eine schwache Bedeckung auf den Beinen, doch 
setzte man sich hier nach Möglichkeit in Vertheidigungsstand, 
und die Insulaner zeigten den besten Willen, dem aber aus 
Mapgel an Vertrauen von Seiten der unter sich uneinigen Be- 
hörden schlecht entsprochen ward. So konnte der französische 
Admiral Truquet sich am 8. Januar 1793 der Insel S. Pietro und 
bald darauf der Insel S. Antioco bemächtigen ; und während die 
Stände sich ohne Erfolg in weitläuftige Berathungen einliessen, 
beschossen die Franzosen Cagliari. Dagegen sammelten sich die 



59 

■ 

Milizen bei Solei; ein tapfrer Sarde« Vintenz SauUs, machte einen 
Angriff mii bleaaen Fiacberkähnen aa( ein firanzöeisches Kriege- 
schiff, bis endlich ein Sturm die Franzosen zum Einschiffen zwang. 
Damit war aber das Spiel nicht beendigt Denn nun begannen 
die Feinde einen Angriff auf Palmas und die Insel Maddalena ; 
ein Versuch, wobei der damalige Artillerie- Obrist*Lieutenant 
Bonaparte thätig war, welcher ein Bataillon corsicanische Frei- 
willige unter Colonna Cesad» einem Neffen Paolis, befehligte. 
Am 22. Februar landete Bonaparte auf der kleinen benachbarten 
Insel S. Stephane; er richtete seine Bombenkessel selbst und 
traf gut, denn viele Gebäude sammt der Kirche wurden beschä- 
digt. Aber die Bewohner antworteten eben so tüchtig, und am 
2S.'mii8sten sich die Corsen wieder einschiffen. Napoleon hatte 
bei Unternehmungen zu Wasser kein Glück, wenn er nicht so 
erbärmliche Vertheidiger fand, wie den deutschen Grafep Hom- 
pesch mit seinen Johanniter-Rittern zu Malta. Die von den 
Franzosen besetzten Insehi S. Pietro und S. Antioco wurden der 
zu Hülfe herbeieilenden spanischen Flotte überliefert, wobei eine 
französisdie Fregatte in Feuer aufging« *) 

Während man sich auf einen neuen Angriff gefasst machte» 
fanden stürmische Verhandlungen bei den Landständen statt, 
wobei sich der Canonicus Sisterness im geistlichen und Dominien 
Simon im Adels^Stande hervorthaten, im königlichen oder städti- 
schen Stande der Advokat Ramasso. Man trug auf Zusammen- 
beruking der Cortes an, um die Angelegenheiten der Insel und 
die nothwendigen Reformen gemeinschaftlich zu berathen, und 
schickte desshalb während der Belagerung von Toulon, wobei 
auch Sarden betheiligt waren, an den König eine Deputation. 
Die Unzufriedenheit kam jedoch in Cagliari zum gewaltsamen 
Ausbruch; sie war besonders gegen den Vice-König gerichtet. 
Die Wachen wurden entwaffnet und die Festungswerke besetzt^ 
die Seminaristen vertrieben die Artillerie, das Volk griff das 
königliche Schloss an und der Vice-König sah sich genöthigt, 
bei dem Erzbischof Zuflucht zu suchen , der umsonst die Auf- 
röhrer zum Frieden ermahnte. Nun übernahm der oberste Ge- 
richtshof die Regierung und der Markgraf Luconi ward von der 
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BeTÖlkerimg zum Vice-König ausgerufen. Der Aubtand halte ea 
nur auf die Beamten abgesehen, doch die Vollcsnienge Terfolgie 
alle Fremden. 

Diese Umwälzung vom Jahre 1794 kostete nur zwei Offi- 
zieren und vier Soldaten das Leben, von dem Volke blieben nur 
zwei Mann. Der Vice-K6nig war an der Erhebung. Schuld; er 
hatte die beiden Advokaten Cabras und Pintor verhaften lassen, 
obwohl sie ledigUcb Vorstellungen an ihn gerichtet hatten. Das 
darüber erbitterte Volk benahm sich demungeachtet mit vieler 
Massigung, bis auf den Barfösser-Mönch Carta-Isola, der sich 
durch harte Behandlung der gefangenen piemontesischen Beamten 
auszeichnete. Am 7. Mai segelte der Vice-König mit 514 Abs- 
gewiesenen ab. Auch in anderen Orten entledigte man sieh «der 
fremden Beamten, nur auf der Insel Maddalena ward eine Contre- 
Revolution versucht. Doch der gedachte Gerichtshof hielt die 
Ruhe aufrecht. Der Minister Avogadro verstand durch Conoes- 
sionen die Insel zu beruhigen, indem er den Volksmann Pizzolo 
und andere beliebte Sarden anstellte und Amnestie ertheilte. 
Allein es kam zu keinen durchgreifenden Maassregeln. Die Re- 
gierung unterstützte die getreuen Anhinger als Liberale nicht, 
und so hatten die Wühlereien des obengenannten Canonicus 
freies Spiel. Auch die Landstande versäumten es, zur Wieder- 
herstellung der Ordnung beizutragen; daher konnte endlich ein 
reicher Edelmann, Angioi, am 6. Juli 1795 einen heftigeren Auf- 
stand in's Leben rufen, in welchem der gemässigte Pizzolo er- 
mordet wurde, ein Opfer des schwankenden Benehmens des 
Vice-Königs. Denn die Tyrannei fürchtet am meisten die edlen 
Männer, die zuerst zu weisen Reformen rathen; die Umsturz- 
parthei fällt von selbst. Auch in Sassari brachte man eine Be- 
wegung hervor, an deren Spitze aber die dortigen Lehnsherren 
standen. Der Vice-König benutzte gegen sie ihre Unterthanen, 
und es kam zu einem Bürgerkriege zwischen Sassari und Cagliari, 
wobei die Landstände ebenfalls ruhig zusahen. Die Barone ver- 
tbeidigten sich in Sassari gegen die wider sie aufgebotenen 
Unterthanen aus den) Logudoro. Daraus entstand endlich eine 
solche bedeutende Bewegung gegen . das Lehnwesen , an deren 
Spitze sich Angioi stellte, dass die Barone von Sassari auswan- 
derten; worauf Angioi im Februar 1796 die Stadt besetzte. 

In diesem von dem Verfasser mit vieler Umständlichkeit 
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erzablten leseilswerthen Kriege gegen das Lefanwesen zeichnete 
sidi ein Pfarrer Mnrroni, der AdVokat Tadda und vor Alien 
Mundala ans. 

Nun fing der Yice-König an zu bereuen , dasa er die ^ine 
Parthei benutzt hatte; denn er wollte es mit keiner verderben« 
Angioi erklärte sich endlich offen gegen diese zweideutige Re* 
gieningy die nicht ernstlich mit der alten Zeit brechen und sich 
wieder auf das Lehnwesen stötzen wollte, das bereits ohne innern 
Halt war. Der Vice-K5nig setzte einen Preis auf den Kopf An- 
giol's ; es kam zum Gefecht bei Oristan'o , wo die Börgersdißft 
die Streitmacht des Regenten schlug, so dass sich dieser nach 
Sassari flächten und dort einschiffen musstei Der Verfasser 
schildert den siegreichen Helden, der Alles wagte, um seine 
Landsleute von dem Drucke des Lehnwesens zu befreien, als 
einen edlen Menschen und guten Burger, der natürlich zwischen 
den Partheien stehend bisweilen mit Härte verfohren musste, 
besonders gegen Pizzolo, der die Perfidie des Vice-Königs nicht 
durchschaut hatte, sondern sich in Schlaf lullen lassen. Seine 
Verbündeten, der Geistliche Solls und Arragonez, hielten mit ihm 
bis zu Ende aus ; Mundula, Tadda und Petretto veriiessen zuletzt 
mit ihm ihr Vaterland. 

Nunmehr verfuhr der Vice-K6nig mit strengen Maasregeln 
gegen die Städte, welche die Feudalherrschaft abgeschafft hatten, 
nachdem sie dazu gegen die dem Könige ungehorsamen Lehns* 
herrn aufgereizt worden waren. Sein Verfahren musste natür* 
lieb neue Erbitterung gegen die Regierung verursachen. Diess 
benutzte der Priester Murroni, welcher mit zusammengebrachten 
Banden verschiedene Angriffe auf die Soldaten des VicerKönigs 
machte. Die Stände, statt selbst Mittel zu finden , das Land zu 
beruhigen, baten um Verstärkung der Besatzung. Dabei war aber 
das Volk weit entfernt, sich den französischen Freiheitspredigem 
in die Arme zu werien; überall zeigte man Hass gegen dieselben, 
obwohl die damalige ständische Regierung so schlecht war, dass 
die tunesischen Barbaresken bei Corloforte'1798 zu landen wagen 
konnten« Da lief zu Ende dieses Jahres die Nachricht ein, dass 
der König von den Franzosen aus Turin vertrieben war. Die 
Stände versammelten sich, um dem Könige eine Einladung zu 
senden, nach Sardinien zii kommen; der geistliche Stand scfaloss 
sich* von der Deputation aus, unter dem Vorwande, dass es für 
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einen Priester unpassend sei, sich dazu der Gefälligkeit eine» 
ketzerischen (englischen) Schiffes zu bedienen! Der König, der 
sich in Parma befand, empfing naturlich die Abgeordneten sehr 
wohlwollend, schiflle sich in Livomo ein und ankerte am 3. März 
1799 bei Cagliari zur allgemeinen Freude des Landes. Denn 
nun hörte die Herrschaft der Vice-Könige auf. Ein Forst des 
Hauses Savoyen, welches stets auf das Wohl des ganzen Volkes 
bedacht war und es nicht mit einer Kaste allein hielt, sah jetzt 
mit eignen Augen die Bedurfnisse dieser so lange gemisshandelten 
In^el : eine neue Zeit konnte beginnen. 

So schliesst der Verfasser mit wahrer Begeisterung fQr sein 
Vaterland dieses ausgezeichnete Werk. 

Allein es ward den Königen selbst bei ihrer Anwesenheit 
noch nicht so leicht, die alten Missbräuche der geborenen Stände 
— die manche Leute eine Vertretung der Interessen nennen — 
abzustellen. Die Beschreibung dieses fortgesetzten Kampfes hat 
zwar kurz, aber mit lebendigen Farben Ritter Martini in seiner 
1847 zu Cagliari herausgekommenen Schrift „über die Vereini- 
gung der Insel Sardinien mit den Staaten des festen Landes^' 
gegeben. *) Der Verfasser zeigt, dass nach der alten Verfassung 
nur die privilegirten Stände Rechte hatten ; das Volk war nichts, 
die Könige konnten das Gute nicht thun, wie sie wollten, und 
die Städte suchten sich zu helfen wie sie konnten. Daher sieh 
zwar das Gemeindewesen nach Möglichktit' ausbildete, alleiif ohne 
dass der öffentliche Sinn geweckt wurde ; die Anhänglichkeit an 
den Monarchen stieg .demungeachtet , wenn auch von Belebung 
der Nationalität nicht die Rede sein konnte. Der Verfasser zeigt 
femer, dass die Bewegungen von 1794 an bis zur Ankunft des 
Königs in Sardinien nur von der Aristokratie ausgingen, welche 
allen Einfluss der Monarchie beseitigen und desshalb alle piemon- 
tesischen Beamten verjagen wollte. In diesem Sinne fand die 
Aristokratie bald Genossen. Allein die Massen wurden nur zum 
Vortheil der geborenen Stände oder einzelner Ehrsüchtiger be- 
benutzt; -so kam es, dass bei dem Eintreffen des Königs die 
Aristokratie sich bald alles Einflusses bemächtigte und die Um- 
gebungen des Monarchen herrschten, indem dieser zu herrschen 
glaubte. Der Verfasser sagt von Victor Emanuel I. und Carl 
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Felix I. Dur Guteg und ^rfifani besonders an dem letztem , das« 
er die' Sammlung der früher serstreuten Gesetze veranlasste und 
die Gesetze endlich ausföhrte, welche die geborenen Stände nie 
zur Auslühmng gebracht hatten* 

Als späterhin Carl Albert zur Regierung kam, von dem der 
Vorfasaer schön >or der Revolution von 1848 sagt, dass er seit 
1831 bemöht gewesen, die alten Missbräucbe abzuschaffen und 
dem Fortschritt zu huldigen, fand er noch die Früchte des alten 
Systems, her Ackerbau lag darnieder, der Staatsschatz war er« 
schöpft, Industrie fehlte beinah ganz und der Handel war unbe- 
deutend, d«»* öffentliche Unterricht in den Händen der Geistlich» 
keit war erbärmlich und die Sittlichkeit stand auf einer tiefen 
Stufe. Der König führte Ordnung in der Gerichtsverfassung ein, 
sorgte für Gemeindewege, änderte das Gemeindewesen und hob, 
das Feudalwesen auf* Die von ihm beabsichtigten guten Folgen 

wurden zum Theil dadurch vereitelt,- dass dieses letztere weise 
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Gesetz in die Hände von Betheiligten kam ; wodurch die Feudal* 
herren auffallend begünstigt wurden. Früher wurden dergleichen 
Abgaben in Naturalien, wenigstens grossen Theils, entrichtet; 
nunmehr mussten sie an den Staat in baarem <ielde gegeben 
werden, welcher die Feudalherren durch Staatspapiere viel zu 
hoch entschädigte^ Auf diese Weise verloren die Feudalherren 
nicht nur nichts , sondern sie gewannen ; das Volk musste mit- 
unter mehr bezahlen; allein es hatte seitdem nur Einen Herrn, 
den König. Gleidiwohl waren die Feudalherren mit diesen 
Neuerungen sehr unzufrieden, und wenn Carlo Alberto nicht den 
guten Ruf liatte, den er verdiente, so war es die Schuld dieser 
Kaste ! ^ 

Die Feudalherren nämlich waren stets für die Absonderung 
der Insel vom festen Lande, sie wollten unumschränkt regieren 
und beriefen sich. auf alte Vorrechte, die aber zur Ungerechtig^ 
keit gegen die andern Klassen geworden waren, indem sie ledig-r 
lieh für das Mittelalter passten, dem die Nation entwachsen war. 
Der Verfasser segnet daher den weisen Carl Albert, der Gleich- 
heit vor dem Gesetz in der That, nicht allein mit leeren Worten 
dnfuhrte, und zwar, was wohl zu bemerken, vor dem Jahre 1848. 
Die Sarden baten um vollständige Vereinigung mit dem festen 
Lande; aber nicht die Aristokratie bat, sondern die Masisen, für 
welche der Verfasser das Wort führt und mit dem Ausrufe 
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sdiliesftt: „Seid gehorsam dem Gesetz, damit ihr. nicht 4as gross» 
Herz unseTs besten Königs betrübt l^^ *) 

Auf das Scbiciisal der Insel Sardinien ist es zwar von sehr 
Jbedeutendem Einfluss gewesen, dass der königliche Hof, vßn den 
französischen Heeren aus Turin vertrieben, sich nach Cagliari 
flächten musste; allein die vortheilhafte Wirkung konnte sich 
erst später äussern. Daher erscheint es sehr yerdienetlidi, dass 
der mehrgedachte Ritter Martini diesen Zeitraum mit eben so viel 
Gröndlichkeit als Unpartheilichlceit behandelt hat. *^) 

Der Verfasser schielet voraus, wie die Bewegung des Volkes 
gegen die seither ungestraft veröbten Bedrückungen des Feudal-* 
Adels und der mit demselben verbundenen, reich begüterten Geist- 
lichkeit von diesen beiden Ständen benutzt worden war, um ihre 
.Vorrechte noch mehr zu befestigen. Das Volk freute sich daher 
aufrichtig, als am 3. März 1799 der König in Cagliari an das 
Land stieg; man hoffte, er werde sich jetzt mit eigenen Augen 
überzeugen, welchen harten Druck bisher die bevorrechteten 
Stände, unter dem Verwände der Vertretung der Interessen, aus- 
geübt hatten, indem sie das arme Volk zugleicli in tiefster Un- 
wissenheit Hessen. Allein bald bemächtigten dieselben Lehns- 
herren sich des Ohres des Königs und obwohreine allgemmne 
Amnestie bewilligt worden war, wurden dennoch diejenigen 
Männer, welche, obwohl treue Anhänger der Monarchie, sich 
gegen die Feudal-Missbräuche erklärt hatten, anfänglich gemaass- 
regelt, dann offenbar verfolgt. Als ein solches -Opfer der privi- 
legirten Stäüde nennt man den braven Sblis. 

Dabei befand sich der König in der grössten Finanznoth. 
Die Schmeichler rechneten es ihm zum grossen Verdienste an, 
dass er bei der schleunigen Flucht von Turin daselbst ausser 
den Kron-Juwelen und dem Silbergeschirr 600,000 Franken in 
Gold zurückgelassen hatte. Dagegen bewilligten die privilegirten 
Stände dem Könige nichts «Is das gewöhnliche Donativ, dessen 
Namen schon anzeigt, dass sie dem Monarchen nicht das Recht 
einräumten, Steuern auszuschreiben, sondern dass sie nur ein 



***) S. den Abschnilt über das Lebnwesen, die Monarchie und das consU- 
tulionelle Sardinien. 

**) Storia di Sardegna, dell' anno 1799 al IS 16 per Pletro Martini. Ca- 
gliari 1852. Tipogr. di Timon. 8. 
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freiwilliges Geschenk bewilligten, das freilich ihre Unterthanen 
aufbringen müssten ; denn sie sett>st waren steuerfrei. Sie wandten 
dabei die Klugheit an, durch einen Beschluss der Stände- Ver- 
sammlung vom 28. August 1799 dem K5nige die im Jahr 1796 
abgedrungenen Privilegien wieder zurückzugeben, wodurch sie 
jeUt nichts mehr verloren, da sie nunmehr den König, als Hof- 
leute, selbst leiten konnten, wie sie wollten. 

Unterdess hatten die Siege Suwaroffs dem König Carl Emanuel 
Hoflhung gemacht, wieder nach dem festen Lande zurückkehren 
2U können , und so ging er am 22. September 1 799 -vorläufig 
nach Florenz. Mittlerweile wurde ,die durch den Druck der 
Feudalherrschaft herbeigeführte Unzufriedenheit immer grösser; 
80 dass doch am Ende der königliche Prinz, Graf von Maurienne, 
am 3. Öctober 1800. sich dahin aussprach: wenn die Gutsherrn 
ihren Vortheil verständen, würden sie dem Zeit-BedQrfniss zu 
rechter Zeit nachgeben, lieber einen Theil aufopfern, um nicht 
das Ganze zu verlieren. Der Verfasser ruft dabei im Gefühl 
wahrer Humanität aus: Wollte Gott, dass die privilegirten Stande 
io Europa sich hiernach gerichtet hätten : dann wurde nicht so 
viel Unglück über die Völker gekommen sein und noch kom- 
men ! Wohl ihm, dass er dies» in einem wahrhaft constitutionellen 
Staate sagen darf, in andern Staaten, welche sich viel höher zu 
stehen dünken, würde man dafür als ein rother Republikaner 
hart gemaassregelt werden, da, wo der Gutsherr noch heute 
sagen kann : die Gemeinde bin ich ! Als Haupt der dortigen 
reaktionären Parthei bezeichnet er den Herzog von Asinara, der 
mit. seiner Herrschaft Tiesi die ohnehin durch Hungersnoth heim- 
gesuchte» Unterthanen zur Verzweiflung brachte ; so dass es zu 
Unruhen kam. Eine Gemeinde lässt keines ihrer Mitglieder ver- 
hungern; allein wir haben bei uns Tausende noch vor ein paar 
Jahren vor Hunger sterben sehen, obwohl die Gutsherren stolz 
darauf sind, dass ihnen die patriarchalische Pflicht aufliegt, für 
ihre lieben Unterthanen nach dem Patrimonial-Recht zu sorgen. 

Dabei hatte die Freude des Königs über die Vertreibung der 
Franzosen aus Turin nicht lange gedauert, die österreichische 
Regierung^ stets dem Hause Savoyen feindlich gesinnt, erlaubte 
dem König nicht, in seine Hauptstadt zurückzukehren, und Na- 
poleons Sieg bei Marengo gab der Sache bald eine ganz andere 
Wehdung/ Auf der Insel Sardinien aber wuchs das Elend mehr 

5 
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und mehr. Die bevorzugte Geistliebkeit hatte so wenig für die 
Erziehung des Volkes gethan, dass Itford und Brand an der Tages- 
ordnung war ; die Gutsherren hatten sich den allgemeinen Hass 
zugezogen, so dass sie ohne allen Einfluss auf die dffentlidie 
Stinmung waren ; dabei fürchtete man eine Landung der Fran- 
zosen von Coraica aus. Der fromme Garl Emanuel, statt den 
Vornehmen die Gesinnung wahrer Religion und Humanität ein- 
zuflössen, begnügte sich, stets fromm,e Redensarten im Munde zu 
fuhren und die äusserlichen Religions-Gebräuche zu beobachten, 
was allerdings eine bequemere Sache ist. Auch gab er am 
14. April 1801 den Jesuiten viele bei ihrer vom Papst verfügten 
Aufhebung genommenen Güter zurück« Sie vermochten indess 
nicht zu verhindern, dass von den seit den Angioi'schen Unruhen 
nach Corsica ausgewanderten Flüchtlingen eine Landung zu Lon- 
-gosardo am 17. Juni 1802 unter dem Cilocco und Sauna aus- 
geführt wurde; gleichwohl thaten die Milizen oder die Mational- 
Garden ilu*e Schuldigkeit so gut, dass diese Unternehmung bald 
mit. der Hinrichtung der Aufruhrer endete. 

Am IS. Juni 1802 war Victor. Emanuel L durch die Ab- 
dankung seines Bruders auf den Thron gelangt; ein Fürst, unter 
dessen Herrschaft sein Beichtvater Felix Botta vielen Einfluss 
hatte und die Feudal- Wirthschaft dieselbe blieb ; daher auf dieser 
fruchtbaren Insel, der Korn-Kammer des alten Roms, die Guts- 
herren ohnerachtet ihrer patriarchalischen Verhältnisse es aber- 
mals im Jahr 1803 zu einer Hungersnoth kommen Hessen. In- 
zwischen bewilligten sie dem Könige im Jahr 1804 ein neues 
Donativ von 400,000 Lire. Diess Jahr war wegen des von 
Spanien und Livomo aus drohenden gelben Fiebers sehr un- 
glücklich, wozu noch kam, dass tunesische Seeräuber die lardi- 
niscben Gewässer unsicher machten, während der König sich in 
Rom und später in Gaeta aufhielt. Unterdess wüthete eine neue 
Hungersnoth auf der Insel, im Anfang des Jahres 1805; allein 
die neue Coalition der Mächte Europa's erfüllte den König mit 
neuen Hoffnungen, die freilich bald durch die Schlacht von Au- 
sterlitz zerstört werden sollten. Ja er war sogar genöthigt, auch 
aus Neapel vertrieben, am 17. Februar 1806 als Flüchtling nach 
der Insel Sardinien, die durch die englische Flotte gedeckt ward, 
auf einem russischen Schiffe zurückzukehren. Der Jubel der Be- 
völkerung war um so grösser, da der verhasste Minister Asinara, 
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der uQierdefts den bessecklingenden Namen ViHamariiia erhalten 
lialte, gegen den Grafen Rohoret vertauscht wurde; nur die 
Königin Maria '(hereaia Ton Oeslerreich genoss wegen ilires 
Stolzes keiner Liebe. Die Menge der Feudal -Schlösser und der 
Reichtbum der Gulsberrn konnle nicht hindern, dass bald darauf 
wieder 700 Tuneser landeten, die aber durch die Tapferkeit der 
Landieute zurückgeschlagen wurden. Die letztem hatten wieder 
aus Getreide-Mangel sehr vom Hunger zu leiden ; wozu der 
Typhus kam, wekher sich in den Patrimonial-Gerichts-Gefäng- 
nissen zu Selargius entwickelt hatte und bis nach Cagliari ver- 
breitete. Dabei war^ die Patrimonial-Gerichtsbarkeit so schlecht 
verwaltet, dass sich die Regierung genöthigt sah, mobile Colonnen 
überall im Lande umberzusenden, um die häufigen Verbrechen 
zu bindern. 

Endlich fand sich der König gezwungen, der unumschränkten 
Herrschaft der Feudal-Gutsherren auf ihren Gütern dadurch eini- 
geroMassen Schranken zu ziehen, dass er im Jahr 1807 die Insel' 
in 15 Prafecturen eintheilte, und jeder einen bewährten Rechts- 
gelehrten .vorsetzte. Damals war das Wort Bureaukratie noch 
nicht erfunden; sonst würden die Gutsherren diese Beamten, 
welche die königliche Macht aufrecht erhielten, sowie das Gesetz 
gegen ihre Willkühr mit diesem Schimpfnamen belegt haben. 
Das Volk aber ist hier nicht so servil, dass es darin den Vor- 
nehmen nachbetet. Das Finanzwesen gerieUi immer mehr in 
Verfall, besonders durch das Napoleonische Blokade- System; 
um so mehr, da im Jahr 1808 wieder Besorgnisse vor einer 
französischen Landung rege wurden. Die nothwendige Verstär- 
kung der bewaffneten Macht führte im Jahre 1809 manche Un- 
ordnungen bei der Rekrutirung herbei. Das Jahr 1810 wurde 
durch eine verbesserte Städte- Ordnung ausgezeichnet, welche 
dem gebildeten Mittelstand mehr Rechte, als bisher einräumte. 
Im Jahre 1811 fanden ehrenvolle Gefedite der sardinischen See- 
leute mit tunesischen und französischen Corsaren statt, wobei 
sich besonders ein junger Mann Namens AJbini auszeichnete. 
Das Jahr 1812 fing wieder mit einer fürchterlichen Hungersnotb 
an, und Armutfa ist stets die Hauptquelle der Verbrechen, mehr 
jsk die Schlechtigkeit der Mensdien, während leider grade die* 
jenigen, die an der Ai*muth am meisten Schuld sind, am meisten 
über die Verdorbenheit der niedern Stände klagen, 

5* 
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Unterdess batte die köDigliche Anordnung, wornaeh die 
Willkühr der Gutsherren einigermaassen beschränkt wurde, die 
gewöhnlichen Früchte getragen. Die Feudal-Hirren, wozu auch 
die hohe Geisllickeit, wegen ihrer Besitzungen, gehörte, gaben 
das hauptsächlichste Beispiel der Unzufriedenheit; sie Canden 
besonders darin einen Vorwand, dass eben die vorzüglichsten 
Aemter mit Männern besetzt waren, die nicht in Sardinien ge- 
boren, sondern mit dem Könige vom festen Lande herüberge- 
kommen. Trotzdem verfehlten die nämlichen Herren nicht, 
dem allmächtigen Beichtvater Bolta täglich den Hof zu machen; 
auch der abgesetzte Hinister Yillamarina gehörte zu den Unzu- 
fHedenen. Dieses allgemeine Missvergnfigen veranlasste eine Ver- 
schwörung, deren Haupt der Advocat Caddeddu in der Vorstadt 
Stampoci war, und die zum Zweck hatte, die nicht sardinischea 
Umgebungen des Königs zu vertreiben ; allein sie wurde verrathen, 
und mehrere der Verschworenen endeten auf dem Galgen. Zu- 
gleich bemerkt der Verfasser, dass noch ein Dunjcel über diesem 
Vorfalle schwebt, da das Gerücht geht, wie sehr hohe Personen 
ihre Hand dabei im Spiele gehabt, welche die Verschworenen mit 
Geld unterstützten, denen aber der geheime Zweck der gehisimen 
Obern nicht bekannt gewesen, nämlich an die Stelle des Königs 
Victor Emanuel I. den Prinz^'.n €arl Felix zu setzen. 

Das Jahr 1813 fing wieder mit Angriffen der Barbaresken 
an, indem sich zu den Tunesem und Algierern noch die tripo- 
litaniscben Corsaren gesellten; wobei die Gefahr vor der orien- 
talischen Pest und dem gelben Fieber in Spanien grosse Besorg- 
niss erregle. Doch machte der Rückzug Napoleons aus Russland 
wieder einige Hoffnung rege, dass der König seine Erbstaatea 
auf dem Festlande wiedererhalten werde, um mit den durch sie 
vergrösserten Hülfsmitteln auch der Insel zu nützen. Wirklich 
brachte der Adjutant des Lord Bentink von Genua aus am 25* 
April 1814 dem Könige die frohe Botschaft, dass er zurückkehren 
könne; schon am 2. Mai schiffte er sidi ein, nahm zur^ Freude 
der Sarden die fremden Beamten mit, Hess aber die verhasste 
Maria Theresia von Oesterreich als Regentin zurück, wenn auch 
nur für kurze Zeit Wie sehr die Feudal-Herren damals noch 
gewöhnt waren, der königlichen Macht zu trotzen, zeigte im Jahr 
1815 der Markgraf von Tomaso, der eigenmächtig mit dem Auf- 
gebot seiner Leute einen Abgeordneten der Regierung verhaftete — 
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und ungestraft blieb. Endlich zog am 16. August 1815 auch die 
K&nigtn ab, und Carl Felix, der vermuthliche Thronerbe, trat als 
Vice-K5nig an ihre Stelle, und — sein Tertrauter war Markgraf 
Yillamarina. Auf einmal erschien eine starke tunesische Flotte 
am 15. October vor S. Antioco, welche sich der englisdien Flagge 
bediente, um ungestört landen zu können; über 1000 Tuneser 
stürmten das Fort, das ein Artillerie-Lieutenant, Helis, mit der 
Burgerschaft über 6 Stunden tapfer vertheidigte, bis er fiel, mit 
ihm die meisten der Tapferu; so drangen die Seeräuber ein 
.und führten 80 Cbristen-Sklayen, worunter sich die Schwester des 
tapfern Oiliziers befand, im Triumph nach Tunis. Solchen Miss- 
handkingen musste sich ein Land unterwerfen, welches einen 
Ueberfluss an mächtigen Lehnsherren hatte ; auch fehlte es nicht 
an Geistlichen und anr Jesuiten, und demungeachtet nahmen zu- 
gleich im Innern die Räuberbanden dergestalt überhand, dass 
man im Jahr 1816 mobile Colonnen gegen sie senden musste. 
Allein auch diessmal war Hungersnoth die Veranlassung der Un- 
ordnung; so dass man sich endlich genöthigt sah, den Zoll auf das 
fremde Getreide aufzuheben, womit natürlich die grossen Guts- 
besitzer wenig zufrieden waren, deren Unterthanen vom Hunger 
getrieben in den Städten bei den mitleidigen Bürgern kümmer- 
liche Nahrung suchten. Die natürliche Folge waren epidemische 
tödlUche Krankheiten. 

So traurig endete Carl Felix als Vice-König, welcher im 
Juni 1816 abzog und Viliamarina als Statthalter hinterliess. Da- 
mit schliesst unser edler Martini dieses Trauergemälde seines 
Vaterlandes, welches die Zeit der Anwesenheit des königlichen 
Hofes umfasst. 



70 



VIII. 
DIE BEVOLKERING. 



Tristis coelo et mvAta vitiota palude. 

SiU hal. 

I 

Graf Vesme aus Turin , der in Sardinien grosse Güter ge- 
kauft hatte,*) fand im Jahre 1847 die Bevölkerung Sardiniens 
im Abnehmen begriffen. Er fand , dass die Sterblichkeit mehr 
als noch einmal so stark war als auf dem P^stlande des Reiches, 
wozu die Armuth und. der Mangel an Aufsicht auf die kleinen 
Kinder beitrug, indem die Mutter mit dem Brodbacken vollauf 
zu thun haben, welches wir bei Erwähnung der Waldwirthschaft 
beschreiben werden. Ueberhaupt ist das Innere der Insel so 
wenig bevölkert, dass es den Verbrechern zum sichern Auf- 
enthalt dient. Dort wäre noch Raum genug für die Tausende 
Von Auswanderern, weiche nach Amerika aus Deutschland und 
nach Algier aus Frankreich ziehen. Unterhalt würden hier Tau- 
sende von Bergleuten und Holzarbeitern finden, um Geld t\i er- 
werben und später den fruchtbarsten Boden zu bebauen. 

Der erwähnte Verfasser fand, dass die Arbeit 6ines Tages 
hinreichte , die ganze Woche davon zu leben ; daher der Trieb 
zum Arbeiten nicht gross genug ist, um die Sarden zu grösserer 
Thätigkeit zu spornen. Er findet, dass es eine Frucht des alten 
Lehnwesens und der spanischen Herrschaft ist, dass dem Sarden 
eine gewisse Niedrigkeit der Gesinnung anklebt, welche mit sei- 
nen hochtrabenden Worten im Widerspruch steht. Selten ist 
Ehrlichkeit bei den Knechten auf dem Lande, und auch selbst 
bei besser erzogenen Personen finden sich Beispiele von Mangel 
an ebrliebenden Gesinnungen und bei den Beamten Ünterschleife. 
Daher auch auf die Zeugenaussagen wenig Verlass ist ; man sah 
sich desßhalb gewöhnlich veranlasst, die Zeugen so lange einzu- 
sperren, bis sie die Wahrheit sagten, welches wieder die Folge 
hatte, dass Viele einem Verletzten keine Hülfe leisteten^ um nicht 



*) S. Considerazioni politiclie ed economiche suUa Sardegna. Turin, 1648. 
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als Zeugen Yernominen zu werden. Aus gieicher Unaebe röhren 
auch die häufigen Fälle von Meineiden. £ine flauptrerschledi- 
tenmg des Charakters findet Vesme in dem Zehnten» welchen die 
OeistUchen beziehen, der gewöhnlich nicht gewissenhaft entrichtet 
wird, obwohl die Geistlichen in der Beichte unter Androhung der 
Excommunication auf die richtigen Angaben dringen; der Ver- 
fasser sagt nämlich : Wer einmal sich an den Beitrug bei einer 
Gelegenheit gewöhnt, dem wird er bald zur Gewohnheit. 

Demungeachtet findet er, dass im Ganzen, Viehdiebstäbie der 
Hirten abgerechnet, wenig Verbrechen auf der 4nsel vorkommen. 
Verbrechen gegen die Personen haben mehr Veranlassung in 
der Rache als im Eigennutz. Die gewöhnlichen Ermordungen 
erfolgen durch einen aus einem Versteck angebraditeil Scbuss. 
Selten ereignen sieh Raubanfälle auf den Strassen ; nur bei 
grossem Mangel an Lebensmitteln sind bisweilen von hungrigen 
Haufen Häuser solcher Personen geplündert worden, welche im 
Verdacht des Wucliers oder der Verheimlichung von Getreide 
standen. Der Verfasser giebt den Geistlichen Schuld, dass ihre 
Belehrung in nichts als in dem Unterricht im Aber- 
glauben besteht! Er' wünscht, dass mehr Beamte vom festen 
Lande dorthin versetzt werden, um ein gutes Beispiel zu geben ; 
dass den £!inwobiiern durch Bergbau u. s. w. mehr Beschäftigung 
und Verdienst verschafft, besonders aber, dass der Handel be- 
fördert ^erde, dessen Grundlage und Leben Ehrlichkeit ist. Auch 
findet er darin eine Ursache des Zurückbleibens in der Cultur, 
dass in Sardinien bisher keine Conscription, wie auf dem festen 
Lande , sondern . blos freiwillige Werbung stattfand ; woher es 
kommt, dass die Sarden zusammen bleiben, statt mit den mehr 
gebildeten Piemontesen nnd Savoyarden- vermischt zu werden, 
unter denen sich in Folge der allgemeinen Militairpflicht mehr 
anständigere Leute. finden, als unier den meist aus verwilderten 
Menschen bestehenden Freiwilligen. Auch meint der Verfasser, 
dass durch die Conscription sich die ungeheure Menge der Möndie 
vermindern würde. 

Das klassische Werk des Grafen Albert della Marmora be- 
schreibt die Sarden zwar als nur von mittler Grösse , aber von 
Tolikommenem Ebenmaass und bedeutender Muskelstärke, mit 
gebräunter Gesichtsfarbe, geistreichem Ausdruck von Lebemygkeit 
und Geschwindigkeit in allen Bewegungen. Schwarze Haare bat 
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mao allgemein, dber im Süden sind die AntliUe mehr rand, mit 
heiTorttebenderen Backenknochen, während im Norden die Ge- 
siebter Unglidier und die Nasen gebogen 2a sein pflegen. Selten 
erblickt man misswacbsene Personen, und selbst in den fBr un- 
gesund gebaltenen Gegenden siebt man firiscbe Gesicbtsfarbe. 
Die Frauen^ 2dcbnen sich durch feinen Wuchs md ihre grossen 
schwarzen Augen aus; obwohl sdion mit 14 bis 18 Jahren toU- 
komroen ausgebildet und sehr fruchtbar, eriiaUen sie sidi lange 
sehr frisch. Er findet bei den Sarden eine grosse Lebendigkeit 
des Geistes und Geschmack für die Dichtkunst ; selbst das Land- 
volk singt iroproTisirte Lieder, welche sich auf Begebenheiten der 
Gegend beziehen, oder auf den Reisenden, den sie begleiten; 
sogar die Frauen in der Gegend ron Gallura nehmen Theil am 
Improvisiren solcher Gesänge, im dichterischen Wetteifer mit den 
M^nem. 

Auch Graf della Marmora hegt die Ansicht, dass die Ver- 
schmitztheit, welche man im Charakter des Sarden beobachtet, 
denselben Grund hat, wie bei allen armen Völkern, die unter dem 
Drucke leben, aber einen lebendigen Geist besitzen. Dabei be- 
kümmert der Sarde sich nicht um die Zukunft, sammelt nicht 
Schätze, sondern liebt den Aufwand in Kleidern. Das Familien- 
Yerhältniss ist wahrhaft patriarchalisch. Die Ehen sind meist 
friedlich und die Frauen geben ihren eifersüchtigen Männern nicht 
häufig Veranlassung zu Beschwerden. Eigennutz ist keine Ursache 
zu Spaltungen unter Verwandten oder mit Andern ; dagegen Rache 
unversöhnlich. Allgemein bekannt ist die Gastfreiheit der Sarden, 
sie wird sogar gegen die ärgsten Feinde bei den Bergbewohnern 
geübt, welche sonst den Grundsatz haben, dass ein ihnen zuge- 
fügtes Unrecht nur von ihnen selbst zu bestrafen, daher uner- 
laubte Selbsthülfe bei ihnen gewöhnlich ist. 

Unser Verfasser findet, dass der hohe Adel der Insel viel 
Aehnlicbkeit mit dem spanischen, der niedere mit dem polnischen 
hat ; bei den Schrirtstellern gewahrt er einen hochtrabenden Styl, 
welcher von dem Reichtfaum ihrer Gedanken kommt. Die Damen 
der guten Gesellschallt lieben den Tanz und die französischen 
Moden, aber sind dabei sehr gute Mütter und von untadelhafter 
Aufführung. Selbst die Bauerfrauen haben dieselben Neigungen 
und guten Eigenschaften, wobei sie sehr arbeitsam sind, obwohl 
nicht auf dem Felde, sondern mit Weben beschäftigt; bei dem 
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Anblick yob Fremden Tersteeken sie sieb. Was den sardinisdien 
Dialekt anbelangt, findet unser Gewährsmann^ dass er deijenige 
Ton allen romanischen ist, welcher die meisten lateinischen Worte 
beibehalten hat; so sagt der Sarde z. B. da mihi duos panes, 
oder: Columba mea est in domo tua. Beinahe alle Wörter en- 
digen mit Vocalen oder mit den Consonanten s und t; auch 
haben sie oft aus Y ein* B gemacht; z. B. statt Tenire sagen sie 
benire ,, wobei er an Sealiger erinnert , welcher sagt : Felices, 
quibns vivere est bibere. Auch finden sich nicht selten griechi- 
sche Worte, z. B. ido, ich sehe {eXd(o)^ Icona, das Bild {elxoßv), 
Ora die Gränze {6 QQog)^ u. s. w. Viele Wörter sind aus dem 
Spanischen beibehalten worden, z.B. origas, das Ohr, und Setzen 
Si« sich, heisst auf Sardisch: Setzesi. Die beiden Hauptdia- 
lekte der Insel sind der von Cagliari und der Ton Logudoro, 
ia den Cantonen Bitti und Budoso aber haben sich* die meisten 
lateinischen Wörter erhalten, da in diese Gebirgsschluchten an 
die Quelle» des Tirse die wenigsten Fremden kommen. Nadi 
diesem aber wird der Dialekt von Logudoro im Norden lur den 
reinsten gehalten, obwohl der von Cagliari für den gebilde- 
teren gilt. 

Sehr genau beschreibt der Verfasser die Kleidungsstücke der 
Sarden, deren wesentlichstes der Ton Leder gemachte, bis an 
die Knie gebende Leibrock ohne Aermel ist, und coUettu heisst, 
Ton colligere, weil er durch einen Gürtel vorn doppelt zusammen- 
gehalten wird. . Darüber pflegt man einen aus Tier Ziegen- oder 
Sehaaffelien zusammengesetzten Pelz ohne Aermel zu tragen, 
dessen Haare* je nach der Jahreszeit bald nach innen, bald nach 
aussen gekehrt werden, oft ohne dass dio Felle gegerbt sind. 
Man glaubt, dass diess die Mastruca ist, in welche nach Cicero 
die latrunculi, die unabhängigen Bergvölker Sardiniens, ihre Blosse 
hüllten ; auch der heilige Isodor sagt : mastruca est vestis ger- 
manica ex pellibus ferarum. Dabei trägt man ein Stück grob- 
woUenes Zeug von 1 '/s EUe Breite und 4-V2 EUe Länge über die 
Schultern und auf der Brust zusammengebakt : diess heisst saccu 
da cöperri (sagum zum Decken) ; häufig sind auch Aermel-Mäntel 
mit Kapuzen, welche der Verfasser für neuern Ursprungs hält. 
Ueber den langen Unterhosen von Leinwand trägt der Sarde kurze 
Hosen oder vielmehr einen Weiberrock von schwarzem grobem 
Tifch, um das Knie nicht befestigt ; das Kleidungsstück heisst Ragus 
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oder carzone«. GewöhnKch werden zu den Schuhen Kamascfaen 
getragen. Der oft 8 Zoll breite Gürtel ist ein wesentlicher Be- 
stand tbeil der sardinischen Kleidung, sowie die phrygisohe Mdtze 
?on rotber Wolle, worüber im Süden der Insel ein niedriger Hut 
von Wachstuch mit breitem Rande aufgesetzt wird. Die Acker- 
bauer scheeren sich den Bart und flechten die Haare, wogegen 
die Hirten den Bart wachsen lassen. 

Der Anzug der Bäuerinnen ist anmuthig; das Mieder, weit 
ausgeschnitten, wird durch einen Gürtel zusammengehaUea , der 
die Feinheit des Wuchses sehen lässt ; das Hemde ist fein, der 
Rock mit vielen Falten mit bunten Streifen versehen, sowie die 
kleine Schärpe ; die geflochtenen Haare stecken in einem Netze 
auf spanische Art; dabeiiehlt es nicht an bunten Bänderp, Aingen 
und anderem Schmuck. Im Norden tragen die Frauen aufge- 
schlitzte Aermel und ein weisses Tuch um den Kopf. Am ge- 
sdlmackvoUsten ist die Tracht der Frauen in dem Dorfe Osilo, 
wo sie ganz in Scharlach mit geschlitzten Aermeln und silbernen 
Knöpfen gekleidet gehen, wozu sie noch einen weissen Schleier 
nehmen. 

Wie in andern Stücken, so hat sich unser genauer Bericht- 
erstatter über Sardinien auch keine geringe Mühe gegeben, die 
Einwohnerzahl dieser Insel festzustellen ; allein er hat dabei viele 
Schwierigkeiten gefunden. Im Jahre 1775 betrug dieselbe 
426,375 Seelen, im Jahre 1801 war sie auf 351,445 gesunken, 
im Jahre 1809 auf 359,344. Die Anwesenheit des Hofes hatte 
keine grosse Veränderung herbeigeführt, und im Jahre 1815 
zählte man 362,405 Einwohner, im Jahre 1820 396,013. Im 
Jahre 1824 aber war die Gesammlzahl wieder auf 412,357 ge- 
stiegen, und im Jahre 1839 erreichte sie die Höhe von 509,829 
Seelen, unter denen sich 85,000 Hirten, 6200 Edelleute und 
3000 Geistliche und Mönche befanden. Zu den Hauptursadien, 
warum die Bewohnerschaft der Insel so wenig zunimmt, rechnet 
der Verfasser die Blutrache und giebt an, dass die im Laufe eines 
Jahres vorkommenden Morde die Zahl von 1 000 erreichen. Dazu 
kommt noch der Mangel an Aerzten auf der Insel, und nach 
Vesme die Menge der Geistlichen. 

Die Wohnungen der Landleute sind gewöhnlich aus Ziegeln 
oder auch Luftsteinen und Pisa mit von Stein gemauertem 
Grunde erbaut. . Die Häuser in den Städten meist aus bebaüenem 
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Kalkslein von tertiärer Formation oder aus Tolkaniscbem Taf oder 
Tracbit. Die Dörfer im Sdden haben gewdbnlieb weder Fenster 
noch Tbüren nacb der Strasse, sondern wie in Griecbenland den 
Eingang, vom Hofe aus , der mit einem auf Sdnien ruhenden 
Vordach umgeben ist« Im Innern herrscht Ordnung und Rein* 
lichkMt, auf dem Lande beinah mehr als in den StSdlen ; besen* 
ders zeichnen isich die Hänser der Hirten von GaUura und Nora 
darin aus. • Die Betten sind nur für die Verheiratbeten, Kranken 
and Fremden bestimmt; sie sind mit Vorhängen wie in Frank<^ 
reich und mit einer Menge Kissen wie in der Moldan versehen. 
Die andern Hausbewohner schlafen auf Bastmatten, zum Schlafranai 
ist meisl die KQche bestimmt und es werden die Füsse nach dem 
Feuer gerichtet ; Alle schlafen untereinander und gewöhnlich nicht 
zugedeckt. Am Morgen werden die Matten zusammengerollt und 
in einen Winkel gestellt. 

Die den antiken Mühlen ähnlichen Handmfihlen werden hier 
gewöhnlich von einem Esel in Bewegung gesetzt und machen das 
vorzuglichste Hausgeräth aus. In der Gegend von Oligastro be- 
reitet man Brod aus Eicheln, welches mit geschmolzenem Speck 
gegessen wird ; obwohl hier keineswegs die süsse Eichel wie in 
Spanten vorkomlnt, welche von dem französischen Heere oft ge- 
gessen werden musste, wenn die Zufuhr fehlte. Kälber werden 
nicht geschlachtet, man isst in den Städten Rindfleisch, auf dem 
Lande Hammel und Ziegen; besonders schmackhaft ist der Braten 
auf dem Spiess.e der Hirten oder in beisser Asche gebacken. 
Die Spanferkel scheinen das Nationalessen zu sein. Oft werden 
ganze Hammel, ohne abgeledert zu sein, in Löchern gebraten, 
die man in die Erde gräbt, und mit Blättern belegt; auf einer 
dünnen Erdscbichle wird dann ein starkes Feuer mehrere Stun- 
den lang unterhalten. So pflegt man ganze Köhe zu braten; auch 
steckt man ein Spanferkel in einen Hammel und diesen in eine 
Kuli, was, nachdem das Feuer einen ganzen Tag unterhalten 
worden, ein wahres Festessen abgiebt. Die vornehme Welt hält 
Tiel auf eine gute nnd reich besetzte Tdfel, wobei besonders 
Wildpret und Fische nicht fehlen dürfen. Getrunken wird wenig, 
aber meistentheils nach dem Essen geschlafen. 

Eine sonderbare Sitte der sardinischeq Bauern-, wek^e 
nniö^lich «ufolge des Mangds an Wegen viel reiten (selbst die 
brauen) , bestecht darin , dasis sie sich der Steigbügel zum Aof* 



76 

steigen nicht bedienen, sondern das Pferd an einen hohen Stein 
oder andern hervorragenden Gegenstand fuhren. Mantelsäcke 
haben sie nicht, sondern auf jeder Seite einen grossen Sack, in 
welchem zugleich das Pferdefutler mitgenommen üvird. Ein 
Hauptvergnägen der Sarden sind Pferderennen , in jedem Dorfe 
bei jedem Feste werden dergleichen gehalten ; das bedeutendste 
ist das zu Cagliari im Carneval. Die Reiter legen sich während 
des Laufes soweit zurQck, dass sie mit dem Kopfe beinah die 
Krupe des Pferdes berühren. Ein anderes Hauptvergnügen der 
Sarden besteht in der Jagd ; sie gebrauchen dabei lange Gewehre 
nadi Art der Beduinen, deren Läufe -meist aus Brescia kommen, 
während die anderweite Arbeit auf der Insel, meist in Tampico, 
gefertigt wird. Ausserdem lieben sie einen eigenthümlichen Wett- 
kampf: das Schlagen mit dem rechten Fusse, bis sich der Eine 
oder der Andere vor Schmerz oder Müdigkeit für besiegt' erklärt. 

Der Nationaltanz ist eine Runde mit angefassten Händen um 
d|e Musik herum,; aber nur die Verheiratheten oder Brautleute 
dürfen sich mit der ganzen Hand anfassen. Wehe dem, der diess 
mit einer an einen Andern verheiratheten Frau oder mit einem 
Mädchen thut! Das Nationalinstrument ist die Doppelflöte von 
Rohr, oft ^ auch von drei oder vier Röhren, welche zusammen 
gespielt werden, und von denen das grösste nur Ein Loch hat 
und den Bass bildet. Diess Instrument beisst Launedella, es 
wird sowohl in der Kirche als zum Tanze gebraucht, greift aber 
die Künstler sehr an ; darum hat. man jetzt angefangen, den ver- 
schiedenen Röhren ein gemeinschaftliches Mundstück zu geben. 
Auch der Gesang wird, sehr geliebt und in dem Norden der Insel 
pffegt man die Chöre gewöhnlich auf die Weise auszuführen, dass 
zwei Personen die Worte singen, die andern aber die Melodie 
ohne articulirte Töne dumpf aus der Kehle begleiten. Im Süden 
wird das Tambourin gebraucht, auch findet sich die Guitarre 
hier und da. 

Die Sarden haben aus alter Zeit noch manche sonderbaren 
Gebräuche beibehalten. So stellt man am Johannistage ein Ge- 
fäss, Herme genannt, an das Fenster, worin Waizenkörner ge- 
wachsen sind, und dazu eine Puppe, die fest von Teig gemacht 
war; ein Gebrauch indessen, welchen die Geistlichen gewöhnlich 
verbieten, da er an die alten Hermes -Feste erinnert. Eine andere 
Festlichkeit wird am 1. Mai damit begangen, dass sich die jungen 
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Leute im Kreise Tor eine Haiistbfir setzen, in die Mitte einen 
Korb stellen und in diesen ein Messer oder einen andern Gegan- 
standy der leicht kenntlich ist, hineinlegen; sie singen dabei: 

Maja, maju, beni woga! 
Mai, sei willkommen! 

Cun tota SQ aoie e amore, 
Mit Deiner vollen Sonne and Liebe, 

Cun s'arma e can sau flore, 
Mit der Waffe and der Bluthe, 

E €ua sa margaritara, 
Und mit dem Maiblumchen! 

Darauf wird eine Strophe von böser Vorbedeutung gesungen und 
Ton einem Kinde einer der verdeckten Gegenstände berausgCi- 
zogen ; darauf folgt eine Strophe von guter Vorbedeutung, worauf 
wieder ein anderes Loos gezogen wird. Das Ganze endet mit 
Tanz. Trifll es sich femer, dass ein Hirte Unglöcksfalle mit 
seiner Heerde erlitten, so geht er zu seinen Collegen, um sich 
eine Heerde zusammen zu erbitten; diess nennt man Panidura. 
Das Auspflücken oder Zupfen der Wolle geschieht gewöhnlich 
nach der Schur, indem man alle Freunde und Bekannte zusam- 
.men bittet; die Frauenzimmer setzen sich im Kreise umher und 
arbeiten, während sie die Männer unterhalten. Diess faeisst Gra- 
minatorgiu, von graminare, zupfen. 

Die Heirathen werden auf die Weise geschlossen, dass der 
Vater des Bräutigams auf verblümte Art bei dem Vater der Braut 
aDhält, wobei die ökonomischen Angelegenheiten geregelt werden. 
An einem bestimmten Tage zidit der Bräuligam mit seinem Vater 
und seinen Freunden, die Paralymphos heissen (die alten Para- 
nymphen), vor das Haus der Braut mit den Brautgeschenken und 
sie antworten, nachdem sie an der verschlossenen Thür geklopft 
haben, auf die an sie gerichtete Frage: was man. wolle? „Ehre 
und Tugend!** Worauf die gegenseitigen Geschenke* ausgewech- 
selt werden. Acht Tage vor der kirchlichen Trauung pflegt man 
die. Aussteuer mit grossem Gepränge von dem Brautvater nach 
dem Hause des Bräutigams zu bringen; vorauf gehen zwei Mu- 
siker mit der Doppelflöte, dann folgen paarweise junge Leute, 
welche mit einzelnen Gegenständen beladen sind. Den Wasser^ 
krug der Braut aber trägt das schönste Mädchen auf dem Kopfe, 
und. diesem folgt dann die Braut selbst auf schön geschmücktem 
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Pferde. Den Besehlufs inacheo die Wagen mit der Aussteuer, 
die unter fiirditerlichem Knarren daberrasselo« da die Räder wie 
in Oalmatien von Bohlen geschnitten sind und die Wagen wie 
in der Walachei nie eingeschmiert werden. Die Mühle fehlt nicht, 
welcher der zum Mahlen verdammte Esel folgt. Am Hochzeits- 
tage zieht der Bräutigam mit dem Geistlichen wieder zum. Hause 
der Braut, wo die Letztere mit ihrem Geistlichen wartet; worauf 
man in zwei besonderen Abtheilungen nach der Kirche, unter 
dem Vortritt der DoppelQöte, wandelt. Nach der Trauung nimmt 
man im Hause der Braut ein Frühstück ein, wo die Brautleute 
neben einander sitzend aus einer Schüssel mit demselben Löffel 
ihre Suppe essen. Darauf reisst man die Braut mit Gewall aus 
den Armen ihrer Eltern ; denn nunmehr fuhrt man sie mit eben 
80 grossem Gepränge in ihre neue Wohnung, wo sie von ihrer 
Schwiegermutter mit einer Schussel voll Waizen und Salz empfan- 
gen wird, welches man ihr mit vollen Händen entgegenwirft. 
Bei dem hier stattfindenden Hochzeitsmable wird wieder auf die- 
selbe Weise gegessen und Tanz scbliesst den frohen Festtag. 

Bei der Taufe eines Kindes pflegt der Mann wieder mit der 
Wöchnerin aus einer Schüssel zu speisen, woraus die Sage ent- 
standen ist, dass der Mann, wie die amerikanisclien Wilden, sich 
zu Bette legt. Stirbt ein Mädchen, so klagen die Verwandten, 
sowie auch bezahlte Frauen in sanftem schmerzlichem Tone um 
die in der Mitte des Zimmers liegende Leiche ; ist es eine Frau, 
dann ist die Klage weit heftiger und eine der Frauen hält eine 
Lobrede mit grossem Geschrei. Durch noch heftigere Klagen 
wird eine solche Lobrede bei einem Manne unterbrochen; am 
heftigsten endlich schallt das Wehgeheul, wenn ein Mann von 
einem seiner Feinde ermordet worden. Die Wittwe geht alsdann 
in ihrem schönsten Kleide zum Richter, bittet um Rache und 
legt nadiher erst die Trauerkleider an. Diese Trauergebräuche 
werden Atat* genannt; unser gelehrter Verfasser erinnert an den 
Vers von Plautus: At perii Hercule ego miser! und an das 
OffOtOTOt der griechischen Tragiker. 

Im Jahre 1846 wurde die letzte Aufnahme der Bevölkerung 
Sardiniens bekannt gemacht (Censimento della popolazione dell* 
bola di Sardegna). Nach jener Angabe zählt die Provinz : 
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Auf jede Familie kommen in Cagliari und Ozieri über fiinf 
Personen im Durchschnitt, sonst aber Tier; nur in Isli Icaum 
vier Personen. Die grösste Provinz ist Cagliari, die kleinste 
Ozieri. Im Ganzen befinden sich daher auf der Insel 113681 
Hauser mit 129152 Familien und 543207 Seelen. Die grösste 
Gemeinde ist Cagliari, die meisten haben zwisdien 600 bis 2000 
Bewohner, es giebt aber auch ganz kleine Gemeinden bis zu 
46 Seeleu herab. 

Die männliche Einwohnerschaft ist überwiegend, obwohl die 
weibliche Bevölkerung ein höheres Alter erreicht Es leben in 
der Provinz 

Männer über 90 Jahr, Weiber über 90 Jahr 
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Darunter befanden s|ch 9 über 100 Jahr alte Männer und 
6 über 100 Jahr alte Frauen. 
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Am stärksten war daher die Bevölkerung zwischen dem 
10 '^20. Jahre. Uebrigens fanden sich bedeutend mehr Frauen 
im Wittwenstande als Männer, besonders in der Provinz Cagliari, 
wb bei 5921 Wittwen nur 1588 Wiltwer waren. Im Ganzen 
gab es unverheirathete Männer 168565, Weiber 141216, 
verheirathete 9 98290, 9 97194, 

verwittwete 9 8930, ^ 29015. 

In den Provinzen ihrer Geburt waren geblieben 259639 
Männer und 258920 Weiber; in eine andere Provinz übergezo- 
gen 10723 Männer und 7559 Weiber; Fremde hatten sich auf 
der Insel niedergelassen 5423 Männer und 943 Weiber, von 
denen allein auf die Gemeinde Cagliari 2229 Männer und 492 
Weiber kamen. Am wenigsten, nämlich nur 3 Männer und 
2 Frauen hatten sich in der Provinz Lanusei neu angesiedelt 
Die sämmtliche Bevölk^ung ist katholisch bis auf 16 Männer und 
12 Frauen in Cagliari, 2 Männer in Sassari und 1 in Toralba; 
so dass die ganze Insel nur 3 t Akatholiken zählt. 

Sardinien hat 367 Gemeinden, die meisten davon Oristano, 
nämlich 81, welche auch die ältesten Einwohner besitzen; die 
wenigsten Gemeinden giebt es inTempio, nämlich nur 9; die grösste 
Provinz, Cagliari, zählt 62 Gemeinden. Die Anzahl der Gemeinden 

unter 500 Seelen beträgt 91. Der 



bis 1000 


9 


9 


104. 


9 


* 2000 


9 


9 


108. 


9 


» 3000 


9 


9 


35. 


9 


» 4000 


9 


9 


13. 


9 


» 5000 


^ 


9 


6. 


9 


über 5000 


. 9 


9 


10. 





» 


SUdt- 


f 


fi 


Land- 


» 


f 


Stadt- 


9 


» 


Land* 


S 


» 


Stadt- 


t 


f 


fi 


f 


tf.. 


9 


9 



81 

Die leiztern, Aber 5000 ziblenden GedieindeD dind: 
die Landgemeinde Osilo mit 5006 Einwohnern. 

Iglesias ^ 5040 » 

VUladdro ^ 5255 ^ 

^ Oristano ^ 6041 ^ 

Quarto ^ 6266 * 

Bosa ^ * 6260 ^ 

Ozieri s 7200 ^ 

Alghero ^ 8716 ^^ 
^,9 9 Sassari ^ 22883 ^ 

^ ? :* Cägliari * 30063 ^ 

wo sich in 3201 Hfiusem 5581 Familien mit 15793 Männern und 
14270 Frauen befinden, unter diesen 10698 unverheirathete 
Mänjier, 8104 unverheirathete weiblidie Einwohner, 397 Wittwer 
und 1923 Witt wen. 

Die Bevölkerung der Insel hatte seit 116 Jabren um. 233213 
Seelea zugenommen, jährlich im Durchschnitt um 2010 Seelen; 
so dass, wenn diese Zunahme in gleichem Grade fortdauert» 
Sardinien in 100 Jähren eine Seelenzahi von 895,502 haben 
durfte. Wie viel in dem Jahre 1846 geboren wurden, darüber 
ist keine Nachricht gegeben; doch wurden mehr Knaben als 
Mädchen geboren, und 

bis zum 5. Jahre gab es mehr männl. Einwohner 1 758 -• als weibl. 
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IX. 
DIE SARDINISCHE SPRACHE. 



Tiri booi ex SardUiia, credo enim esse quosdam. 

Cicero, 

Die Bewohner der Insel Sardinien sprechen von den Italie- 
nern so abweichend, dass ihre Sprache für das feste Land zum 
Yerständniss eines Wörterbuches bedarf, sowie auch die Sarden. 
die italienische Sprache erlernen müssen. Das beste für ihr 
Idiom erschienene Wörterbuch ist Ton Yinaenz Porra zu 
Ca^^iari 1832 in Folio unter folgendem Titel in sardiniscfaer 
Sprache herausgegeben worden: Nou dizionariu universal] Sardu- 
Italianu compilatou de Vissentu Porru, Casteddu, u. s. GagUari« 
Eine vollständige Grammatik dieser Spradie hat der Canonicus 
Johann Spano zu Cagliari 1840 in 2 Octav-Bänden unter dem 
Titel veröfTentlicbt: Ortografia sarda ossia Grammatica della lingua 
Logudorese u. s. w. Das war um so nothwendiger, da die aar- 
diniscbe Sprache auch als Schriftsprache gebraucht wird, z. B. 
Compendiu de sa Doctrina Cristiana. Casteddu. 1839. 

Der Verfasser des letztangeführten Werkes, Sgano, in der 
Landessprache I spano genannt, hat seiner Grammatik eine Karte 
beigegeben, woraus die verschiedenen Dialekte der sardinischen 
Sprache nach ihrer Abgrenzung zu ersehen sind. Den grössten 
Theil der Insel umfasst der Dialekt von Logudoro, nämlich die 
Mitte der Insel von der Ost- nach der Westküste mit den Ge- 
birgsbewohnern von Barbagia. Im südlichen Theile der Insel 
heitscht der Dialekt von Campidano, von Oristano bis herab nadi 
Cagliari. Der Dialekt von Gallura begreift nur einen sehr gerin- 
gen Landstrich im Norden der Insel, vop Sassari an bis zum 
Golf von Terranova. Gewöhnlich aber wird unter der sardtni- 
sehen Sprache der am weitesten verbreitete Dialekt von Logudoro 
verstanden, welchen man für älter als die italienische Sprache 
und für älter als die andern italienischen Dialekte ansieht. Den 
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Namen pflegt man von Liqoidonis portua bei TerranoTa oier von 
der Stadt Luguidoabznleiten, welche bei Oscheri gelegen haben 
soll. Der Name Campidano kommt von der Ebene dieses Na^ 
mens bei Cagfiari ; tod diesem Dialekt weicht Alghero ab, welches 
noeh Ton der cataloniscben Colonie die dortige Mundart beibe- 
halten hat. Auf der Insel S. Pietro ist die Sprache der genuesi- 
schen' ähnlich , und auf der Insel Madalena wird beinahe noch 
gana corsicaniscb gesprochen. Der Dialekt von GaHura hat eben- 
falls dieselbe Verwandtsdiall und kommt der Name dieser Land • 
scbafi von fretum Gallicum, stretto di Bonifa'cio, oder von dem 
Wappen der Richter her, welches einen Hahn vorstellte. 

lieber die beschichte der sardischen Sprache giebt unser 
Verfasser folgende Auskunft. Die altern Sprachdocumente Sar- 
diniens stammen aus dem 10. Jahrhundert, bestehend in Sdien- 
klingen, welche die damaligen Häuptlinge, die Richter oder Reguli, 
an Kirchen machten^ Damals scheint im Norden sowohl als im 

» 

Süden der Insel dieselbe Sprache gewöhnlich gewesen zu sein. 
In einer Urkunde von Torghitorio,der 1059 regierte, findet man 
schon statt zio: Tbiu. Der Verfasser glaubt, dass vorher hier 
die Sprache der gemeinen Römer gesprochen worden, welche 
aus der vorher gewöhnlichen Sprache der Phönizier und anderer 
canaeisclier Völker die starken Hauptlante angenommen; denn 
Cicero wirft den Sarden viele Africismen vor. Auf dem Conei- 
lium von Tours wurde den Bischöfen eingeschärft, dass sie ihre 
Kircbengebete in rnsticam Romanorum linguam übersetzen sollten, 
damit sie Alle verständen.*) In einer Urkunde von Barison vom 
Jahr 1064, welche noch ganz lateinisch ist, kommt vor abenda 
statt habenda, bibos statt vos, serbizziu statt servitns. Im 12. 
Jahrhundert erlitt die lateinische Sprache noch grössere Verän- 
derungen, wie aus einer Urkunde von 1113 und andern Schrift- 
denkmälern hervorgeht, die der Verfasser mittheilt. Eine Urkunde 
von 1173 ist sdion^ in so verwandelter Sprache abgefasst, dass 
der Herausgeber die Uebersetzung davon beizufügen für noth- 
wendig erachtet bat; es ist dieselbe auch dadurch merkwürdig, 
^asg darin zwei Sclavinnen an Geistliche verschenkt werden : nois 

s 

•demus Uli duas ankillas, ki furum conjavatas suna cuin servo u. s. w.. 



*) Später hat man im Gegenthcil auf einer Sprache bestaoden, welche die 
4jUiafo>geD nicht verstehen konnten. 

6* 
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mit der weilern BeBtimmung , wie die Kinder Tertbeilt werden 
sollten, die sie gebären worden. Als Zeuge ist nach dem Richter 
Barisone ein Bischof unterschrieben. 

Im 13. Jahrhundert war die Sprache der Insel bereits weiter 
ausgebildet, m dass sie weder von einem alten Römer, noch 
einem jetzigen Italiener in den mitgetheilten UrJsunden yersUnden 
werden Unnte. Im 14. Jahrhundert sieht man die sardiscbe 
Sprache bereits yoUkommen ausgebildet, wie aus dem Gesets- 
buche der Richterin Jüghissa de Arborea hervorgeht; ein 
Werk , das in derselben Sprache geschrieben ist , die sich am 
meisten derjenigen nähert, welche jetzt in der unteren Ebene 
von Campidano gesprochen wird. Die erste gedruckte^ Ausgabe 
dieses Gesetzbuches will Ritter Boy] gesehen haben, indem er 
bemerkt, dass sie mit halb gothischen Lettern zu Ende des 
15. Jahrhunderts gedruckt worden; und Simon erwähnt eine 
Ausgabe von 1495, ohne dass der Druckort angeführt ist. Auch 
die erst 1560 gedruckte noch vorhandene Ausgabe mit ilem 
Druckort Calleri wird von unserem Verfasser für die zu Cagliari 
von einem der damals herumreisenden Buchdrucker, Stephan 
Moretius, gefertigte Arbeit gehalten. Darin heisst es über den 
Todtschlag: Qui ochirit bomini, siat tili segada se testa in su 
logu dessa Justicia per modu quindi' morgiat. In der von d* Oliver 
zu Cagliari 1708 besorgten Ausgabe dieses Gesetzbuches ist die 
Sprache dem damaligen Gebrauche mehr angepasst und lauten 
jene Worte: Che bodiiret bomine, si li siat segada sa testa, 
und statt quindi liest man chindi. Unser Verfasser glaubt, dass 
demselben Jahrhundert die Chronik oder Condaghe di S. Gavino 
angehört, wdche zuerst 1620 vom Dr. Fr. Rocca zu Sassari 
herausgegeben worden. 

Im 15. Jahrhundert hatte sich bereits der Dialect von Lo« 
gudoro in seiner Reinheit ausgebildet, und föbrt der Verfasser 
die Verhandlungen der Synode von 1420 an ; im 16. Jahrhundert 
aber, als die Buchdruckerei in Sardinien eingeführt worden war, 
gelangte die dortige Sprache auch in den Gebrauch der Dichter, 
wie das seltne Exemplar der Gedichte des Anton Cano Ober den 
Märtyrertod des heiligen Gavino di Torres von 1557 in halb 
gothischer Schrift, ohne Ort und Jahreszahl, darthut. Von andern 
während diesem Jahrhundert in der sardischen Sprache gedruckten 
Büchern fährt der Verfasser auch an: Araol la'Girolamo su vida 
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de Gavina, Brotha ät Giannari. Cagliari. 1582. Und von Dem- 
selben: Primas spirituales. Calaiis. 1597. Dieser Dichter führte 
das goldne Zeitalter der logudorischen Sprache im 17. Jahrhan- 
dert herbei ; denn gebrauchte man auch damals in allen Gesetzen 
und amtlichen Verhandlungen die spanische Sprache, so wurden 
doch die Testamente und andere öfientliche Urkunden in der 
logudorischen Mundart verfasst. In diesem Jahrhundert erschien 
eine Ueberset^ung von Bell arm in's Apostolischen Symbolen zu 
Sassari 1616 in safdiscfaer Sprache gedruckt. Die obenerwähnte 

» 

Chronik des heiligen Gavinus. Ebendaselbst 1620. Zu Rom 
erschienen 1627 TonGaripa Legenden der Maria und der Hei- 
ligen in der nämlichen Sprache. Zu Sassari endlich 1678 von 
Vidali: Urania Salvitana. 

Im 18. Jahrhundert, nachdem Sardinien wieder mit Italien 
vereinigt worden, fing man an, die logudorische Sprache wissen- 
sdiafUich zu bearbeiten, und es machte sich besonders Mattheus 
Modan um die Reinigung derselben und um die Orthographie 
verdient; auch bearbeitete dieser Gelehrte das erste Wörterbuch, 
nachdem berdits mehrere Schriften im LauTe dieses Jahrhunderts 
in jenem Dialect gedruckt worden waren. Johannes Delogu 
ferner Hess von einem herumziehenden Drucker auf einer von 
allem Verkehr entfernten Bergstadt eiu heiliges Trauerspiel drucken : 
Tragedia ddla morte e risurrez del N. S. G. Cristo; in oppido 
villae novie Montis Leonis.. 1736. Die Chronik oder Condaghe 
de S. Abadia de sa S. Trinidade de Saourgie ward in Sassari 
1660 in obigem Dialekt gedruckt und jetzt wieder aufgelegt ; 
ferner die Doctrina Christiana mit gegenfiberstehender italienischer 
Uebersetzung von Bella r min zu Turin 1738; . dasselbe Buch 
ohne den iCalienischen Text zu Sassari 1771 ; ferner Vasallo 
discursos fomigliares, Tatari 1777. Joseph Pilo Doctrina cri- 
stiana. Cagliari. 1778. Der Schutzengel von Job. Pinna da- 
selbst, 1782. Vida de Saant' Efisia. Calaris. 1787. Die Ge- 
dichte des obenerwähnten Modan, Armonie dei Sardi, Cagliari. 
1787. Ritbma ecciesiastica. Karalis, 1791. Damals erschien 
auch eine Uebersetzung des bekannten Stabat mater ; ferner der 
Triumph Sardiniens von Raimund Congiu. Cagliari. 1793. 
Vida de S. Qvirigu et Julitta. Karalis. 1802. Praticas devotas, 
Katari. 1803. Esercizio spirituale. Cagliari, 1836, von Tadda 
Costa. Eine Sammlung sardinischer Volkslieder mit Bemerkungen 
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über die sardinUcben Djalecte wurden 1833 ?an Po^ella her*- 
ausgegeben; mehre geistliche Gedichte traten zu Sassari an's 
JLicht und zuletzt führt der Verfasser von Sal?ator Cossu die zu 
Kalari8l839 gedruckte Doctrina cbrisljaaa in SarduLogudoresuan. 

Zur Yergleichung führt der Verfasser ausser in den drei 
Hauptdialeiiten noch in 19 andern Nebendialekten das Vaterunser 
an, von denen wir das gewöhnliche in logudoriscber Sprache 
mitlheilen. 

Baba nostru qui stas in sos chelos, ' sadctificadu siat s« 
numen tou, bengat a nois su Regnu tou. Facta siat sa volun* 
tade tua, coment in su Cbelu gasi in sa Terra ; su pane nostru 
de ogui die da nosl* hue, e perdonanos sos peccados nostros 
comment* et nois perdonamus sus inioiigos noslros, e non nos 
lacues ruer in tentatione, ma libera nos de aqui male. Amen 
Jesus. In dem Distrikt von Founi sprechen die Barbaricini, welche 
es zuletzt gelernt haben, diess Gebet folgendermaassen : Baba 
nostru, qui stas in sos Helos, santißcan siat su nomene tuo, 
vengat a nois s'arreiua tuo, siat facta sa voluntade tua homeote 
in SU Helu gasi in sa Terra, sa pane noslro de donni a die 
daenairhoe, perdonasi sos peccados nostros, bomente nos ateros 
perdonamus sos depidores no8(ros, non nosi lessis ruere in so 
tentadhione, ma liberu nos de male. Amen. Gesus. 

Ausser dem von Porra herausgegebenen Wörterbuche der 
sardinischen Sprache erscheint gegenwärtig ein weit vollständi- 
geres von dem erwähnten Canonicus Spano, unter dem Titel: 
Vocabulario Sardo-Italianico. 1852. in 8.; dessen erste Liefe- 
rungen allgemeinen Beifall finden. Dieser Gelehrte hat sein ganzes 
Leben der Geschichte- seines Vaterlandes gewidmet, und seine 
Sammlungen verdienen von jedem Reisenden "um so mehr be«> 
Micht zu werden, als der freundliche Besitzer nicht blos im Stande, 
sondern auch bereit ist, die wichtigsten Aufschlüsse über Sar- 
dinien zu ertheilen. Das genannte neue Wörterbuch enthält die 
sämmtlichen Dialekte der Insel, während das von Porra nur die 
Mundart des südlichen Landstriches uittfasst, obwohl der am 
meisten vervollkommnete Dialekt der sardinischen Sprache der 
von Logudoro ist. Am wenigsten trifft man die Spradie im 
Gebirge der Barbaceni ausgebildet; dort giebt es ein aus allen 
andern Mundarten zusammengebrautes Gemisch. Zum Schlüsse 
^nüssen wir noch eines andern Werkes aus der Feder des oben 
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gedadrten C^nonicus gedeokeDt wdches Ar die Sprache der Insd 
ttod die Volksdiüjiiljdikeit der Sarden Ton Wichtigkot ist; ee 
lUirl den Titel: Proyerbü Sardi, volti in liogoa Italiana, dal 
Canoaioo Gioy. Spano. CagUari. 1852. gn 8. 



X. 

DER ACKERBAU. 



Quamquam est hiems, Sardinfam istam esse cogites. 

Cicero. 

Man hat Sardinien gewöhnlich für ein an Getreide sehr 
reiches Land gehalten. Graf Vesme in seinem bereits erwähnten 
Werke fulH*t den Beweis, dass der Ackerban hier nie mit solcher 
Sieheiiieit seinen Fertgang hahen kann, wie in Gegenden Ton 
mAt gemässigtem Klima, wo es nicht, wie in Sardinien, an 
Fencbtigkeit des Bodens fehlt Hier ist der Ackerbau keinesweges 
auf d^i daau bestimmten Boden, sondern auf die Zeit beschränkt, 
welche darauf verwendet werden kann« Die * Trockenheit des 
Sommers ftacht n«\mlidi den Acker fär den Pflug uicht dier 
2uganglieh, bis die Herbstregen den Boden gehörig mit Wasser 
geschwängert haben ; lässt nun dieser Regen zu lange auf sich 
warten, so kommt die hellige Regenceit des Winters heran, die 
das Beui)eiten^ unmöglich macht oder das schon bebaute Feld 
sersiört. Ebenso verderben die Fruhjahrsnebel sehr oft die Blöthe 
des Getreides. Nach der Emdte muss das Feld ein oder zwei 
Jahre brach liegen bleiben, dannt das Unkraut von der Dürre 
zerstört werde; dessbalb ist es nur selten möglich, im Februar 
Bohiiei^, Erbsen u.'s. w. als zweite Frucht in die Erde zn legen. 

Ausser diesen von der NetuE dem Ackerbau bereiteten 
Sdiwierigkeiten hindern seine Bidthe die hiesigen noch schlechten 
ffinridüungen. Die Grundstöcke thalen sich nämlich in ge- 
schloss^ene und in offene; die letztern dürfen nur m ge* 
wissen Jahren bebaut Werden, damit sie furdie Hutnng frei bleiben, 
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und man findet sie gewöhnlich im BeMtz der kleinern Eigen- 
thömer, und .diese sind schon der grossen V^osten wegen nicht 
im Stande, sie za umzäunen. Wo aber solche Einzäunungen 
bestehen, geben sie zu vielerlei Streitigkeiten, zu Zerstörung u.s.w« 
Veranlassung; auch benutzen sie geiahrliche Verbrecher zu Ver- 
stecken« Tabak, der sehr. gut fortkommt, war meist zu bauen 
verboten ; nur an wenig Orten erlaubte man unter* sehr grossen 
Beschränkungen seine Anpflanzung, weil derselbe Monopol war. 
Von Baumzucht ist am meisten der Oelbaum und der Mandelbaum 
zu erwähnen, da Maulbeerbäume nur von wenigen Eigenthümem 
versuchsweise gepflegt werden. Bäume kommen übrigens nur in 
den bergigen Gegenden auf, indem auf der Ebene kein Stämm- 
chen wegen der wilden Hutung sich erhalten. kann. 

Eins der Haupthindernisse aber, welche den Fortschritt des 
Ackerbaues hemmen, sind die Lasten, welche auf dem Grund und 
Boden haften. Seit der spanischen Eroberung hat, dem Verfasser 
zufolge, die strenge Einfährung de» Zehnten stattgefunden, der 
sich auf jedes Erzeugniss des Bodens erstreckt, ohne das« die 
Kosten, 'ja, ohne dass der Saame abgezogen werden darf; er 
gilt ebenso von Wolle, Käse und selbst von dem Nachwüchse. 
Und nicht genug, dass der Zehnte von den bisher gewöbnliehen 
Fruchtarten entrichtet werden musste, die Geistlichen forderten 
ihn auch von jedem neuen Nahrungszweige, von dem sonst ein 
Dezem nicht gekannt war. Der Verfasser erzählt Fälle, wo die 
Geistlichen den Landleuten die Absolution verweigeiftn, bis sie 
von den erst neu eingeführten Oelbänmen den Zehnten abgezahlt; 
auf dieselbe Weise ward der Zehnte auf die Orangenbäume in 
ViUavidro ausgedehnt. Desshalb lässt man sich auch selten auf 
die Verpachtung der Zehnten ein, da die Geistlichkeit vermittelst 
der Ohrenbeichte am besten jede Verheimlichung auszuspören 
Gelegenheit hat. Damit aber die Einsammler der Zehnten, die 
der Geistliche beauftragt, diesen nicht betrugen, wird von der 
Kanzel bekannt gemacht, wie viel von jedem Zehntpflichtigen ab- 
geliefert worden isi. Auf diese Weise erfahren die Leute aller- 
dings, dass der Einsammler manchmal zu wenig angegeben hat; 
allein sie wagen ihn gleichwohl nicht der Unierschlagung wegen 
zu belangen, aiis Besorgniss, dass er im nächsten Jahre mit noch 
grösserer Strenge verfahre. 

Wenn der Dezem von dem Pfarrer selbst bezogen wird, 
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hat der acbtbare .Verfasser weBigslens niebts gegen dessen Be- 
stimmung einsdwenden; allein sehr, oft ist der Pfarrer abwesend, 
meist als Canonicus bei einem Kapitd. Alsdann fersieht den 
Dienst der Kirche ein Yicarius ; in diesem Falle wird der Desem 
in 300 Theile getheilt: 165 dafon erhih der nominelle Geist- 
liche, der GaoonicoSr 20 Theile das Domkapitel, 60 empfingt ein 
Vice-Parrochos oder Curatns, 40 die Kirche, und der Yicarius, 
der die. eigentlidien Geschäfte zu besorgen bat, bekommt nur 
15 Theile, so dass viele dieser Geistlichen kaum anständig leben 
können, wenn ihnen auch, wie es gewöhnlich geschieht, der Antheil 
der Kirche zufliessL Die Bischöfe, Seminarien und andere geistliche 
Corperationen haben den Zehnten mitunter auf gleiche Weise 
von Orlschaflen ia bezieben, wo dem Vicar ebenfalls nur wenig 
übrig bletbU Daher die Einkünfte der Geistlichkeit Sardiniens 
mehr betragen, als die des Staats. Bei der Cathedrale von Ca- 
gliari befinden sich 60 Canonici oder Beneficiaten, welche über 
eine halbe Million Franken beziehen» fn dieser Stadt belaufen 
sich die Einkünfte von. 300 Geistlichen für den Dienst in 4 Kir- 
chen gegen eine Million. Die meisten reichen Familien auf der 
Insei haben daber ihren Ursprung aus den Erbschaften solcher 
gut bezahlter Domherren. 

Demungeachtet findet der Verfasser, bei allem Druck dieser 
Z^ntabgaben^ dieselben doch noch vortheilhafter für den Land- 
mann als die Abgaben an Geld, die der Staat verlangt, da es 
wegen ermangelnden Handels ganz an baarer Münze fehlt Dabei 
liegen Dreiviertel des zum Ackerbau, ßhigen Bodens unbebaut, so 
dass ungeheure Hülfsquellen für den Nationalracfathum verloren 
gehen. Besonders ' sind es die Domainengüter, welche unbe- 
wirthsehaftet liegen bleiben. Der Staat bat zwar versucht, einige 
davon zu verkaufen , aber mit geringem Erfolg ; daher wurde 
durch eine Verordnung von 1839 genehmigt, dass Theile von 
denselben und Stüci^e von Gemeindegütern in Erbpacht ausgethan 
werden konnten. Auf fünf Jahre sollte der Canon gültig sein, 
unter der Bedingung, die Cultur beendet zu haben, und ein Fünftel 
des Ganzen ward demjenigen erlassen, der sein- Feld einzäunte. 

Grat della Marmora findet mit Recht den Hauptgrund des 
schlechten Zustandes des Ackerbaues in Sardinien darin, dass 
die meisten Aecker von Pächtern bestdit werden, welch« sie nur 
auf Ein Jahr inne haben. Dazu kommt, dass diese Pächter oft 
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meilMweit ' entfernt wohnen, und gewöhnlich den Samen auf Borg 
nehmen müssen« Aus gleichem Grunde sind auch die Acker^- 
Werkzeuge von der aUertraurigsten Beschaffenheit. Grade in den 
fruchtbarsten Ebenen trifft man am wenigsten gellieiltes Eigen* 
thum an; hier liegen die grossen Güter der Geistlichen oder der 
ehemaligen Lehnsherren, welche wie in Irland uad Sicilieo den 
Acker in kleinen Parzellen verpachten ; daher die Armotb des 
Landmannes« Nur sehr wenig Bauern sind EigcAthümer des 
Bodens, den sie bebauen« Im Gebirge ist das Eigentbum mehr 
getbeilt, und dort herrscht auch mehr Wohlstand, der sich sdieii 
in besserer Kleidung zeigt, sowie man auch die B^ohner der 
Ebenen für geistig vernachlässigt fidlt ; eine Folge der Araratb. 
Eine gewöhnliche Art dieses Zeitpachts besteht darin , dass der 
Pächter die Arbeit, die Werkzeuge und das Zugvieh' itefert, der 
Verpächter das Land, die Wohnung und den Samen. Diess sind 
noch die vorlheilhaftesten Verträge, denn dem Arbeiter bleibt ^die 
Hälfte der Ernte. Trolzdem finden die Bauern dabei ihre Rech* 
nung so wenig, das« sie sehr oft einen andern Pachthof suchen, 
aber selten bei dem Tausche gewinnen. Andere Verträge be- 
ptehen darin, dass der Arbeiter einen bestimmten Theil der Ernte 
als Lohn seiner Arbeit erhält, während der Gutsbesitzer alles 
Andere liefert; so dass diess eigentlich ein blosses Dienstyer- 
Jhältniss ist. Diejenigen Gutsbesitzer, welche ihr Feld selbst durch 
Dieostbotjen bewirthschaften lassen, finden noch seltner ihre 
Rechnung, wenn sie nicht auf dem Lande selbst wohnen; was 
nur selten der Fall ist 

Graf deUa> Marmora klagt über den Missbrauck, den man 
mit den durch das Gesetz beförderten Einzäuifungen gemacht hat. 
Die reichen und mächtigen Lehnsherren entzogen der Gemeinde* 
liutung durch ihre Bfauern oder Hecken von Cactus grosse Stre- 
cken, versperrten damit Wege und Brunnen, beförderten aber 
dennodi nicht den Anbau; denn sie Hessen ihre grossen Be- 
sitzungen ebenfalls unbebaut liegen, um sie an dieselben Hirten 
als Weide zu verpachten, denen sie entzogen worden« Der Ver- 
fssser hofft viel von der schon vor der Constitution angefangenen 
Verättsserung der Domainen. Er macht dabei aufmerksam auf 
die Beibehaltung der Ackergeräthscbaften aus der Zeit der Römer, 
wo der Ackerbau Sardiniens so bedeutend war, dass man noch 
ganz die Beschreibung Virgils wiedererkennt Auch giebt er 
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eine in den Resten von C o rn u 8 gefundene römische Münze an, die 
wahrscheinlich in Sardinien geprägt worden, auf welcher sich 
derselbe Pflug abgebildet findet, wie er noch jetat gewöhnlich isl. 
MeiftteDtheiis werden Ochsen vor den Pflug gespannt, beinah nie 
Pferde und Esel, nodi weniger Maulesel. Der heutige Wagen iat 
noch ganz wie das römische Plaustrum mit den aus einem Stdok 
gemaditen, speichenlosen Rädern, die man tympana hiess; und 
die Ochsen werden nodi mit den Hörnern an das Joch befestigte 
Der Zflgel ist an das auswendige Hörn des Ochsen gebunden 
und geht über die Stirn unter dem entgegengesetzten Ohre herum. 

Der Verfasser fllhrt nur Einen Landwirth an, den Markgra- 
fen von Villermosa, welcher mit der Verbesserung seiner Land- 
wirthscbaft so weit gegangen ist, eine kunstliche Rewässerung 
einzuführen. Ueferigens herrscht noch allgemein die Sitte, das 
Getreide auf einer gemeinschaftlichen Tenne durch Ochsen oder 
Pferde austreten zu lassen. Die Pferde werden meist mit Gerste 
gefüttert« Bohnen baut man häufig, sie missrathen aber oft. 

Der Weinstock wird in Sardinien an Stöcken auf eine .gewisse 
Höhe gezogen, so dasa er Spaliere bildet; diese Art findet in 
feuchteren Gegenden statt, wogegen in trockenen der Weinstocfc 
ohne Pßftle ganz niedrig gehalten wird, wozu man sich der falz 
Tinatoria des Columella nodi heutzutage bedient. Von rothen 
Trauben nennt der Verfasser unter andern die Axina di Gerusalem 
und Ton weissen Tranben die Muscat. Die davon gewonnenen 
Weine gleichen am mästen den spanischen Sorten. Sie halten 
sich gut und gewinnen durch das Alter an Aroma. 

Da der Oelbaum bier ganz vorzuglich gedeiht, hat die Re- 
gierung während des Aufenthaltes des Hofes auf der Insel ein 
Gesetz erlassen, dass Jeder den Adelsbrief erhalten soll, welcher 
eine bestimmte Anzahl Oeibäume anpflanzt. Der Markgraf Viller*- 
Biosa hat auf seinem Gute Orri 10000 Oel- und Mandelbäume 
gezogao, welche sehr gut fortgekommen sind ; die letzteren wer«- 
dioa gewöhnlich zwischen die Weinstöcke gepflanzt; auch aus. 
ihnen gewinnt man Oel. 

Der Verfasser rühmt besonders eine in Cagliari gefertigte 
^rte Schnupftabak, Zengiglio, den man über zwd Jahre lang 
gäfaren lasst. Dien Anbau der Baumwolle hat Graf Roero mit 
grossem Erfolge angefangen, da der hier gewonnene Flachs für 
das Bed&rftiiss der Insel nidit hinreicht; dagegen versendet ma« 
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viel Leinsaamen, tod welchem man den ron Basadii fftr den 
besten hflit. Hanf wird noch wenig, Safran dagegen bei Saidnri 
und Sardara stark gebaut; man zieht ihn dem neapolitanischen 
vor, allein er ist noch nicht hinreichend zur Ausfuhr; Krapp 
wächst wild und könnte sehr vortheilhaft gebaut werden« Die 
Flechten der höchsten Granitfelsen, Liehen tartareni, parelhis 
u« s. w. werden ausgeführt. Aus der bei Oristano und Quartu 
gepflegten Soda wird etwas Kali gebrannt, dagegen wenig 
Pottasche bereitet, obwohl so viele Bflume in den Wäldern 
verfaulen. 

Der erste bedeutende Schriftsteller über den sardinischen 
Ackerbau war der Professor zu 'Sassari, Fran? Gemelli, wel* 
eher 1776 sein Werk in zwei Quart-Bänden über die nothwen- 
digen Verbesserungen dieser Insel zu Turin drucken liess (Re* 
. fiorimento della Sardegna). Aus diesem Werke machte, nachdem 
seit der Aufhebung des Lehnwesens durch Carlo Alberto das 
wichtigste Hemmniss des Ackerbaues daselbst beseitigt war, Ritter 
Serra, jetzt Professor an der Universität zu Cagtiari, einen Aus- 
zug mit bedeutenden Anmerkungen, welche zu Turin 1842 unter 
dem Titel erschien: Rifiorimento della Sardegna, proposto nel 
meglioramento di sua agricultura dal F, Gemelli j ripredotto in 
compendio cun osservazioni. 

Hierin zeigt der Verfasser den grossen Vorzug l&r den Acker- 
bau, wenn er von dem Eigenthämer des Grund und Bodens selbst 
betrieben wird; er führt an, dass dieBodenemte schon geringer 
ist, wenn der Eigenthümer durch Dienstboten eine grössere Fläche 
bebauen lässt, noch geringer aber, wenn, wie hier gewöhnlich, 
ein Gesellschaftsvertrag zwischen dem Eigenthümer und dem Bauer 
stattfindet, der meisten tbeils nur auf ein Jahr geschlossen wird, 
wobei natürlich nachhaltige Verbesserungen nicht Platz greifen 
können« Daher hier die Düngerhaufen bei den Dörfern eine 
wahre Landplage sind, indem maQ davon, wie in der Hol- 
dan, keinen Gebrauch macht. Diess hier gewöhnliche System 
des Gesellschaftsvertrages stellt sich um so nacfatheiUger heraus, 
da die Felder oft sehr weit von den Häusern entfernt liegen, 
und es selten vorkommt, dass die Wirlhschaftsgeblude in 
der Nähe der Ländereien stehen. Die Dörfer sind meist gross, 
die einzelnen Häuser aber werden hier von Eigenthfimern bewohnt, 
nidit wie in vielen Theilen Italiens, wo die Mehrzahl der Bewohner 
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mir Pachter sind. Seileo ist es, dass in den Dörfern ein Mann 
beirathet, den der Vater nicht mit einem« wenn aach noch so 
kleinen Hause ausgestattet hat; ein grosser Vorzug yor andern 
Tbeiieii Italiens. Um die Dörfer herum finden sich daher aber 
auch nur ganz kleine ParzeOen; im Ganzen muss, wie gesagt, 
aller Ackerbau weit yon der Vfohnung betrieben werden. 

Die gewöhnlichste Art des GeseUschaftsyertrages ist also hier 
diese, dass der Eigenthömer einer grossen Bodenfläche einen 
Theil an den Bauer gegen eben so yiel Getreide in Pacht giebt« 
als er besäet; z. B. er giebt ein Ackerstöck yon einem Scheffel 
Aussaat, so erhält der Verpächter einen Scheffel nach der £mte. 
Da nun hier der Ertrag gewöhnlich auf 10 Korn gerechnet wird, ob- 
wohl derselbe bis 25 Korn betragen kann, so empfängt der 
Grundeigentbdmer gewöhnlich den zehnten Theil des Bohertrags 
als reinen Gewinn. Hält sich der Eigenibümer mehr in der 
Nähe auf, so wird der Geseihchaflsyertrag in der Art geschlossen, 
dass der Bauer die Arbeit besorgt, und die Ernte mit dem 
Eigentbumer des Bodens zur Hälfte tbeilt^ wobei also der letztere 
nothwendig darauf zu sehen hat, dass der Acker ordentlidi be- 
stellt wird. Diess ist noch mehr der Fall, wenn der Grundeigen- 
tbumer den Saamen, oft auch seine Zugochhcn hergiebt, wofSr 
ihm dann bis zwei Drittel der Erate zufallen. Verpachtungen 
gegen baares Geld sind selten. Der obenerwähnte grösste Guts- 
besitze^*, Markgraf Villermosa, bezieht ein Einkommen aus seinen 
Ländereien, das man auf 600000 Thaler schätzt. In neuerer Zeit 
hat der General Arcais eine bedeutende Musterwirthschaft in der 
Ebene yon Orislano, zwischen den Dörfern Santo Vero Congius 
und OUasto Simaxis, angelegt; es bietet diese neue Villa Arcais 
Valverde alle Verbesserungen das Landbaues dar; deren Benutzung 
denn auch bereits einen bedeutenden Ertrag gewährt. Er hat 
StallfutteriTng eingeführt, piemonlesisches Bindyieh und apulische. 
Schaafe zur Verbesserung der inländischen Bace kommen lassen 
und besonders auf Verbesserung der Ackerwerkzeuge Bflcksicht 
genommen. Dieser eben so liebenswürdige als thätige Landwirth 
baut Kartoffeln, Flachs, Hanf und Baumwolle mit dem besten 
Erfolge, yerbessert die Baumzucht und pflanzt fleissig Oel- und 
Mandelbäume, indische Kastaniep und selbst ilalienischeWeiden. Eine 
andei:e neue Musterwirthschaft haben die Herren Haffei zu Crucea 
angelegt, eine dritte eine französische Gesellschaft, welche den 
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Sompf Ton Sanluri «nstroekoet;, eftdUeb eine vierte ein Paar 
EngUnder auf den Höhen oberhalb Quarto. 

Fnr den kleinen Ackerbauer besteht eine sehr vortheilhafle 
JSmrichtiing in )edi»r (^meinde, nach welcher Jeder ein gewisseä 
Haas Getreide abliefern muss; aus diesen Maganne werden 
Vorscliusse an Saamengetreide gegeben, die man in Natura nebst 
einer kleinen Vergfltimg nach der Ernte zu ersetzen yerpfliclitet 
ist. Diese Anstalt, welche gleichwohl ihre Feinde hat, steht unter 
einer allgemeinen Verwaltung, deren Oberhaupt General • Censor 
heisst. Der jetzige Censor Sardiniens, der sich mit grösster Un- 
eigennützigkeil diesem Geschäfte unterzieht, ist der Graf Peter 
Pes in Cagliari, ein sehr geachteter Mann und ein eben so er- 
fahrener Land wirth, welcher in einer Schrift über die Verhältnisse 
des Ackerbaues in Sardinien sehr beachtenswerthe Aufschlösse 
gegeben hat.*) Aus seinen Mittheilungen geht hervor, dass die 
Erfolge der Ernte mitunter sehr ungleich ausfallen. So haben 
die im Jahr 1847 gesäten 177,759 Maass Waizen nur 530,111 
Maass gebracht, während der Ausdrusch im Jahre 1844 .und 1842 
über 1,050,000 betragen hat. Von den 1847 gesäten 56,000 
Maass Gerste gewann man eine Ernte von nur 170,979 Maass, 
während sie im Jahr 1844 über 371,000 Maass gestiegen war; 
von den 1847 gesäten 27,207 Maass Bohnen ergaben sich nicht 
mehr als 88271 Maass, wahrend die Ernte in früheren Jahren 
über 170,000 Maass betragen hatte; üartofleln endlich hatten im 
Jahr 1847 von 1373 Maass nur 9352 Maass gebracht, während 
in andern Jahren über 14,300 Maass geerntet worden waren. 
Der sachkundige Verfasser besteht ebenfalls auf Verleihung von 
vollkommenem Eigenthum und warnt vor Verpachtung der Do- 
mainen im Grossen, indem alsdann der Landbau nur von Seiten 
armer Pächter würde betrieben * werden , wie es jetzt auf den 
umfangreicheren Gütern der Fall ist; eine Folge des früheren 
Lehn Wesens. Der Verfasser, selbst einer der früheren Lehns- 
herren, nennt dieses Herkommen des Lehnwesens barbarisch und 
schimpflich, weil es die Knechtschaft der Scholle oder die Guts- 
unterthänigkeit an die Stelle der früheren Sciaverei gesetzt hatte, 
welche hier durch das Christenthum keineswegs abgeschafft wor- 
den war. Vielmehr besassen die Kirchen und Klöster noch unter 



*) Salie coodizione agrarie anticbe ed odierne della Sardegna, Cagliari 1849. 
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den sardimtchen Rkbleni ihre Sdaten und SdavinDen, äbaüch. 
dea zu Cicero 's Zeit TerkaulUip Sarden* Der wakrbaft bumane 
IFerfosser siachl, darauf aulraerliaani, ^as sein VaterlaBd den ao 
▼erschrieeiieo SaraieniaB die EiorübruDg dea CacUia und der 
Orangen oder Agrumen verdankt, weldiea neben den ^davinnen 
der Geiatficbkeit unter der Oberherrsobaft der Pilpste ober Sar-. 
dimen öacn meriiwdrAgett Gegensatz bildet. Der erste Tabakdiau 
fand Back dem Verfasser zu Anfang des 18. Jabrhonderts statt; 
Ae hiesigen aebr langen und dtenen Cigarren werden für sebr 
gut gebalten, nocb mebr aber der dem S})ani8cben sebr Abnlicbe 
Scbnupftd^. 

Dw dardinisobe Wein ist im Ganzen überall vortrefflich. Die 
ausgezeiebnetsten Sorten aber sind der Vernacda, vrekher in der 
grössten ¥ollkommenbeit bei Oristano wichst^ und der Malvasier 
von Bosa, welcher für den besten in der Welt gebalten wird; 
der erste ist herb, der andere süss, beide weiss. Der rötbiicbe 
Canono und der Gampodano von Cagliari ist süss, eben so la 
Monaca, aber blasser, und der Giro; der Moscato ist weiss und 
süss. Eine fiodenfläche, welche mit zwei Ochsen jährlich zu 
bearbeiten ist und sonst etwa 100 Tbaler bringt, trägt mit Wein 
b^anzl bis 400 Thaler, ein. Dennoch kann der hiesige Wein 
mit den Weinen des festen Landes, ohnerachtet seiner bessern 
Qualität, im Preise nicht concurriren. Dagegen hält das hiesige 
Oel die Concurrenz mit dem des festen Landes aus, weil die 
Cuhurkosten geringer sind. Ein Oelbaum bringt im Durchsdinilt 
bis vier Franken jährlich und wird auf einen Kapitalswerth von 
30 Franken angesehlagen« Ein Handelbaum, zu 20 Franken ge* 
rechnet, bringt jährlich zwei Franken, und wird diese Frucht für 
die vortheilbafteste gehalten, weil sie die wenigsten Culturkosten 
erfordert. 

Der Verfasser fand bei einem Boden, der so gut ist wie der 
in Sidlien, hier wenigere Steine und grössere Ebenen, sq dass 
man sich nicht darüber zu wundern braucht, wenn Sardinien 
früher so sebr getreidereich war. Auf sein Befragen, warum der 
Reinertrag hier, wo doch eine grössere Vertheilung des Grund 
und Bodens stattfindet, geringer sei, als- in Sicilien, gab der oben- 
genannte Ritter Serra, selbst grosser Gutsbesitzer, folgende 
Auskunft. Die TbeHungdes Grund und .Bodens erfolgt, besonders 
in dem mittäglichen Theile der Insel, die Gegend von Iglesias 
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aosgenomiDen, auf eine so onzweckniäsgige Weke^ dass z. B. ein 
Vater, der 7 Ackeralficke hat, dieselben nicht mit gewissen Aus- 
gleichungen an seine 7 Kinder yererbt, so dass er das Ganze in 
7 Theile zerschneidet, sondern aus jedem einzelnen Ackerstöcke 
weiden 7 Theile gemacht, damit jedes Kind yon jedem Stuck 
seinen Theil bekommt, wie diess auch vor dem Commassations- 
gesetz in Ungarn der Fall war« Daher kommt es, dass diese 
7 Ackerstficke schon in der. ersten Generation in 49 Parzellen 
zerfallen. Hat nun ein jedes dieser 7 Kinder im Durchschnitt 
nur 4 Erben, so werden diese Landflecke, nach abermidiger 
Theilung, in der zweiten Generation schon in 196 Parzellen zer- 
rissen. Diess ist der Hauptgrund , warum eine ofdentliche Bt- 
wirthschallung unmöglich ist Obwohl diese sonderbare Art der 
Theihiug im nördlichen Bezirke weniger gebrfluchUch ist, so siebt 
man doch auch hier die Einrichtung der Feldmark jeder Gemeinde 
in so fem sehr störend eingreifen, als jeder Grundeigenthömer 
seine Aecker in. zwei. Theilen benutzen muss, indem der eine 
stets ein Jahr als Hutung liegen zu bleiben hat. Gewöbnlidi 
triifl es sich, dass diese Gemeindehutung die eine Seite der 
Feldmark ausmacht, während die andere bebaut wird, wenn nicht 
Jeder sein ganzes Feld mit Afauern oder Hecken umgiebt, wie 
diess besonders in der Gegend Ton Oristaoo geschieht, wo die 
Cactushecken Yon zwölf Fuss Höhe so schön sind , wie sie der 
Verfasser nirgends in Sicilien von gleicher Schönheit gesehen hat. 
Die grossen Gutsbesitzer fühlen diese Unbequemlichkeit we- 
niger. Man hält hier fQr mittelmässige Landwirthschaften dieje- 
nigen, welche zehn Paar Ochsen zur Ackerbestellung nothwendig 
haben. Die grössten Landwirthschaften bedürfen zwanzig Paar 
Ochsen« Zum Dreschen des Getreides werden auf solchen Gutem 
etwa achtzig Pferde gebraucht. Da von Dönger Glicht die Rede 
ist, gehört das Halten yon Rindvieh und Schaafen nicht wie in 
Deutschland zu einem nothwendigen Erforderniss einer solchen 
Wirthschaft, sondern diess sind ganz abgesonderte Verwaltungs- 
zweige, die Jeder nach Gefallen unabhängig von dem Ackerbau 
betreibt. Wenn ein deutscher Colonist sich hier eine Wirthscbaft 
anlegen wollte, die mit zwei Ochsen zu betreiben wäre, welche 
gehörige Beschäftigung hätten, um eine Familie zu ernähren, so 
wfirde er nach dem hiesigen Maasse 5 bis 8 Starelli nothwendig 
haben. Ein jedes solches Ackermaass käme nach Beschaffenheit 
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des Bodens und der Lage, Ton 16 bis 400 Franken zu stehen; 
er wurde dabei noch 2 Köhe oder 10 Schaafe halten kennen. 

Hier kann man nicht annehmen, dass die kleinen Güter 
mehr bringen als die grossen, weil neben den obenerwUinten 
nachtheiligen Versplitterungen der kleinen Besitzungen auch die 
schlechten Ackerwerkzeuge einen geringen Ertrag gewähren, wo- 
gegen die grossem Gutsbesitzer mit bessern Gerithschaften ar- 
beiteB. Diess hat aber auch die Folge, dass hier die Bestellnngs- 
kosten sieh so hoch belaafen, dass das hiesige Getreide mit dem 
des festen Landes selten concurriren kann ; es kommt öfter vor, 
dass «das Getreide aus Sicilien und Odessa in Genua wohlfeiler 
ist, als es in Sardinien Terkauft wird. Versteht aber ein Land- 
ivirth die Bestelluhgskosten zu vermindern und ist er in der 
Nähe der Seehäfen zu Hause, so kann er auf bedeutenden Ge-- 
winn rechnen. 

AUein dem steht die ungesunde Luft auf dem Lande beinah 
überall in Sardinien, besonders aber in den £benen entgegen. 
Nur jder dort geborene und erzogene Landmann kann diese In- 
temperies ertragen. Der in der Stadt lebende Gutsbesitzer he- 
giebt sich selten hinaus, RiUer Serra selbst sieht sein zwei 
Stunden von Cagliari gelegenes Landgut beinah ein halbes Jahr 
nicht; wenigstens vom Juli bis November wagt sich Keiner auf 
das Land, und diess gerade in der Zeit der Ernte und der Saat, 
wo die Aufsicht am nothwendigsten ist. Daher auch die Colo- 
nisiningsversuche stets für die Ansiedler tödtlich abgelaufen sind, 
obwohl gerade in den ungesundesten Gegenden Beispiele von der 
längsten Lebensdauer vorkommen. 



. XL 
DIE VIEHZUCHT. 



So reich das meerumflossene Sardinien an Erzeugnissen aller 
Art dasteht, «so ist, doch die Viehzucht noch immer der Haupt- 
nahrungszweig seiner Einwohner,, besonders in dem nördlichen 

7 
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und dem gebirgigen Theile der Insel; aber bei aUedem findet 
sich dieselbe noch in einem so primiÜTen Zustande, daea man 
Uer weder Heu noc^ Viehstälie kennt 

Graf Vesme di Baudi, Senator des Königreichs, der geraume 
Zeit in Sardinien lebte, entwirft Ton dem Zustande der Viebuiclil 
in seinen schon obenerwähnten staatswirtbstbaftliehen. Betrach- 
tungen über diese Insel *) ein trauriges Bild. Ihm sufoige treiben 
sich die Kfihe auf den ungebenem Weideplätzen so ungezähmt 
nmher, dass sie gans wild werden und bei dem blossen Anblick 
eines Menschen scheu da? on laufen ; Ton dem Melken dieser 
Tbiere katm daher keine Rede sein, sondern die einzige Nutzung 
von denselben ist das Kalb. Dieses aber ftUt gemeiniglich sehr 
gering aus , da in dem Sommer Alles verdorrt , Mangel an Nab» 
rungsmitteln eintritt und selbst das den K&hen zum Saufen «Be- 
nende Wasser ausserordentlich schlecht ist. Nur in dem mehr 
bevölkerten mittäglichen Theile nnsers Eilandes findet man ge- 
zähmte Kühe, welche* man statt der Ochsen, zur Feldarbeit be- 
nutzt ; aber da auch hier die Weide sparsam ist, geben sie. nicht 
Milch genug, dass es sich der Mühe verlohnte, sie zu melken. 
Ausnahmsweise werden unter den grossen Heerden im Norden 
einige gezähmte Kühe gehalten , von welchen man etwas söge« 
nannte Butter und eine Art schlechten Käse bereitet. 

Demungeacbtet gehören die Heerdenbesitzer in dem nörd- 
lichen Theile der Insel zu den wohlhabendsten Einwobnem Sar- 
diniens.. Weil indessen im Schnee des Winters oft Hunderte 
von j£ühen umkommen, im Sommer dagegen aus Futtennangel 
ebenso oft verhungern, wird zuletzt die zunehmende Bevölkerung 
auch dort die Bewohner nöthigen, sich zum Ackerbaif zu be- 
quemen. Die wilde Hutung in jenen Gegenden ist ohnehin eine 
Quelle der meisten Verbrechen. Unser Verfasser hegt mit Recht 
die Meinung, dass überall und zu allen Zeiten der Hlrte am 
schwersten für die Sittlichkeit zu gewinnen und iür die Achtung 
gegen die Gesellschaft zu bewegen ist; was freilich sehr gegen 
das . gewöhnliche Vorurtheil in Ansehung der patriarchalischen 
Sitten der Hirten' abstiebt. Ein Vorurtheil, dessen Verbreitung 
wunderbar genug ist, da die Patriarchen Lot, Jacob u. s. w. 



*) Goniidecazioni p«litiche ed economiche sulla Sardegna^ Torino, 1848. 
8. oben S. 70. 
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durch ihre Laster sich ebetifilUs so beröcbtigt gemädit haben, 
dasB man eigentMcfa beten möchte, Tor ihrer FröiniiH(^eit be- 
wahrt EU bleiben. Hier giebt das wilde Hüten des Yiebes Ver- 
anlassiuig cu Streitigkeiten fiber äogeriditeten Schaden, zu Dieb* 
stählen nnd zur Selhstrache, oder auch zur Ambildmg einer 
Cebermacht des IBchtigsten in einem Dorfs; so dass man, mit 
Eänem Worte, hier noch den rohen Naturzustand findet. 

Wie schwer ^s bei dieser Voliahrangsart ist, eine Verbes- 
semng herbeiznffihren, kann man daraus sehen, dass in den 
handeltreibenden Dörfern bei Cagliari » wo die Zugochsen mit 
Bohnen u. s. w. gefüttert werden, die Unterhaltung eines Paares 
dieser Tfaiere jährlich auf 300 Franken zu stehen kommt, weldies 
ihren Werth um eis imd ein halbes Mal übersteigt Daher wider- 
setzt man sieh aof alle mögücbe Weise der Aulbebung der Ge- 
meindeweiden, besonders sind einer solchen Haassregel die vor« 
neknsten Heerdenbesitzer in jedem Dorfe entgegen, weil sie ihre 
zahlreichen Tiehschwdrrae auf den Lftndereien des ärmern Thefls 
der Gemeinde weiden lassen. Da nun der Gemeinderath alis 
sokbeB einflussreichen und ^gemützigen Personen am häufigsten 
zusammengesetzt ist, so hat man der Regierung diess Verhältniss 
aus ganz unrichtigem Gesichtspunkte Torgesteilt Der Verfasser 
fibrt eine Aeussenmg des Grafen Prospero fialbo an , welcher 
sagt : „Dies6 Sarden sind schlimmer als die altrömischen Dema* 
gegen, weiche die Agrar-Gesetze rerlangten ; denn diese wollten 
nur, dass die Besitzenden mit den Besitzlosen theilen sollten: 
diese aber verlangen ausf Kosten der Armen sich zu bereichero.'' 
Doch wird die ConslitntioQi welche Carl Albert dem Reiche ge- 
geben, jedenfalls dazu beitragen, dass der Streit zwischen dem^ 
Hirten ^und Ackerbauer auc^ in diesem Lande zur Belegung' 
kommt; ein Streit, welchen alle Völker durchgemacht h^^en, 
nur dass diess in Europa grösstentheils schon seit Jahrhunderten 

geschehen. 

Die Ausfuhr Ton'^ndvieh macht daher keinen bedeutenden 
Handelsgegenstand aus; dagegen ist die Schaafzucht wichtiger, 
weil die Schaatheerden sich mit geringerem Futter begnügen und 
sieh regelmässiger vermehren. D^ Hauptertrag ist der sehr 
stafk ausgeführte Schäafkase ; die feinsten Gattungen werden nach 
Genua verschifft, der gesalzene gebt zum Thcil nach Livom2, 
in den grössten Massen aber «ach Neaq^L ^e Wolle indessea 

7* 
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wird, meist im Lande zu groben Tficbern verarbeitet, womit sieb 
die Einwobner bekleiden« Nacb dem Käse ist der Hauptertrag 
von der Viebzucht die Ausfuhr der Felle aller Arten vpn Nutz- 
vieb, besonders von den- Ziegen; genug, diese beiden Gegenstände 
nebst dem Getreide bilden die Haupterwerbs/juelle der Sarden. 

Graf della Marmora findet, dass das eigentlicb sardiscbe 
Pferd von spanischer Race ist ; aber es hat den Vorzug grösser^r 
Dauerhaftigkeit. Sehr vortheilhaft ist die ausserordentliche Sicher- 
heit seines Ganges auf dem allersteinigsten Boden , sowie seine 
Massigkeit ; auch ist das hiesige Pferd seinem Herrn auf eine 
merkwürdige Weise zugetban. Die Könige von Spanien hielten 
grosse Stucke auf die hiesigen Pferde, und Don Juan d'Aiistria 
zog seinen Sarden allen Andalusiern vor. Eine kleinere Pferdeart 
heisst Achettori, die man für die ältesto hält; sie gleicht den 
arabischen Geschlechtem. Diese Thiere sind noch dauerhafter 
und man benutzt sie, um Lasten zu tragen. Besonders eignen 
sie sich für die leichte Reiterei und zwei Regimenter der^ pie- 
itfontesischen Armee waren 1848 damit beritten; auch kauften die 
Franzosen -1837 ein paar Hundert dieser P-ferde, welche bei der 
Belagerung von Constantine treffliche Dienste leisteten. Die kleinste 
G^attung nennt man Achettas, welche die gewöhnlichen Reitpferde 
der Bauern sind und aus der Vernachlässigung der obengedachten 
Art entstanden; sie werden häufig nach England ausgeführt, und 
man kann für 250. Franken ein solches hier allenthalben kaufen. 
Im Allgemeinen erreichen die Pferde Sardiniens in ihrem Geburts- 
lande ein hohes Alter , . so dass man sie noch mit 30 Jahren 
gebrauchen kann ; im Auslande jedoch bei verändertem Futter 
und Klima dauern sie nicht so lange. Ein Fieber, das auf dem 
^Continent mehr den Ochsen gefährlich ist, verschont die letztern 
Jiier, richtet aber oft unter den Pferden grosse Verheerungen an. 

Insgemein lässt man die Pferde auf der Insel im Freien 
aufwachsen. Wenn sie zwei Jahr geworden sind, fängt man sie 
vermittelst einer Schlinge ein und lässt sie an der Leine laufen, 
Ms sie nicht mehr können; hierauf bringt mau sie zum ersten 
Mal in einen Stall und lässt sie lange hungern, dann bindet man 
sie an ein Pferd, das man ausreitet. Nach fünf Tagen sind sie 
.gewöhnlich so weit gezähmt, dass sie an ein älteres Pferd an- 
gehalftert geritten werden können. Da es noch nicht lange her 
4st, dass die erste Strasse in Sardinien angelegt worden, richtete 
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man zum bequemeren Fortkommen die Pferde zu Pasftgangern 
ab, welches man Partonte nennt; es geschieht dadurch, dass 
man den Zaum rechts und links zieht und dabei mit den Lenden 
die Häfe aut eine solche Weise giebt, dass das Pferd ans seinem 
natürlichen Gang herausgeräth. In vierzehn Tagen ist gewöhn* 
lieh diese Abrichtung beendet. Auch pflegt man ihm die Füsse 
mit Stricken in soldier Art zu knebeln, dass das Pferd gezwungen 
wird, diese Gangart anzunehmen, welche Torzflglich für Damen, 
weniger anstrengend ist 

Die Esel sind besonders desshalb so häufig auf der Insel, 
weil sie zum Mahlen de& Getreides in jedem Hause gebraucht 
werden ; gewöhnHcb sind sie klein und haben sehr lange Haare. 
Denn sie kommen nie in einen Stall. 

Die Ochsen, Ton Gestalt klein, aber mit grossen Hörnern, 
gleichen den ungarischen ,' sind aber nicht das schlepjtXüssige 
Hornvieh des Homer {eikijtodeg ^ixe^ ß(^^)% sondern werden 
mit dem Zügel regiert und setzen sich bald in raschen Trapp ; 
dabei kommen sie selten in einen SUdl und müssen sich ihr 
mageres Futter gewühnlich selbst suchen. Audi die Kühe wdden 
zu Hunderlen auf der dürren Weide und ein Besitzer einer Heerde 
von 300 Stück gilt nodi nicht für einen reichen Mann. Den 
Kuhkäse von Sindia, Macomer und Oschiri findet der Verfasser 
sehr gut. In den Gegenden, welche am ^unwegsamsten sind,- 
bedient man sich der Ochsen zum Reiten/ da kein anderes Thier 
so sicher geht ; sie werden auch zum Lasttragen gebraucht und dabei 
durch einen Zügel gelenkt, der um das Ohr gebunden wird. Die 
Ziegen sind von besonderer Schönheit und Grösse, aus ihren 
Haaren werden StofiTe gewebt. Eine besondere Art von Schweineiv 
erwäbnt der* Graf dellä Marmora , deren Klauen dem Hufe eines 
Esels gleichen. Die in die Wälder getriebenen Schweine ver- 
wildern draussen dergestalt, dass sie den wilden Schweinen ähn- 
lich werden, sich auch mit ihnen häofig vermischen. 

^s dem- Hauptwerke über die sardinische Landwirthschaft 
von Serra, das wir oben erwäbnt haben, geht hervor, dass hier 
die Viehzucht noch die grösste Feindin der Landbauer ist, indem 
das Volk noch nicht aus dem Stande der Hirten in den der 
Ackerbauer äbergegangen ist. Dei' sardinische Hirte kann sein 
Yieh auf jedes uneingefriedigtcFeld der nämlichen Gemeinde 
treiben, da hier, wie oben bemerkt wurde, jeder Acker ein Jahr 
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laog' brach liegen bleibt ; welcher Tbeil dann ab Hntung benutzt 
wird. Es ist zu diesem Zwecke die Feldmark jeder Genfeinde 
in zwei Fhirea getbeilt und jeder Eigentbfimer besitzt seine 
Ackerstücke in beiden, so das» er sieh diesem Wechsel vnter^ 
werfen muss. Diess hat auch die Folge, dass keine Baumpilan* 
Zungen aufkommen, da alles von dem Vieh zerstört wird, das in 
grossen Heerden herumläuft. Nur wer sein GrundstAck einge* 
schlössen hat, ist Tor dieser Gemeindehutong geschfttzt. Da diess 
aber den Birten lästig ist, werden sehr oft solche EinfriedigungeB 
gewahsam zerstört Wie ¥iel auf den reinen Ertrag von einem 
Stack yutk in Sardinien kommt, darüber giebt das Werk keine 
Anskunft ; auch bat man bisher noch nicät versucht, eine solche 
Statistik aufzustellen. 

Der verdiente Landwirth Graf Pes macht in seiner Schrift 
Aber die Verhältnisse des sardinischen L«idb«iies darauf auf- 
merksam, dass man noch zu sehr den Vortheil verkennt, hebet 
eine kleine gutgehaltene Heerde als viel Vieh zu haben. Er 
bedauert , dass das weise Gesetz über die GemeinheitstheSung 
mdit die gute Wirkung geäussert, die man davon zu erwarten 
berechtigt war. Einerseits schien die bldbende Gemeindehjitung 
flir die grossen Heerden zu klein, andererseits wurde das ge* 
tbeilte eigenthflmliche Land nicht zn rationeller Landwirthschafl 
verwendet; daher das Gesetz nichts als einen Hase der Hirten 
gegen den Ackerbauer zu Folge hatte. Obwohl aber gewöhnlich 
die halbe Feldmark zur Gemeindehatung, so weit die Felder nicht 
geschlossen sind, brach liegen bleiben muss, so bestellt doch die 
Gemeinde keinen allgemeinen Hirten, sondern jeder Eigenthümer 
läset sein Vieh besonders hüten, das heisst eigentlich, auf der 
grossen Flur überall, wo etwas zu inden ist, l^ei herumlaufen. 
Damm ist der Ertrag der Viehzucht auch so gering. Nach den 
von dem Ritter Serra dem VerfSisser gemachten MütheilnngeR 
bringen lOO Kühe gewöhnlich nur 20 Mälber zur Reife, worin 
der einzige Ertrag der Kühe besteht, da die lelSEteran, wi^ oben 
gesagt, gewöhnlich nicht gemolken werden; ein Kalb aber hat 
höchstens den Werth von vier, eirie Kuh selbst gilt nicht mehr 
als fünfundzwanzig Franken. Ein Stier kostet 125 Franken, die 
mit zwei Jahren gewöhnlich tersc)initteneff Zugochsen schlägt 
man fflr 75 Franko los. ^An den wenigen Orten, wo Kühe im 
Stalle gehalten werden , was auf grossen Besitzungen ansnaluBs* 
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weise und mehr ini' nördlichen Theile geschieht, rechnet man den 
Ertrag von der Milch auf zehn franken. 

Die Pferde sind zahlreich und obwohl viele für die franzö- 
sische Armee in Afrika gebraucht wurden, sind die. besten immer 
noch flir 300 Franken zu kaufen. Ein gewöhnliches Reitpferd 
für den landwirthschafUichen Gebrauch kostet 120 Franken, eine 
Stute bezahlt man gewöhnlich mit nur 100 Franken ; Terscfanitten 
werden- die Pferde hier selten. Eine zweijährige sehr gute Stute 
steht im Preise von !200 Franken. Am scUechtesten sind die 
zum Dreschen gebrauchten Pferde, die sonst zu nichts verwendet 
wei'den ; sie sind durch Vernachlässigung dermaassen ausgeartet, 
dass sie die edle pfatur des Pferdes beinah vollständig verloren 
haben, fan ganzen - Jriire b^Qmmert sidi Niemand um sie, 
kommt die Zeit zum Dreschen, so worden »e mit einer Schlinge 
angefangen, davon fünftandzwanzig in einer Reihe um einen Pfahl 
gebunden und im Kreise auf den Gart>en hemmgefagt Die Pferde^ 
Besitzer vermietben sie auch an ai^re Leute zmn Dresche», 
wdche keine eignen besitzen ; daher oft das Getreide veräiibt, 
ehe man dergleidien Lohnpferde erhalten kann. Den Ertrag von 
einem sotdien Pferde rechnet man auf vierzehn Pranken fOr das 
Dresdieriohn. Audi die Nachzucht ist wenig zu redmen, denn 
100 Stuten bringen jährlidi etwa zwanzig FHen znr Rafe, 
wovon eines auf sieben Franken z» schätz^ ist; enueoldMS 
Pferd sdbst gilt nur fünfzig Franken, wenn es boeh kommt« 
doch haben manche derselben sogar Mos ejnen Werth von acht 
Franken. 

Eine Ziege kostet fiinf Franken ; sie wirft an Mäch und an 
Jungen jährlidi etwa 6 Franken ab. 

^i Schaaf kostet ebenfalls fünf Franken und gewährt einen 
Ertrag m Miteh von 3^/2 und an WoUe von l'/s Franken. D^ 
Ertrag eines Schweines^ ist auf sieben ^rank^ anflEUSC^hgoi. 
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XII. 
DIE WALDWIRTHSCHAFT UND JAGD. 



Der sardtniscbe Boden i«t ein gelobtet Land, das alle 

LebensbedürrDisse und viele Leckerbissen hervorbringt. 

A. Vieusseux. 

Alle Wälder Sardiniens sind Staatseigenthum , worauf aber 
gewöhnlich die Last haftet, dass die umliegenden Ortschaften 
daraus ihren Bedarf an- Brenn-, Bau- und Nutzholz nebiiien dürfen. 
Vor dem Gesetz über die Forstbenutzung konnten auch viele 
Orte aus den Staatswaldungen Holz zum -Verkauf fallen; seit 
demselben aber sind mitunter so beschränkende Förmlichkeiten 
eingeführt worden, dass der Gebrauch beinah ganz ausgeschlossBU 
ist. So führt Graf Ve$me die Stadt Iglesias an, wo die Nutz- 
hdzanweisung im März eintraf, um die Pflüge zu machen, welche 
im Torhergebenden November schon zur Ackerbestellung hatten 
gebraucht werden sollen. Jetzt pflegt man das Brennholz gegen 
eine bestimmte Abgabe anzuweisen, und der Verbrauch davon 
ist sehr ^ ross, da man meist in der Mitte der Hütte ein grosses 
Feuer anzündet, dessen Rauch, durch das Dach entweicht. Auch 
im Freien werden gewöhnlich grosse Feuer gemacht. 

Den grössten Holzbedarf veranlasst aber die Art das Brot 
in Sardinien zu backen. Jedes Haus besitzt seine natürlich sehr 
unvollkommene Mühle von ein Paar kleinen Steinen, die von 
einem Esel in Bewegung gesetzt werden*. Die ganze Woche sind 
die Hausfrauen beschäftigt, das Getreide zu waschen, zu reinigen, 
zu mahlen, zu sieben mid in dem in jedem einzelnen Hause be- 
findlichen Backofen zu backen , welches Sonnabends geschieht 
Der viele Zeit- und Holzaufwand macht natürlich das Brod hier 
ausserordentlich theuer, obwohl das Getreide sehr wohlfeil ist. 
Bei diesem Ungeheuern Holzbedarf bat man' den Plan, jeder Ge- 
meinde einen Theil der 'Staatswaldungen zu überweisen, um den 
andern von den darauf haftenden Dienstbariceiten zu befreien. 

Einen bedeutenden *Ertrag giebt die Korkeiche, und zum 
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Schiffbau wird rid Holz Terkauft ; denmngeachtet sind die meisten 
Eichen bereits kernfaul und die Gipfel abgestorben, ein Beweis, 
dass hier das erste Instrument der Waldcultur nicht gehörig be* 
nutzt wird, nämlich die Axt. Und dabei bezieht man das meiste 
Bauholz in Sardinien aus Triest und aus Schweden! 

Graf deila Marmora schUgt die mit Wald bedeckte Fläche 
Sardiniens^ auf den sechsten Theil der Insel an, wo sich noch 
Tiele Urwalder befinden; demiodi ist das Holz in den Städten 
theuer. Zu den gewöhnlichen Hokrerwustungen in der Nähe der 
Dörfer kommen noch die durch die Nachlässigkeit der Hirten 
herbei|^eführten Waldbrände, so dass er im Jahre 1825 von Ca- 
güari aus auf einmal zwölf Wälder in Flammen stehen sah. Die 
bedeutendste Einnahme aus den Waldungen ist die Verpachtung 
der Eichehnästnng. Dem häufigen Verkommen des Tazus schreibt 
man den bittera Geschmack des Honigs zu, de/ sich neben dem 
süssen auf unserer Insel findet, der sehr gesehätzt wird. Schon 
Virgil sagt daher: Sic tua Cymeas fugiant ezamina texos. 

Wie mit den Wäldern Sardiniens froher umgegangen worden, 
kann man daraus sehen, dass noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
ein Vicekönig einen Wald bei Oristano niederbrennen liess, weil 
er Räubern zum Schlupfwinkel diente. In den Gebirgen der 
Barbagia ferner brennt man das Strauchwerk ab, wenn man das 
Land bebauen will. Sehr spät endlich -hat man angefangen das 
wichtigste Werkzeug zur Wald - Cultur auch in Sardinien anzu- 
wenden. Ein rühmlichst bekannter Industrieller unter den durch 
die italienischen Bewegungen Vertriebenen, der Graf Beltrami 
aus der Romagna, hat es unternommen. Tön hier Holz auszuführen: 
Er hat 20,000^ der grössten Eichen an der Westküste der Insel 
in den Staatswalduligen gekauft, welche er auf neuen von ihm 
gebauten Wagen an das Meer führen und nach Livomo auf kleinen 
Schiffen bringen lässt, weil in der. Nähe kein guter Hafen ist. 
Dort werden diese zu Schiffbauholz vorbereiteten Balken für die 
englische Marine verladen, so dass dieses Unternehmen nur Ge- 
winn und* keinen Schaden bringen kann, da die Bezahlung an der 
Küste erfolgt. Ausserdem bat derselbe unternehmende Ausgewan- 
derte die Lieferung der Schwellen für die Eisenbahn von Genua 
nach Novf aus den hiesiged Waldern übernommen, so dass das 
Arbeitslohn und die Fracht dem sardinischen Landvolk einen bisher 
kl diesem Grade unbekannten Gewinn - schaffen wird. Hat mau 
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aber erst denWerth des Holzes einmal kennen gdernt, so 
man die bisherige VerwAstang einsteUen und endlieb fär WaM- 
Gidlur sorgen, statt dasa nHm jetzt* den Nachwncbe zu verderben 
pflegte, während die alten SUmne stellend verfMilten. Mancben 
Forstwirthen ist freiKcb — wie in einer bekansten Reise nach 
den Pyrenäen zu lesen — nicbts erfreulicher als ein Urwald, 
den keine-Ait berOhrt ond wo die verfanienden Bfiiime den Wald* 
boden düngen ; allein die Holländer dOrften die Sadie besser Ter- 
stehen, wenn sie sagen: „der Baum wachet am besten in der 
Tasche/' Uebrigens ist dieser industrielle» Grar Beltrami der 
selbe, welcher auf dem Rhone-Delta vor einigen Jahren den bisher 
in Frankreich ungewAhnHchen Reisbau mit GMck eingeführt hat. 
Diess ist freilich neben dem Gesetz fßr die Anthonomen am 
Rhein keine bespndero Empfehlung; allein Ar einen solchen un- 
ternehmenden Mann ist es vorthetlbaft, dass er zu seiner Reis- 
cnltnr an den Häusern Rothschild ond Fould solche Theilnehmer 
fand, wdcbe sofort über eine Million Franken dazu Im'gaben, 
weil sie die Grösse des Gewinnes voraassahen. 

X Zum herriiehen Banne wächst hier der Wachholder, grad 
auf und schlank wie die Cypresse, mit der er hier wetteifert und 
Stämme von beinahe einem Fcis# im Umfange bildet, so dass 
schöne Möbel daraus gefertigt werden» Der wilde Oelbaum wu- 
diert hier so häufig, dass eine ganze Gegend danadi Oligastro 
genannt worden ist* Das beste Oel gewinnt man in der Um- 
gegend von Sassari ; vieHeicht ist deswegen der Adel so zahlreich, 
weil sich viele Landbesitzer durch die Veredhmg jenes Gewächses 
Verdienste um ihr Vaterland erworben. Denn wer ehedem eine 
gewisse Anzahl Oelbäume zog, ward zum Edeimanne ernannt« 

Für den Jäger ist Sardinien das irdische Paradies; so weit 
sein Auge reicht, geht sein Jagdrevier, hier ist jedes jagdBiare 
Thier eine res nullius: der Eigenthühaer des Grund und Bodens 
hat an das W9d, das darauf hauset, nidit mehr Anrecht, als der 
ans England oder Hamburg' oder der Lombardei hinkommende 
Jagdliebhaber. Auch braucht er nicht zu Mrdilen, ifiit leerer 
Jagdtasche nach Hause kehren zo müssen. i>enn Edelhirsche, 
Dammbirsche, wilde Schweine, Hasen und Rebhühner findet er |pi 
sv^lcher Menge, dass er, mit einem gnteuHund versehen, keines 
Treibers bedisirf. Die Jagd auf Wastfervögel besonders ist höchst 
einladend, wenn man die iierrhchen Flamingos in langen Reihe» 
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keraorieheii sieht. Ein nerkvilrdiges WiM Aer ist der sardK- 
msche Maffloa, das geMrnte Schaaf« mn Ammoo, das aber 
adiwer ragingücb ist, obwohl es m Heerde». Ten 60 Skuek in* 
weilen angetroffen wird. Man sollte gianben, dass num nnr aaf 
eine solche Heerde anlegen dürfe , am anf jeden Schnss weiiq^« 
stens ein Paar zn erlegen. Allein schwer wird es dem JIger 
zmD Sdmss m kommen, denn ^ese Heerde steHt Waehen uns 
md anf ^ ein gegebenes Zeichen üeben Me nach derselben Rieb* 
tang. Uebrigens hat dieses Schaaf den Namen nor ron den Na- 
turforsdi^n nach seiner innerlichen BeschalTenheit erhalten; es 
ist eigendidi mehr Gemse als Schaaf. Das Fett hat knrze braune 
Haare wie der Hirsch und die schwarzen Homer sind keineswegs 
wie bei dem Schaafbock genarbt und an dem Kopfe anliegend, 
wie das Ammonshom, noch wie bei der Gemse gerade aufstehend, 
sondern Tom Kopf dwtehend , rock wftrts gebogen , mit Stampfer 
Spitze nach vom gekehrt. Schon Strabo «pricht von- den hiesigen 
Widdern, welche statt der Wolle Ziegerimare haben und mnsmones 
auch von Plinius genannt wwden. Das Fleisch , dem der Gemse 
ähnlich, .pflegt man gern zu essen. Auch ^e Jagd auf die wilden 
Ziegen, ^die auf der unbewohnten Insel Tarolara bei Terranova 
sehwärmen, hat (Ar den Waidmann, wegen ihrer Schwierigkeit 
grossen Reiz.'^) 



XVI. 

DAS MINERALREICH UND DER BERGBAU. 



Die grösste Beaditung terdient der unteriidisehe Reicbthum 
der Insel, wekber von dem Grafen Vesme in seiBem Staats- 
wirthsehaftlichen Weriie äb^ Sardinien Ar die bedeutendste Quelle 



*) Die wm caecal della Mariapra'zu^hrea der fsossen GeaeUseberjn 
SardinieDs benannte Falken-Art hat Professor Gen^ in Turin beschrieben (Faico 
EleoDorae); die Flora Sardiniens endlich hat in dem Professor Moris zu Turin 
einen würdigen Bearbeiter gefunden: Flora Sardoa, seu historia plantarun) in 
Sardinia. Turin 1937. 4. H. Vol. oel^ einem Band AbbiTdongen. 
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des innern Wohlstandes angegeben wird, ohne das« man aus 
derselben den gehörigen Nntzen zieht. Nur eine einzige Bleigrube 
befand sich 1 847 im Betriebe und zwar fQr Staatsredinung, mit* 
bin in -einem schlechten Znstande; es ging so weit, dass man 
mehrfach rergeblich Schmelzöfen angelegt bat, wdcbe mit der 
Zeit wieder verfielen , so dass das Erz nach dem Auslände Ter- 
kenft wurde. V e s m e erkundigte sich umsonst nach den angeb- 
liehen Golderzen, so wie nach dem Quecksilber, welches zu 
Oristano entdeckt worden sein sollte, als man den Grund zu dem 
dortigen Karmeliterkloster legte. Silberstufen fand aber Graf 
V e s m e von solchem Reichthum, dass sie beinah gediegen waren, 
auch sogar mitunter zu Tage ausgehend, theilweise zwar mit 
Blei vermischt, doch 8 bis 10 vom Hundert Silber enthakend. 
Das Blei fand er dort so häufig, dass es wohlfeiler ausgeführt 
werden körinte, als das englische; und das Eisen erschien Uhu 
besser als das der Insel Elba, von dem man gleichwohl für grosse 
Summen einfuhrt, weil man den Fund im Lande nicht gehörig 
benutzt. Eben so steht es mit dem Kupfer und Zink, vornehm- 
lich aber mit dein sehr reichhaltigen Schwefel. 

Besonders wichtig ist die Bereitung des Salzes in Sardinien, 
und davon ein solcher Ueberfluss, <]ass der Preis desselben zwei 
Drittel niedriger als «uf dem festen Lande steht. Früher gehörten 
die Salinen Privatpersonen , sie sind aber von der Staatsfinanz- 
verwaltung angekauft worden. €o lange nicht der drjtte Band 
der Beschreibung Sardiniens von dellaMarmora erscheint, ist 
das wichtigste W^erk über den. hiesigen unterirdischen Reichthum 
die mineralogische Statistik, welche VinzenzBarelli, Vorsteher 
der diessfallsigen Abtheilung im Ministerium des Innern, aus den 
Acten des letztern im Jahr 1835 zu Turin herausgegeben hat: 
Cenni di statistica mineralogica delli stati del Re di Sardegna. 
Der Verfasser dieser Schrift erwähnt, dass der Granit den Haupt- 
bestandiheil der Insel ausmacht, welcher besonders in d^ Cetitral- 
gebirgskette, vor allem aber an der östlichen Küste und am süd- 
lichen und nördlichen Ende der Insel zu Tage ausgeht: am 
meisten bei Pola, Arbbs, Villacidro, Gaspini und Gonnos. In 
diesem Granit ii4 der Feldspäth von röthlfch weisser Farbe, der 
Quarz grauweislich , der Glimmer aber kaum sichtbar, so dass 
Manche in den sardinischen Felsenden Gneiss ganz vermisst haben. 
Am östlichen Abhänge findet man Syenit, GrünStein und rothen 
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und grünen Porphyr in ganzen Binken zwischen den Granilleleen. 
Dem Verfasser scheinen die Granitsäulen des Paniheon zitRooi 
den hiesigen Felsen bei Lnongo Sardo entnomme» za sein ; we- 
nigstens sieht man hier noch zwei Säulen, weidie bereits im 
Rohen behauen, aber noch nicht ganz Ton dem Felsen abge- 
löst sind. 

Auf dem Granit der Provinz Sassari liegt Schiefer, welcher 
die Berge von Nura bildet und der oft von weissen Quarzgängen 
darchstrichen ist. Der Talkscbiefer bei TorneUo eignet sieh vor- 
züglich zum Dachdecken. Silberhaltiges Blei und Zink findet sieh 
zu Porto 'S. Nicolo, an dem Berge Argentina, wo man auch 
Spüren von altem Bergbau nnd Schmeizhötten- sieht; bei dem 
Rocca del Oro giebt- es Eisenerz ; bei Castel Sardo Kalkstein mit 
Madreporen und r&thlichen Chalcedon. Bei Sassari liegt auf 
Trachyt ein Gotiglomerat von Quarz in kalkigem Gestein, darauf 
liegt Muschelkalk und auf demselben Tertiär -Kalk mit wohler- 
haltenen Gonchylien, gewöhnlich zum Kalkbrennen benutzt; bei 
Osilo findet man Tradiyt in Basalt übergehend, und rothen 
Porphyr ; bei Perfugas liegt auf dem Porphyr - Trachyt Tuf- 
Qod Feuerstein. Zu Martis werden Feuersteine bearbeitet; die 
jdort befindliche BrecciU von allen Farben ist von vorzüglicher 
Sch&nheit. Hier erbeben sich die TrachytfiJsen bia 1000 Meter 
über das Meer, oft wahre Kegel bildend, die aus der Ebene 
emporsteigen, und überhaupt dem Gebirge die aulTallendsten 
Formen geben. Der Trachyt enthält Achat, Chalcedon, Hyalit« 
Jaspis, Obsidian, Eisen und Alaun. Die Porpbyrfelsen im Norden 
der Insel in dem Trachytlelsen erscheinen oft prismatisch wie 
Basalt, aber weniger hart, so dass sie zu Bausteinen unter dem 
Namen Pietra da Cantone behauen werden« Bei ' Plonghe findet 
sich versteinertes Holz, auch bituminöses und zu Kiesel gewor- 
denes Bolz; bei Carongianus Kalk-, Tuf oder Travertin, aus 
welchem Sauerbrunnen entquellen; bei Iteri Agatb, schöne Car- 
neole und Mangan-Dendriten. 

In der Provinz Ozieri ^det man den Granit mit rotbem 
Feldspath, ferner schwarzen Glimmer, von porphyrarliger Bildung, 
auf der Insel Madalena; b^i Tempico Granit mit rosentarbenem 
Feldspath, ingleiehen Trachyt -Porphyr mit Feldspalhcrystallen 
und weisse Talkerde, bei Ozieri röthlidien Jaspis, kohlensauren 
.Kalk und Tuf von grüner und weisser Farbe; be| Patada endlich 
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Ei§eiL in der Provinx Alf^ero, aod zwar bei dieser Stadt« Chal- 
cedoo, auch itait Dendriten mid Stalactiken, 8cb6Ben Canieols 
Feaersteinkiesel und Scbweerstein. Bei Porto Conti Gyps, Ala<- 
bagter Ton yerscbtedeneD Farben « oft rfitUicfa darchaichtig wie 
Achalt und Eisenoker. Bei Bonorra findet sich Aggiomerat yon 
Mttsl^belkalk mit eingesprengtem Trachyt, Basalt mit Crystallen 
▼on Olivin ; bei Monte Petra ahe poröse Lava, bei Padria Eisen- 
Otyd and bei Toralba Lava mit weissem eingesprengtem FeldspaA 
imM beiigrauem Olivin. In der Provinz Nuora l>ei Orani KapCer 
nnd Eisenerz; bei Fonni Blei mit Barit; bei Mamojada undDro* 
goU kohlensauren Kalk« In der Provinz Cagiiari bei Rosa Achat, 
Cbalcedon und versteinertes Hob; bei Silanus Anlbracit;' bei 
Santo^^Lussurgu poröse Lava; beiCnglieri Quarz-Breccia mit ein- 
gesprengten iaspis, poröse Lava, Muschel-Gonglomerat und weissen 
Thon. Ein bis 20 Fuss mächtiges Alaun-Flötz wird bei Porto 
di S. Catharina di Pittinnri, aber sdiwach bearbeitet. 

In de^ Provinz Busachi im Gebirge Genargentu liegt mt 
Glmunersdiiel'er ein Qnarz-Con^omerat, und zwischen Thonlagem 
findet sidr bei Tonara Lignit mit Eisenerz, Sandkalkstein und 
Thonscbiefer; bei Samogbeo Trachyt^ Lava, Cbalcedon, crystalli- 
nischer Qnarz, sehwefeisaurer Kaik und grauer Porphyr; bei 
Baulada Kupier; bei Villa Urbana kohlensaurer Kalk mit Quarz- 
Krystaüen; bei Sia Pitia poröser Obsidian mit Feldspath-Krystalien; 
bei Narbolia Eiseno^ ; bei Paü sdiwarzer glasiger Obsidian ; bei 
Morgongioni Chalcedon, gelber Quarz, rhombenfömnger, kohlen- 
saurer durchsichtiger Kalk ; bei Ales Obsidian ; bei Pompu Jaspis ; 
bei Masallas Chalcedon-Quarz, grfiner Jaspis, Feuerstein, Cameol 
und Tiele Arten von kalksaurem Kalk ; bei Oristano poröse nnd 
porpbyrartige Lava und Eisenerz, bei Uras Bimstein, schwarzer 
Glas -Obsidian und tafelförmiger Chalcedon. 

In der Provinz Lanusei bei Taiara findet sieh Blei mit Zink, 
Eisen, Obsidian und Granaten in Gtittmersehiefer und Quarz, so 
vrie Kupfer mit magnetischem Pyrit ; bei Arzana Eisenerz in rosen- 
farbenem zersetztem Granit: bei Mudulea wh^d darauf gebaut, es 
ist von vorzQglicher Gtte. AnA findet sich hier Kupfer und 
«agnetiscber Pyrit und Granaten; bei Villa Putzu Anthrazit; 
endlidi bei Murarera krystallinischer Quarz und Grauwadte. In 
der Provinz Iriii giebt es bei Sinis Eisen, weissen Töpferthon; 
bei Seni Lignit, Schiefer mit eiDgedrfichten Dendriten ; bei Laconi 
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TraveriMi; bei Ibgoro Jinpis oind Qua», 4er iirFeuerBlein aberz- 
ieht; bei bili Ligoä auf sandigein Tbonlager, Fenersiein auf 
oadraparesi Kalk» Quars, Cbaleedon, Honistejn ; bei 'Gergei Ha* 
draporeo und koblensaurer Kalk und Barit In der Gegend toh 
Mandas tri0l man einen herrlkbeo Manner an, der sich aebr 
gtti bearbeilen Usst; aueh findet aiob dort Lignit, bei Sandora 
Qaari-Kryfitall, Ckaloedon, Band-Achat, Ja^s und liaraaer; b^ 
Narr! Blei md Betas. 

In der Provinz Iglesias ist die silberhaltige fileigmbe toi 
Monte Poni die bedeulendste; die reiehsten Gange geben 8i9 pro 
Cent BIm und '/• Unzen Silber vom Centner. Auch findet sich hier 
Barit und Kalk, Mamor, TalkscbieCar, dunkeigröner Porphyr und 
rothe Breecia^ Die ebenfalls silberhaltige Bfeignibe von- Guspioi 
und Arbüfi ist vieUacb bearbeitet worden ; der Berg wird von 
Talkscbieier gebildet, der auf Granit niljt. Die Spitze des Ber-> 
ges Arcuentii entbali Traebyt, audi findet sich hier rother Mar- 
mor, desgleichen bei Brabusi; bei Ariius findet sich Eisen, bei> 
Fkffiini maggiore Blei , Talkschiefer uimI Muschelkalk ; bei Villa 
Massargia Traebyt; bei DomuB Nous Eisen; bei Gonneesa Thon* 
schiefer und sehr sch6no Breccia; auf der Insel 8« Antioco Pedi- 
stein, Uyalylh, Traebyt, Porphyr, rother Mamor und Kalk. In 
der Provinz GagUari bei Segaria Trachyt, Alaun und Peodriteil* 
MarBMH*; bei Serenti Marmor mit Gypskrystallen ; bei Monastri 
Marmor; bei Siligua Porphyr und Traebyt; bei Cagliari, besonders 
auf dem Hügel Buonaria, Marmor von schöner gelber Farbe, an 
mehreren Orten Sandstein, Alabaster, Eisen, Muschelkalk, Brecpia, 
silberhaltiges Blei, Glimmerschiefer, Magnet-Eisenstein, Granaten, 
Feuerstein und Feldspath; bei Quarto Lana bei S. Ronco Blei; 
bei Pula silberhaltiges Blei ; auf der Insel S. Pietro Jaspis, Quarz, 
Porphyr, Traebyt, Lava und Oker; bei Pauli-Gerei Lignit;. bei 
Podi^e endlich rolbe Kiesel-Breccia. 

Der gelehrte General della Marmora hat sich tun das 
mineralogische Museum der Universität zu Cagliari in hohem Grade 
verdient gemacht, indem er eine systematisch geordnete Samm- 
loilg der sardinischen Geologie für dasselbe angelegt, welche die 
Hauptzierde dieses Museums unter dem bekannten Ornitholog 
Cara auamacht. Merkwürdig sind die durchsichtigen verschieden- 
artig|en ^ebilde und kolossalen Becher aus Tr^^st^n,' von der 
Natur ganz wie. die Rhein -Weingläser geformt. Sehr schön ist 
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die Sammlung der hiesigen Marmorarten, Torzügiieh bewundert 
man die Breccia von Iglesias, den herrlichen Giallo antico von 
Buonarhi bei Cagliari und die schöoeh versteinerten Palmen« Die 
hiesigen Achate und Chalcedone gleichen an Schönheit den orien- 
talischen und sind oft von ungeheurer Grösse. Merkwürdig ist 
eine Sammlung gesddiffener Steine von verschiedenen Grössen, 
welche sich in einem antiken Grabe gefunden bat, worunter sich 
vorzugsweise herrliche orientalische Opale befinden. Die von dem 
Director Cara geordneten Metalle zeigen einen vorzüglichen 
Reichthum an gediegenem Kupfer und silberhaltigen Bleistnfen 
aus Monteponi bei Iglesias, wo Jetzt der Bergbau von einer Ge- 
sellschaft aus Genua im Grossen betrieben wird, welcher der ehe- 
malige General der römischen Republik, Galetti, vorsteht Nicht 
minder reichhaltig sind die Bleierze von Monte Santo zu Gaspini, 
welche ebenfalls von einer Privatgesellschaft ausgebeutet werden. 
Die Tropfsteingebilde in der Höhle zu Alghero sind bewun- 
dernswürdig, leider konnte sie der Verfasser nicht besuchen, da 
sie wie die blaue Grotte zu Capri bei unruhigem Meere unzu- 
gänglich ist. Doch zeigen die im Museum zu Cagliari befindlichen 
Proben die auffallendsten Formen. Manche bieten den reidien 
Faltenwurf grossartiger Vorhänge , andere kolossale Becher in der 
Form der Rheinweingläser wie aus Pflanzenfasern gebildet. Die 
Erleuchtung dieser Höhle muss einen höchst zauberischen Anblick 
gewähren. 



XIII. 
DER HANDEL UND DIE GEWERBE. 



Sardi renales — quod per omnes geoies perragatum est. 

€icero. 



Die äusserst gönstige Lage der Insel und die trefllicbea 
Häfen machen Sardinien iSr den Handel des Mittelmeeres sehr 
wichtig. 
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Der bedeutendste Hafen ist der von Cagliari, dem ein Hafen- 
capilaln erster Klasse forsteht, so dass bisweilen ein General 
Hafen-Conmandniit ist. Die Hifeii ron Algbero^ Madalena, 
Porto Torrcs und Corto-Porte sind Seehäfen zweiter Klasse; 
der Ton Oristano, S. Antioco, Longon-Sardo und Terranova ge- 
hleren 8or vierten Klasse; ausserdem sind noch die Rheden fon 
Bosa, Gastet Sardo, Muravena, Orosei, Siniscola und Terralba 
zu bemerken. 

INe Handels-'Harine gab della Marmora im Jahre 1838 auf 
acht grosse Sdiiffe oder Qtiadrati oder Briggs an, und auf 
38 Schiffe mit lateinischen Segeln, Mistiks, Cutters oder Bovi, 
weldie nach Genua, Li?omo, Neapel, Marseille und Bona in 
Afrika geben; ausserdem giebt es eine Menge Fiseherbarken, 
besonders zum Behnfe der Korallenfischerei, sowie zur KAsten- 
fahrt. Die Fischerei, die Pflanzschule der Seeleute, beschäftigt 
sidi vornehmlich mit dem Thunfischfeng in den Tonnoras zu 
Cala-Sa]H>re, auf der Insel S. Antioco und zu Cala Vinagra auf 
der SAdwestköste bei der Insel S. Pietro. Da diese. Fischerei 
aber sehr kostbare Anlagen erfordert, ist der Ertrag sehr zweifel- 
haft; darum sind1)ereits mehrere Thunfisch-Anstalten eingegangen. 
Der Verfasser hat die Auslagen auf 232,315 Franken angegeben 
und im Durchschnitt sind jährlich 11,000 Thunfische gefangen 
worden, Ton denen jeder etwa 10 Thaler werth ist, allein ihr 
Preis nimmt jährlich ab, indem die Aerzte seit der Cholera diesen 
Fisch für sehr unverdaulich erklärt haben. Sehr abwechselnd ist 
' die Menge in den verschiedenen Jahren , so dass bisweilen in 
einer Tonnora 10,000 Fische gefangen wurden, in einem andern 
Jahre nur 300. Der Verfasser sah im Jahre 1838 in der Ton- 
nora von Flumentorgiu Tausenden von Thunfischen die Freiheit 
geben, weil (man war auf eine so grosse Menge nicht vorbereitet) 
es an Anstalten ^fehlte, sie zuzubereiten. 

So einträglich der Sardellenfang in den sardinischen Ge- 
wissem ist , *) so wird derselbe doch eigentlich' nur von Genue- 
sern und Sicilianern betrieben, und Sardinien hat nur den Vor- 
tbeiL davon, dass es den fremden Fischern Lebensmittel verkauft. 
Auch der Staat bezieht davon eine Abgabe. Derselbe Fall findet 
auch mit der Korallenfischerei statt, da die hiesigen Korallen sehr 



*) Sogar der Name Sardelle rfihrt bekanntlich von der Insel Sardinien her. 
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sebdn sind. Die Untiefen zwisdien den Inseln Asinara bis Had« 
dßlena, sowie zwischen S. Pietro und Antioco wimmeln von den 
Seemuscheln, aus welchen man die Guaecaro zieht und in Ca- 
gliäri spinnt; die daraus gemachten Handschuhe trägt man sehr 
häufig. 

Der Verrasser hat aus den Zollregistem nachgewiesen, dass 
im Jahre 1837 die Einfuhr nach Sardinien 7,996,179 Franken, 
^ie Ausnihr aber nur 7,060,622 Franken betrug. Der stärkste 
Ausfuhrartikel war Getreide und Mehl, der stärkste Einfuhrartikel 
aber Manufacturwaaren, höher im Werthe als die Getreideausfuhr. 
Die Papiereinfuhr, da es gar keine Papiermühle in Sardinien giebt, 
betrug aber 137,000 Franken, die der Bücher 15,000 Franken, 
doch wurden auch f&r 1000 Franken ausgefflhrt. * Die Ausfuhr 
an Oel betrug über eine Million Franken, die des W^ins beinah 
ebensoviel, sowie die des Käses. Holz wurde für 269,000 Fran- 
ken aus- und für 249,000 Franken eingeführt; Kork nur für 
66,000 Franken, Soda für 85,000 Franken, Felle dagegen für 
mehr als V^ Million. Pferde wurden für 4000 aus- und für 300 
eingeführt. Eisen wurde iür 320,000 Franken ein- und Blei für 
22,000 Franken ausgeführt; dagegen aber noch für mehr als 
90,000 Franken eingeführt. Die Zuckereinfuhr betrug über 
700,000 Franken. Die Ausfuhr an Ochsen brachte dem Lande 
über 27,000 Franken und die an Schweinen gegen 9000 Franken. 

Sardinien könnte einen sehr bedeutenden Activ-Handel haben, 
wenn es im Innern mehr Strassen besässe und nicht früher die 
Ausfuhrzölle allen Handel selbst nach dem festen Lande desselben 
Reiches erschwert hätten. Dort bezog man viele Gegenstände 
aus Neapel und Frankreich, welche Sardinien ebenfalls hätte lie* 
fern können. Dabei fehlt es noch so sehr an Industrie, dass viele 
Gegenstände, womit die Insel Europa reichlich versehen könnte, 
aus der Fremde eingeführt werden, z. B. Seife, Rauchfleisch, 
ja sogar getrocknete Früchte, ohne das Bauholz zu erwähnen, 
welches, wie schon oben gesagt, aus Schweden eingeführt wird, 
während hier die Bäume im Walde verfaulen. Glücklicherweise 
ist es eine der bedeutendsten Errungenschaften des Jahres 1848, 
dass diese Insel jetzt mit dem Festlande in vollkommene Ver- 
bindung gebracht ist. Graf Yesme hat in seinem mehrerwähnten 
Werke „über die staatswirthschaftlichen Verhältnisse Sardiniens'* 
mehrfache Vorschläge zur Hebung des innern Verkehrs gemacht. 
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wobei er anter andemi anlQhrt, dass durcbschniitlich jährlich fflr 
339,000 Franlcen Eisen euigefilhrt wurd, obwohl die Gebirge Sar-^ 
diniens den grösBten Ueberfloss an Eisen haben, das bo vortreff- 
lich ist, wie das der Insd Elba. 

Graf della Marmora, wohl wissend, dass die Strassen das 
wichtigste Mittel zur Beßrdemng des Handels sind, bat dem 
Strassenbau dieser Insd in seinem oft angef&hrten Werke be* 
sondere Auftnerksamkeit gewidmet Die alten LandslAnde, welche 
nach der gewöhnlichen Annahme die Interessen jedes Standes 
berücksichtigen sollten, hatten diesdben während der spanischen 
HerrsdiaA so schlecht vertreten, dass das Haus Savoyen durchaus 
keine Strassen vorfand ; man hätte erwarten sollen, dass nunmehr 
diese Stände (die Stamenti) etwas mehr für das Land thnn wärden, 
und diess geschah auch endlich, indem der geistliche- und der 
Adelsstand denBürgem undBauem eine Abgabe von 72,000 Franken 
auflegte, um Strassen zu bauen« Doch auch jetzt wurden die 
Interessen des Landes so schlecht verwaltet, dass man erst 1780 
einen Plan machen liess und bei Oristano zu arbeiten anfing, 
aber ohne alloi durchgreifenden Erfolg; auch wurden die Wege- 
bau-Steuern von den „gebornen** Vertretern der Interessen mehr 
zu ihrem eigenen Interesse verwendet und seit 1793 nichts mehr 
für den Strassenbau geleistet Erst als der Hof auf dio Insel 
geflüchtet war, dachte man wieder an die Verbesserung der Wege, 
ob aus Augeodienerei oder um leichter zu den Freuden des Hofes 
gelangen zu können , lässt der Verfasser unentschieden. • Dabei 
wurde man erst gewahr, dass man sich der herrlichen Strassen 
bedienen konnte, welche die Römer von einem Ende der Insd 
zum andern gebaut hatten. Sie hatten, wie Napoleon, nicht Mos 
erobert, sondern auch Verbindungen geschaffen, woran das eigene 
Interesse nicht gedacht hatte. 

Man fing daher wieder an, auf römische Art zu arbeiten, 
allein die geborenen Landstande brachten wieder nichts zu Stande 
und die Gelder zum Strassenbau wurden von 1808 an anderweit 
verzettelt, bis der Hof wieder nach dem festen Lande zurück- 
kehrte. Nunmehr dachten die Stände, welche die gemeinsamen 
Interessen vertreten sollten, nicht weiter an die Verwendung der 
Baugelder zu dem bestimmten Zwecke. Erst ein Minister aus 
der gelehrten Familie der Grafen Balbo brachte- die Kunsstrasse 
von Cagliari nach Sassari vom Jahre 1822 bis 1829 zur Aus- 

8* 
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abrang. Diese Sirasse bat 285 Kilometer Lange, 7 Meter Breite 
und Dicht mehr als 7 Fiiss aaf 100 Fuss Steigenmg, obwohl 
die grftsste Höbe 6&0 Meter über die Meeresfläcbe sich erbdbt 
Die Uokosten betrageli bei diesen 126 italienischen oder 25 Vs 
deatsdieii Meilen, oder 53 Lieves, nur 3,962,051 Franken, wobei 
man sich zum Theil der Unternehmer bediente, welche die Strasse 
Ober den Simplen und Biont-Cenis gebaut hatten. Aus dieser 
königlichen Strasse fahren bereits Aeste von Monastei nach Sern, 
von Alghero nadi Cabu Abbas und Ton Bosa nach Macomer : aodi 
▼on Sesttt nach Iglesias ist eine Strasse im Werke. So landen 
die Sarden, dass ein Monarch besser ist, als solche geborene 
Landstände; dabei ist gleidiwohl wegen Mangel an Brficken die 
Verbindung zwischen Sassari und Alghero oft unterbrochen. 

Ebenso hatten diese Stände erst zu Ende des yorigen Jahr- 
hunderts daran gedacht, Posten auf der Insel zu errichten; fehlte 
es doch seither den Lehnsherren nicht an Boten, sowie auf dem 
Gute Czieehova in Oberschiesien die Bauern verpflichtet waren, 
umsonst wette Reisen zu machen; ja, Ton dort musste unter 
anderm ein Brief einstmals bis nach Wien getragen werden. 
Erst seit 1837 ward der erste Eilwagen von einem Franzosen 
unternommen, der wöchentlich zweimal an demselben Tage von 
Sassaiik und Cagliari abgeht und diesen Weg in 36 Stunden 
zurücklegt; die Briefe werden ebenfalls damit besorgt. 

Mit dem Auslande wird die Postverbindung durch die Dampf- 
scbiffe'Von Genua aus unterhalten, die einmal nach Porto Torres, 
das andere Mal nach Cagliari gehen, wo sie gewöhnlich in 38 
Stundoi anlangen. Die Reise nach Torres ist zwar Tiel kürzer, 
allein der Golf von Lyon wirft stärkere Wellen, auch ist die Einfahrt 
in den Hafen schwieriger. Diese Staats-Dampfschiffe werden von 
der königlichen Marine sehr gut bedient Auch geht von Sassari 
nach Cagliari eine Reitpost, die Einuoddreissiger genannt wird, 
weil die Gesellschaft der Unternehmer gerade aus so viel Per* 
sonen besteht. Ein solcher Reiter legt, ohne das Pferd zu wech- 
seln, die Strecke in zwei Tagen zurück. Im März 1853 haben 
die Kammern einen Vertrag mit einer englischen Gesellschaft 
genehmigt, weiche sich anheischig gemacht, einen unterseeischen 
Telegraphen von Spezzia nach Sardinien zu fuhren, der von dort 
nach Afrika fortgesetzt werden soll. 

Ueber die Geschichte der Richtung, welche der Handel in 
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im Laufe der Zeiten genonunen, hat mifer Generai 
della Marmora in seinen Betraehinngcn lAer die Postferbindung 
zirisGlMn dem festen Lande und dieser Insel *) im Wesentiictien 
Folgendes angeführt« Durch die Abhängigkeit tou Garth^ge ge- 
langten zuerst die Städte Caralis, Nora und Suld an der Süd*> 
kiste Sardiniens zugleidi zur Verbindung mit Spanien und den 
baleariscben Inseb. Unter der Herrschaft der R6mer ward der 
Hafen von Oibia auf der dem Ausflüsse der Tiber gegenAber- 
liegenden Ostknste benutzt, obwohl die Verbindung mit dem 
ehenfalb' später römischen Afrika von der Südkuste aus fort- 
dauerte, wo der Sulcitanus Portus, jetzt Porto Palmas^ mehr 
Bedeutung erhielt ; was auch unter der byzantinischen Zeit nicht 
aufhörte, bis die Macht der Sarazenen im Hittelmeere beinah 
alle Verbindung mit dem festen Lande- abschnitt und die Selbst- 
regierung durch gewählte Riditer möglich machte, nachdem die 
Städte N<H*a, Suld, Gomus und Tharros von den Muselmännern 
zerstört worden waren. Als die Pisaner das Schloss von CagUari 
wieder hergestdlt hatten und es zur Verbindung mit Pisa und 
Genua gekommen war, blähte auf der am nächsten gelegenen 
Nordküste, auf den Ueberresten von Turris Libissonis, die Stadt 
Torres auf, wo auch die Richter von Logudoro ihren Sitz hatten, 
bis unter den Pisanem Sassari zu grösserer Bedentung gelangte, 
unter den Genuesem aber Castel Genovese entstend, das heut- 
zutage Castel Sardo heisst, sowie das jetzt verwfistete Castello 
d*Oria. Danais erhoben sich auch auf den Besten des alten 
Tibub, Longon Sardo, bei Longones Portus, und auf der Necro- 
pole von Olbia, Terranova; doch ward Oristano gleichzeitig auf 
der Westküste als Hauptetadt der Richter von Arborea bdiannt« 
Als aber unser Eiland an das Haus Aragon übergegangen 
war, verfielen die meisten nördlich gelegenen Oerter, und es 
erblühten dagegen an der Westküste zuförderst Alghero ; doch 
da Siciüen ebenfalls denselben Königen gdiörte, erhielt Gagliari 
aufs Neue Wichtigkeit, welcher Hafen ohnehin als einer der aus- 
gezeichnetsten im mittelländischen Meere stets seine Bedeutung 
behaupten wird. Als Sardinien an das Haus Savöyen gekommen 
war, weldies nur eine schwache Marine zu Nizza und Viilafranca 



*) Considerazioni suUa corrispondenze maritime, Torino 1848, und ein 
AoiiaDg dazu 1849. 
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unterhielt, wurden die Küeten der Insel oft von den Seerflubem 
heimgesucht ; schwedische und dänische Sdiiffe brachten hierher 
Holz und tauschten dafür Salz ein; die Neapolitaner holten aus 
dem schlechten Hafen von Orosei sardinisdien Käse. Und so 
blieb der hiesige Handel unbedeutend, bis derselbe durch die 
Yeibindung mit Genua seit 1814, welches damals mit Piemont 
yereinigt wurde, grösseres Leben gewann. 

Derselbe Verfasser bat zu Cagliari im Jahre 1850 in einer 
neuen Schrift „über die Verbindung des festen Landes mit Sar- 
dinien'* *) den mit grossem Beilall aufgenommenen Vorsdilag ge- 
macht, in der Orangen-Bucbt, Golfo degli Aranci, an der Nord- 
ostküste bei dem Vorgebirge Figari einen neuen Hafen anzulegen, 
der Yon Genua, Livomo^ Givitavecchia und Neapel am nächsten 
gelegen und vollkommen sicher ist, wobei man die Fahrt durch 
die stürmische Meerenge von S. Bonifacio vermeidet; welche 
Vortheile der Hafen von Terranova nicht gewähren kann, da er 
Feken und Untiefen hat. Die Verbindung mit dem Innern sollte 
durch eine Strasse über Ozieri nach der Hauptstrasse von Ca- 
gliari nach Sassari hergestellt werden und dieser neue Hafen, 
unfern des alten Olbia gelegen, den Namen Olbia nova bdsommen. 
Land zur Ansiedelung für Colonisten giebt es dort hinreichend» 

Dabei macht der um die Insel, die eine Zeitlang seiner Ver- 
waltung untergeben war, hochverdiente General-Gouverneur noch 
anderweite Vorschläge zur Belebung des Handels, für den er vor 
allen Dingen Freiheit, Erleichterung und Sicherheit verlangt; er 
schlägt vor, die vorhandenen 75 bewaffneten Küstenthürme bis 
auf 15 aufzugeben, nämlich nur die in den unbewohnten Küsten- 
gegenden beizubehalten. Durch diese Haassregel, sagt er, künnte 
von dem 90,000 Franken betragenden Kostenaufwande über zwei 
Drittel erspart und statt dessen iDampfschiffe unterhalten werden, 
um die Fahrt um die Küste zu erleichtem. 

Endlich macht der Verfasser auf den Ungeheuern Reicbthum 
aufimerksam, welcher in den sardinischen Salzseen vorbanden ist, 
und schlägt vor, für die Insel das Salz-Monopol des Staates ganz 
aufzuheben, um die Erzeugung des Salzes für das Ausland zu 
vermehren. Aus der beigefugten Uebersidit der in dem Hafen 
zu Cagliari in den letzten vier Jahren eingelaufenen Schiffe er- 



*) QaistioDi marittime spettanti all' Isola de Sardegna. 
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gi'ebt sich, dass anter sardiiiischer Flagge eiogekommen waren: 
1122, und im Ganzen 1862; im Jahre 1846 im Ganzen 365. 
Im Jahre 1849 dagegen war die Anzahl auf 601 geatiegen ; 
darunter waren 381 aardinische, 42 neapolitanische, 53 franzö- 
sische, 44 englisdie, 43 schwedische und norwegische, 5 tos- 
kanische, 6 österreichische, 3 griechische, 8 russisdie, 8 ameri- 
kanische, 2 holländische Schiffe, 1 türkisches, 1 römisches, 
1 dänisches, 1 portugiesisches und 1 spanisches Schiff. Im 
Tortiergehenden Jahre war 1 walachisches , 1 belgisches und 1 
unter jerusalemischer Flagge hier eingelaufen ; in den erwähnten 
vier Jahren aher hatte kein einziges norddeutsches und kein 
einziges preussisches Schiff in diesen Häfen- Anker geworfen 1 

Nach den neuesten Kammenrerhandlungen haben die Zölle 
Sardiniens im Jahre 1850 eingetragen: 1,902,251 Franken. 
Das Salz nur 264,138 Franken; der Tabak dagegen 675,116 
Franken; endlich Pulver und Blei 30,195 Franken. Diese Ein- 
nahmen fär die Staatskasse hatten sich seit dem yorhergehenden 
Jahre vermehrt um 387,715 Franken, ein Beweis des zuneh- 
menden Verkehrs. Die Pulverfabrik bei Cagliari ist es, welche 
dieses Pulver bereitet, das jährlich 20,000 Franken reinen Gewinn 
abwirft. Das meiste wird zu Sprengpulver auf der Insel ver- 
braucht, das andere zur Jagd ; das Militair bedarf nur wenig, 
sowie auch nur wenig ausgeführt wird. Ein Artillerie -Major 
steht dieser Fabrik vor; allein die Lage derselben ist so unge- 
sund, dass sehr viele Arbeiter sterben. 

Dass der Verkehr indessen zwischen Sardinien und dem 
festen Lande von Italien nicht bedeutender ist, kann man sich 
am besten aus der Schwierigkeit der Beschiffung der um das 
Eiland fluthenden Heergewässer erklären. Es sind Fälle vorge- 
kommen, wo ein Schiffer vierzig Tage gebraucht hat, um von 
Genua aus einen Hafen dieser Insel zu erreichen. Der Verfasser, 
der auf der Hinreise nach Sassari eben nicht ungunstiges Wetter 
hatte, brauchte von dem Eingange in den Canal von S. Bonifacio, 
wo man früh um 6 Uhr von Corsica und Sardinien gleichweit 
^tfernt war, bis zum Hafen von Torres gegen zwölf Stunden, 
inim das sonst gute Dampfschiff, die Gulnara, erst Abends 
gegen 6 Uhr den Anker fallen liess. Auf der Ruckreise von Cagliari 
wurde von Hittag bis Abend der Golf von Quarte durchschifft und 
als der Abend einbrach, li^tte man bereits die südöstlichste Spitze 
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Sardiniens amsegdt, und demtuigeacbtel war mao am andern 
Morgen erst bis in die Nabe von Terranova gelangt. Gegen 
Mittag bierauf, als man bei der Bocca di Bonifacio Toröberfuhr^ 
zeigte sich das Meer wie gewöbnlicb sebr unruhig. Trotzdem 
war Abends schon der Lenchtthnrm des Hafens von Bastia sichtbar; 
allein am andern Morgen befand sieb der Dampfer immer noch auf 
der H6be des Cap Corso, so dass Genua erst am späten Abend des 
dritten Tages erreicht werden konnte. So langwierig diese Reise auch 
erscheinen mag, war sie noch keine der schlechtesten Fahrten. 

Die Gewerbe liegen in Sardinien beinah ganz darnieder. 
Die Frauen weben die zu den Kleidern der Undlichen Bev6lkerung 
erforderliche Leinwand und wollenes Tudi von schwarzer Farbe; 
worin man ihrer Thätigkeit um so mehr Gerechtigkeit widerfahren 
lassen muss, als die meisten andern Fabrikate -von auswärts 
kommen. Denn für die Ausfuhr wird wenig gearbeitet und man 
dürfte höchstens etwa das Räuchern des Fischrogens, Bottargu 
genannt, in Erwähnung bringen, welchen man besonders im Golf 
von Oristano von dem Muggire genannten Fische zn gewinnen 
pflegt. Auch der Rogen von dem Thunfische wird auf dieselbe 
Weise geräuchert. Der industrielle Graf Boyl hatte vor nicht so 
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langen Jahren eine Papierfabrik, die erste auf diesem Eiland, 
angelegt, welche sich natürlich des besten Fortganges erfreute. 
Die Genueser indessen fanden die neue Concurrenz unbequem, 
sie brachten es dabin, dass die Regierung diesen Unternehmer 
zum Aufgeben seiner Fabrik dadurch willig machte, dass sie ibm 
den Adlerthurm zu Cagliari, den die Pisaner erbaut und die Spa- 
nier und Franzosen eingeschossen hatten, überliess. Jetzt, seit 
der Constitution, wurde ein solches Verfahren durch die Kammern 
verhindert werden. Die in der neuesten Zeit von Graf Pino 
bei Macomer angelegte Glasfabrik, ebenfalls die erste auf der Insel, 
verspricht bedeutenden Ertrag, um so mehr, da es hier an Feld- 
spath nicht fehlt und die Salicomia wild wächst. 

Die Korallenfischerei wird zwar unter dem reichhaltigsten 
Nutzen an der Küste von Alghero betrieben, doch nehmen sebr 
viele Neapolitaner und Genueser daran Theil, da die Sardeo an 
eigenen Schiffen noch grossen Mangel leiden. Jetzt, seit der 
Graf Beltrami so viel sardinisches Schiffsbauholz nach England 
liefert, dürften bald unternehmende Schiffsbaumeister auch hier 
anfangen Schiffswerften anzulegen. 
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XV. 

DAS GENEINDEWESEN. 



Je sehlecbler die Regierung, desto gröeeer das BedArfDist 
sieb selbst zu JhelCui, und je weniger die Regierung sieb ein- 
miscbtt desto freier entwickelt sieb die Gemeinde« Venedig epit* 
stand, nacbdem das micbtige rftmisebe Reicb die fruchtbaren 
Ufer des adriatiseben Meeres Tor dem Andränge der Longobarden 
nieht mebr scbötzen konnte; Amalfi, nacbdem die morgenldndi- 
sdien Kaiser das Exarcbat kaum mebr su halten ?ermochten; Pisa, 
nachdem die Macht Cari's und Otto's des Grossen in Italien beinah 
ganz yerloren gegangen war. Genna ferner baute seine Paläste, 
als es keine Kaiser mehr schützen konnten, deren Macht durch 
die Päpste in Italien und in Deutschland durch ihre eigenen Ge- 
treuen oder Vasallen gebrochen war* Die Stadt Mailand errichtete 
ihren Dom unter fortwährenden Kriegen, wie Cöln seine vielen 
Kirchen, Soest seine Thflrme und andere Städte ihre Rath- 
kiaser und Mauern unter der Herrschaft des Faustrechts, so wie 
auch Danzig seine Prachtbauten und Festungswerke unter der 
Unordnung der polnischen Adelsrepubjik. 

Auf welche Weise sich in Italien das Städtewesen selbst 
unter den absoluten Regierungen und unter der Priestergewalt 
erhalten hat, kann man am besten aus einem statistischen Werke 
aber die Vermögensverhältnisse der piemontesischen Städte im 
Jahre 1838 abnehmen.'^) Obwohl die Städte ihre Rechnungen 
nicht nur der Gemeinde, sondern auch dem Staate vorlegen muss* 
ten, so war ihnen dodi die Verwaltung selbst iU>erlassen geblieben, 
und sie haben viel geleistet« Vorzfiglich aber die beiden Haupt- 
städte Turin und. Genua, wo sich die grossartigsten Verpflegungs- 
anstalten befinden, worin Tausende von Armen Beschäftigung und 
Unterhalt haben. Ueber diese öffentlichen Wohlthätigkeitsanstalten 



*) Ossemzione sal prospetto della situazione flnaoziera dei commuQi. 
Torino 1840. 
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in den Staaten des Königs von Sardinien kam zu Turin 1841 ein 
sehr umfassendes statistisches Werk anter dem Titel: -Relazione 
sulla situazione degli istituti di carita e benificenza, heraus. 

Zuvörderst sieht man darin die vorhandenen 227 Hospitäler 
nach dem Alter ihrer Stiftung aufgeführt; 36 derselben wurden 
vor dem Jahre 1500 gestiftet, 53 in den folgenden beiden Jahr- 
hunderten; von 1700 und 1800 nicht weniger als 72 und in 
diesem Jahrhunderte schon 31. Unbekannten Zeitursprungs sind 
35. Von den vorhandenen 61 Waisenhäusern wurden 19 nach 
1700 gestiftet, 28 bis 1800 und 13 in unserem Jahrhunderte. 
Ausserdem sind noch 1 394 Stiftungen zu häuslicher Unterstützmig 
und 1727 wolilthätige Leihanstalten vorbanden. Im Jahr 1839 
wurden in diesen Anstalten verpflegt 64,731 Personen, und ausser- 
halb derselben erhielten Unterstützung 259,119 Seelen. Die 
ersteren veranlassten einen Kostenaufwand von 3,558,293 Franken, 
die andern von 1,481,873 Franken. Von der ersten Summe 
kommen auf Turin allein 988,636 Franken und auf Genua 813,257 
Franken; von der zweiten Summe- auf Turin 206,957 Franken 
und auf Genua 282,160 Franken. In den Irrenhäusern befanden 
sich 815 Personen, welche einen Aufwand von 320,605 Franken 
nötbig machten. In den 32 Findelh^usern waren im Jahre 1839 
aufgenonmien 18,877 Kinder, und* durchschnittlich wurden im 
Jahre 3456 Kinder ausgesetzt, so dass auf 1194 Einwohner Ein 
solches Findelkind kommt. Die Kosten des Jahres 1839 betrugen 
1,030,407 Franken, in Turin allein 210,139 Franken, und die 
Pflege für jedes Kind belief sich jährlich auf 47 Franken. In 
dem genannten Jahre starben von ihnen 2078, welches gegen 
andere dergleichen Anstalten ein ziemlich vortheilbaftes Verbält- 
niss ist. 

So Grosses leisten hier die Gemeinden, nicht der Staat; 
darum ist die Geschichte des italienischen Städtewesens so an- 
ziehend, indem sich dasselbe so* herrhch mitten unter den Gräueln 
der Verwüstung ausgebildet hlit, die von der Yielherrscbaft der 
vielen kleinen Tyrannen ausging, welche ihre Häupter auf Kosten 
der Monarchie erhoben. Das Gemeindewesen erhielt sich selbst 
unter dem Verfalle der Religion, welche bei allem Einfluss auf 
die Gemüther die grössten Schandthaten zuliess; die Barbarei 
erstreckte sich indessen so weit, dass die Kirchen demungeachtet 
den einzigen Schutz vor der rohen Gewalt gewährten, und die 
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Klöster die Zuflucht der wenigen Menschen, wurden, mrelche sidi 
mit Wissensdiaften bescbAlligten. 

Den Ursprung des italienischeq Stfidtewesens kann man am 
besUm ans dem Werke des gelehrten Advokaten Ganale zu Genua 
aber die Gesdiichte'der Genueser abnehmen. Seine Arbeit, welche 
Ton dem Ursprünge der Stadt selbst bis zum Untergange dieses 
reidien Freistaates ausgedehnt werden seil, ist bereits ül>er die 
Epoche des grftssten Glanzes fortgeschritten, dOrfte aber erst in 
ein Paar Jahren beendet werden ; TorUuBg reicht sie wenigstens 
bin, zu beweisen , ob das Stüdtewesen germanischen oder italie- 
nischen Ursprungs ist. *) Der Verfasser, der das Archiv dieser 
Stadt fleissig benutzt hat, tbeilt ein Privilegium der Könige Be- 
rengar und Adalbert, zu Pavia im Jahre 958 ausgestellt, mit, 
worin der Stadt Genua^*) (Janua) ihr sämmtliches Besitzthum ver- 
sichert und mehreremale wiederholt wird, dass sie ihr Gemeinde- 
wesen nach alt hergebrachter Gewohnheit zu verwalten 
fortfahren könnte. Sdt die Genueser so reich geworden waren, 
dass de nicht mehr selbst ihre Handelsschiffe föhrten, mit denen 
sie wohl bewaffnet in die fernsten Heere und zu den kriege- 
rischesten Völkern segelten, eben so tapfere Krieger als erfahrene 
Kaufherren, sondern seit sie Fdrsten-, Herzogs- und andere 
Titel angenommen hatten, seitdem schämten sich Manche ihres 
Ursprungs aus dem Burgerstande, den Canale in diesem Wm*ke 
miondlich nadigewiesen, wesshalb dieser Mann in Genua als 
vaterländiscber Geschichtschreiber weniger geliebt wird, als diess 
auswärts der Fall ist. Die aUerchrisÜichsten Könige des. stolzen 
französisdien Königsthrones dagegen schämten sich nicht, die 
Enkelin des Kaufmanns Medici zu Florenz zu heirathen, wo der 
erste Baron der Christenheit, ein Montmorenci, ihr den Hof 
machen musste; während die mächtigen Patricier bei. Forsten 
Titel nachsuchten, die sonst nur einen Fürstendienst bezeichneten, 
obgleich sie sich selbst fürstliches Ansehen erwerben konnten. 
Aach in Sardinien hatte sich das erste Gemeindewesen unter den 
fortwährenden Kriegen der Richter, der Genueser und Pisaner 
nnd der einzelnen Familien derselben, welche sich hier zu un- 
umschränkten Herren aufgeworfen, zu Sassari ausgebildet, wie 



*) Der Titel ist: Storia ciaile, commerciale e letteraria dei Genuesi. 
**) Auf dem Wappen führen die Genueser ein Thor (jänua). 
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aus den erat epflter scbrilUidi verfMflten Statuten dieser Stadt 
herrorleucbtet. 

Das italienische Gemeindewesen hat sich unter anderm auch 
dadurch ausgezeichnet, dass, da die Stddte sich selbst überlassen 
waren, sie nicht nur für ihre innere Ordoung, sondern auch für 
ihre eigene Vertheidigung zu sorgen hatten. Jeder Bürger war 
daher Soldat, und jeder Gebildete Anführer; da die Kennlnsee 
in der ersten Zeit aber meist unter der Geistlichkeit zu finden 
waren, sieht man die Priester an der Spitze der Vertheidigung, 
meist als Ingenieurs, bis die Maler sich gewöhnlich nebst den 
bürgerlichen Baumeistern dieses Theils der Vertheidigung be- 
mächtigten. 

Zufolge dem Prachtwwke der 1841 zu Turin von dem Ritter 
Carl Promis herausgegebenen Schrift des Franz d' Giorgio Har- 
tini, Baumeisters zu Siena im 15. Jahrhundert, war der erste 
Italiener , welcher über Ingenieur- und Artillerie - Wissenschaft 
(1285) schrieb, Egidio Colon na, aus der bekannten röraiscbea 
Familie, welcher eine Professur der Theologie zu Paris. unter 
Philipp dem Schönen und den Dienst eines Erzbischofs zu Boarges^ 
bekleidete. Sein Werk', de regimine principum, beschäftigt sieh 
vorzugsweise mit der Vertheidigung der Städte, mit den Ballislea 
und dem Seekriege. Ihm folgte als Militair-Schrittsteiler der 
Bischof von Urbino Fra Bartolomeo Carusi, Augustinermüneb, mit 
seinem Tractatus de re bellica. 1347. Auch eine Frau durfte 
als Hilitair- Schriftstellerin erscheinen, die 1364 in Venedig ge- 
borene Chris lina da Pizzano, auch dePisan genannt, die 
Tochter des Astrologen Königs Carl V. von Frankreich. Sie ver- 
fasste das gelehrte Werk: Le livre des faits d'armes. Der be- 
rühmte Erbauer der Kuppel des Doms zu Florenz, Filippo 
Brunelleschi, erbaute die Festungen zu Mailand und Pesaro; 
sein Schüler war der obengenannte Giorgio Martini, ans der 
Familie Orsini. Die Militair-Scbriftsteller Paul Santini 1450, 
Leon Battista Alberti 1452, Zampa Birago 1454 und 
Albert Valturio 1460, waren grosse Gelehrte, eben so Anton 
Cornazaro 1480; Franz Patricio war Bisdiof in Gaeta seit 
1460. Der 1483 geborene berühmte Maler Leonardo da Vinci 
baute die Festung Urbino und hinlerliess mehrere Handschriften, 
die sich in der Bibliothek des Markgrafen Trivulzio in Mailand 
befinden. Der berühmte Baumeister Bramante ward um das 
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Mir 1500 bei der Belagerung von Botogna als Ingenieur gebraadit, 
4er berüiinite Buonaccorao Gbiberti verfasste um die näm- 
Mcbe Zeit eine Schrift über Befestigangskanst. Giuliano di S. 
Gallo schrieb um dieselbe Zeit ebenfalls über Fortification, nach- 
dem er das Schloss von Ostia gebaut hatte. Der berühmte Ni- 
colans Macchiavelli endlich verßisste eine Arte della gtierra, 
und vnaer gelehrter Promis führt noch mehrere Ingenieurs an, 
die Geistliche und Gelehrte waren, bis die allgemeine Anwendung 
des Schiesspulvers dem Kriege eine andere Richtung gab und die 
Vertbeidigung der StSdte nicht mehr den Bürgern vorzugsweise 
nberlassen blieb, wobei die allgemeine Theilnabme angeregt 
worden war. 

Das Gemeindewesen hatte sonach in Italien in jeder Bezie- 
hung Grosses hervorgebracht. Doch blieb das flache Land lange 
von den Vortbeilen desselben ausgeschlossen ; denn so lange das 
Lehnwesen den Grundsatz von Herren und Knechten festhielt, 
konnte unter demselben- keine Gemeinde sich ausbilden. So war 
auch in Sardinien die grössere Stadt Sassari die erste, welche 
ihr Gemeindewesen selbst verwaltete, der nach und nach die 
andern königlichen Stidte folgten, bis endlich Carlo Alberto das 
Lehnwesen auf dieser Insel aufhob, welches so lange verhindert 
hatte, dass sie den Wohlstand seiner Staaten des festen Landes 
erreichte. 

Nnn endlich konnte dieser Fürst an die Ausführung einer 
allgemeinen Gemeindeordnung denken, welche auf freier Wahl 
beruhete; er hatte daher bereits lange vor den Bewegungen des 
Jahres 1848 die Ausarbeitung eines solchen Gesetzes befohlen, 
und am 27. November 1847 war dasselbe ergangen; Die von ihm 
freiwillig am 8. Februar 1848 gegebene Constitution, welche am 
4. März so vollständig verkündigt worden war, dass sie seitdem 
nicht den mindesten Antrag auf Modification veranlasst hat, machte 
einige Abänderungen nolhwendig, um die Gemeindeordnung mit 
dem Wahlgesetz in Verbindung zu bringen. Daher die Ausführung 
ausgesetzt wurde, bis am 7. October 1848 die darnach vervoll- 
ständigte jetzt geltende Gemeindeordnung Gesetzeskraft erhielt. 

Nach derselben wählen die Gemeinden unter 3000 Seelen 
einen Gemeinderath von 15 Mitgliedern, die bis 10,000 einen yon 
20, die über 10,000 einen von 40 und die über 80,000 einen 
Ton 80 Mitgliedern. Wähler sind die SteucEU zahlenden Gemeinde- 
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Angefaörigea und zwar so, dass die 500 am li6chBtea Besteuerten 
im VerhiUtniss zu 10 vom Hundert; die aber 20,000 auageh^iden 
Steuerpflichtigen nur 1 vom Hundert wählen ; die Mitglieder der 
Akademien, die pensionirten Civil- und Militairbeamten, die Docto- 
ren, Professoren, Advokaten, Notare u. s, w. sind ohne Rfleksidit 
auf ihren Steuerbetrag Wähler, so dass sie bis zur Zahl 400 ein 
Wahlcollegium bilden. Wo die Wähler diese Anzahl übersteigen, 
werden Abtheilungen von 200 Wählern gebildet, welche die Ha- 
jorenoität erreicht haben mfissen und nur in Person ihr Wahl- 
recht ausüben dürfen. • Wählbar ist jeder Wähler, ausgenommen 
die Pfarrer und diejenigen, welche eine Besoldung von der Ge- 
meinde beziehen oder deren Vermögen verwalten. Weder wählen 
noch gewählt werden dürfen solche^ die nicht lesen und schreiben 
können, ferner bestrafte Verbrecher, so wie .die Frauen. Die 
Wahl geschieht auf 5 Jahre, so dass jährlich V^ ausscheidet und 
durch Wahl erneuert werden muss. Eine aus mehrere Ort- 
schaften bestehende Gemeinde verlheilt die Anzahl der Gemeinde- 
wähler nach ihrem eigenen Beschlüsse auf die einzelnen Bezirke« 
Die vollziehende Gewalt besteht aus dem Syndic, dem Vice- 
Syndic und mehreren Stadtverordneten oder Beisitzern. Den 
Syndic ernennt der König aus der Zahl der gewählten Gemeinde- 
räthe auf drei Jahr. Der König kann ihn absetzen. Den Vice- 
Syndic ernennt der Intendant der Provinz auf ein Jahr aus den- 
selben Gemeinderäthen. Die kleinsten Gemeinden haben zwei 
solche Beamte, die zweite Classe deren Vier und die grossen 
Städte sechs; die Städte über 80,000 Seelen aber acht. Doch 
kann auch erforderlichen Falls ein Vice-Syndio noch ausserdem 
für entfernte Ortschaften ^ angestellt werden. Die Gemeindevor- 
steher, Stadtverordneten oder Delegati vertreten die Gemeinde, 
wenn der Gemeinderath nicht versammelt ist. Die kleinsten Ge- 
meinden haben zwei Delegirte und zwei Stellvertreter, die mitt- 
leren Städte vier, die grossen Städte sechs und die über 80,000 
Seelen zählenden Städte acht solche Beamte nebst drei bis vier 
Stellvertretern, nach der Wahl des Gemeinderathes, gültig auf ein 
Jahr. Die Beschlüsse dieser Gemeindevorsteher müssen in der 
nächsten Versammlung des Gemeinderalfas vorgelegt werden, und 
im Falle der Missbilligung bleiben die Vorsteher verantwortlich 
aus ihrem Vermögen. Dergleichen Gemeindeversammlungen finden 
im Frühjahr und Herbst statt, doch kann der Intendant der 
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Provinz oder Prtfect auch ausserordenüiche Yersammlungeo an* 
or&ien. Diesen Venammlungen können die Intendanten persönlich 
oder durdi einen Abgeordneten beiwohnen, jedoch ohne Stimme, 
Die Beschlüsse müssen aber demjenigen Beamten vorgelegt wer- 
den, welcher auch das Gemetnde-Budjet zu bestätigen hat, und 
d«n ein Inventar des Gemeindevermögens mitgetheilt werden 
muss, so wie die Orts- und Feldpolisei- Ordnung, welche sidi 
jede Gemeinde selbst entwerfen kann. Jede Gemeinde hat für ein 
Gescbäftslocal zu sorgen und einen Secrelair zu unterhalten. Die 
Verwaltung der Provinz erfolgt ebenfalls durch einen Provinzial- 
rath, der sich alle Jahre einmal versammelt, und in den Provinzen 
von mehr als 150,000 Seelen aus 25, in den kleinem aber aus 
15 Mitgliedern besteht. Diese Pro vinzial - Vertreter werden von 
deif GemeindewAhlero anf fünf Jahre gewählt und mdssen iU>er 
25 Jahr alt sein; sie wählen aus ihrer Mitte einen Präsidenten 
und Secretair nebst einem Stellvertreter, für jeden auf 3 Jahr; 
der Intendant kann ihren Versammlungen beiwohnen, und der 
Provinzial-Ingenieur mnss auf Erfordern dabei erscheinen. Alle 
Geschäfte der Gemeinde- und Provinzial-Repcäsentanten werden 
unentgeldlich ausgefilhrt; wer sich dessen weigert, verliert auf 
fünf Jahre sein Wahlrecht 

Die vormaligen Lehnsherren haben sich willig dieser Wahl 
unterworfen, sie besassen meist eine solche Bitdung, dass sie dem 
Gesetz zuvorgekommen waren und diese Reformen selbst ftlr 
nothwendig fanden ; sie gehören jetzt zur Gemeinde selbst, wenn 
ihnen auch sonst die Gemeinde gehörte. So sehen sie darin 
nur einen Fortschritt der Zeit, und dass man in der Zeit der 
Eisenbahnen das Mittelalter nicht mehr im Schlepptau nachfuhren 
könne. Wenn man in Sardinien hört, dass man in Preussen noch 
keine Gemeindeordnung besitzt, sondern noch im Jahre 1851 der 
Gutsherr geborene Obrigkeit ist, während man hier überall die 
vorstehende Gemeindeordnung von 1847 zur Ausführung gebracht 
hat, erscheinen ihnen die Ultramontani, die Tedeschi, nordische 
Barbaren 1 Sie können nicht begreifen, wie sie unter ihnen so 
gebildete Männer, wie Platen, Mittermayer, Ranke, Leo und 
Andere kennen lernen konnten. 
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XVI. 
DAS LEHNWESEN. 



In talibas Insulis (Sardinia et SicIHa) Barone« 
magia ^uam alibi »upprimeiidi suot; qaum ahttf 
locorum illis m^orem quam alibi ansam noTan- 
darom rerum praebeat, et ingenhim ad tjrannidem 
procUve flau 

Campanella de monardiia HUpan. 1640. 

Das Lehnwesen aaf der Insel Sardinien war ganz anderer 
Natur als man sich es gewöhnlich vorstellt; der Graf della 
Harmora sagt daher in seinem classischen Werke Aber Sardi- 
nien, dass dasselbe hier durchaus nicht in derselben Form wie 
im Norden Europa's aufgetreten ist. Die Lehen der Franken und 
Deutschen gründen sich auf das Recht der Gewalt und der* Nie- 
derlassung der Erobierer; in Sardinien aber geht die Entstehung 
des Lehnwesens nicht weiter zurück, als bis in das Zeitalter der 
Pisaner, wo allerdings einige italienische Herren, als die Doria, 
Malaspina und Doronatico Herrlichkeiten begründet hatten, welche 
aber durch die aragonesische Herrschaft gänzlich verschwanden- 
Obgleich die Judicate (die Herrschaft der Richter) Sardiniens eine 
Art von Vasallenthum eingeführt hatten, so zeigt doch der Ver- 
fasser, dass diese Richter ursprünglich nichts als Beamte waren, 
die sich zu Fürsten aufwarfen. Ihre Untergebenen erklärten sich 
oft für unabhängig, so wie die Richter sich ihrerseits nicht Moss 
oft von der Oberherrlichkeit Genua's und Pisa's losrissen, sondern 
mit derselben oft sogar Krieg führten. 

Die Könige von Aragon vertheilten viele Güter als Lehen 
an ihre Creaturen, so dass der hiesige Adefl meist aus aragoni- 
schen, cataipnischen und castilischen Familien besteht. Bald aber 
sahen diese Könige sich veranlasst, die armen Unterthanen gegen 
die Bedrückungen der Lehnsherren in Schutz zu nehmen. Der 
König Peter verbot schon 1361, dass den Unterthanen keine 
neuen Lasten, Zölle und Abgaben aufgelegt «werden sollten, und 
König Johann, welcher bemerkte, dass die Barone dennoch gegen 
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ktai^khen WUkn UDgehonam waren, bebU auft Neue 1459 
sie akfa mit 4mi ibaen yeriiebeBen Bechteii begnOgen noAss- 
teo, ohne dem Volke »eoe Lasten anfanUMeD. Bei alledeni kam 
es hier nie zar Leibeigeaachaft oder aueh mir zmt Gotsonterthä- 
mgleil, welche noch jelzt Viele in DentadilaBd tür das acbftne 
patriaFebaliaebe Verbältniss ausgebe; sondern der Bauer ward 
nach della Marmore hier stets frei gdniren and konnte sich 
niederlassen, wo er woDte* Er hatte Dvr von seinem Gewerbe 
oder Verdienste eine Abgabe zu zahlen, sobald er das dazu ge» 
ogMSte Altar erreidit hatte, so lange er sich in dem Verwaltungs- 
bezirke des Lehnsherren anfluelt Vfie dem aber auch sein 
ffloehte, unser edler Graf erklärt auch das sardinisehe Lehnwesen 
in seiner milderen Form filr eine wahre Landplage der Insel und 
gknbte schon (1829) damals, dass bald seine letzte Stunde ge- 
schlagen habe« „Denn jeder vernfinftige Mensch ohne 
Vornrtheile, sagt er, mftsse mit ihm einsehen, dass die 
Zeit des Lehnwesens beendet, dass also Reformen 
dringend notbwendig wären.'* 

Wer d^m Zeiibedöriniss nidit nachgiebt, bat sich die Folgen 
selbst beizumessen. Dem armen bedrückten Volke ward am Ende 
der Druck unerträ^ich, und man versuchte sich der Last mit 
Gewalt zu entziehen. Darum fand 1795 der sogenannte angoiscbe 
Aufstand statt, wobei besonders in der Gegend von Sassari die 
Schlösser der Lehnsherren niedergerissen worden« Der alte Baum 
war schon morsch und zusammengeknickt, man wollte ihn wieder 
aufs Neue bei der Anwesenheit des Hofes mit seinem Gefolge 
aufiriditen; allein der Verfasser fragt: Konnte er gedeihen? Welche 
Früchte waren von ihm zu erwarten? Der König Carlo Alberto 
sah die Nothwendigkeit ein, dem alten Uebel abzuhelfen, das er 
Didt im romantischen Gewände sich Torstellte oder vorstellen 
Hess; sondern obneraehtet des Widerstandes der Hofleute suchte 
^ nach und nach Reformen herbeizuf Öhren , da er klug genug 
war, einzusehen, dass man in der Zeit der Eisenbahnen das Mit- 
telalter nidit wieder aus seinem Todtenschlafe erwecken könne. 
Am 19.December 1835 erliess daher der König ein Gesetz, 
saeh welchem jeder Lehnsherr einer zu Cagliari niedergesetzten 
Gommission seinen Rechtstitel vorzulegen hatte, und die aus deii 
bisherigen Rechten geflossenen Eihkünfte abgeschätzt werden soll- 
ten. Schon am 21. Mai 1836 folgte diesem Entsdilusse die Anf- 

9 
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hebkiog jeder guUherrliohen Juriadiction , und der König ward 
wieder der einzige Riditer im Lande. In dem ao hoch dviii- 
girten Preoasen bedurfte ea erat der Revolution von 1848, um 
der Privat-Recbtapflege ein Ende zu machen, und noch im Jahre 
1850 ateht dem Gutaherm in daaigen Landen die Polizeigewalt 
laAuafluaa dieaea patriarchaUadien Verbdltniaaea zu, wenn er 
auch mit Schulden überlaatet, der Unterthan dagegen ein reicher 
Fabrikant iat. 'Am 3. Juni 1837 ward eine Gommiasion zur Li- 
quidirung der dem Lehnsherrn zukommenden nutzbaren Rechte 
ernannt, am 2. September 1837 die Frohnden aufgdioben und 
1838 dieAblöaung bestimmt, welche man, wenn sie nicht durch 
Grund und Boden erfolgen konnte, auf eine jährliche Rente feat- 
setzte. So ist der Uebergang aus der alten in die neue Zeit 
auf friedlichem Wege erfolgt, und die Lehnsherren, mit wenigen 
Ausnahmen der Ungebildeten sagten: „Die Cirilisation hatte dieae 
alten Gewohnheiten bereits als Missbräuche anerkannt und die 
öffentliche Meinung war dem Gesetz entgegengekommen." Man 
kann dasselbe nicht von allen Bevorrechteten anderer Länder 
rfihmen, wo man gleichwohl Italien als ein Land anaieht, das in 
der Bildung zurudsstehl. 

Der Titel Baron, den die Lehnsherren hier als solche hatten, 
ist daher jetzt ohne politische Bedeutung; der andere Adel ohne 
Lehn fuhrt den Titel: Don oder Ritter und ist sehr zahlreich. 
Eine geringere Klasse der untersten Adelsklassen heisst^die Rit- 
terschaft des Degens ; ihre Mitglieder dürfen sich nidit den Titel 
Don anmassen, auch sich nicht Ritter N. N. schreiben, sondern 
mOasen N. N. Ritter setzen. Alle aber besassen vor der Con- 
stitution von 1848 den eximirten Gerichtsstand und konnten sich 
sechsundzwanzig Tage Zeit nehmen, ehe sie vor Gericht zu er- 
scheinen brauchten; sie wurden bei Verurtheilungen nicht ge- 
hangen, Bondem geköpft, durften daher nicht erst mit dieser 
Todesart begnadigt werden. Auaserdem besassen Alle Sitz und 
gleiche Stimme in dem Stamento, gleich den lehnbeaitzenden 
Herzogen, Markgrafen, einfachen Grafen und den andern Baronen 
ohne höheren Titel. 

Das Eiland zählte im Ganzen 376 Baronien oder Lehen, von 
denen die Hälfte Spaniern gehörte; der Marquis Quirra beaaaa 
davon allein 76, die Markgrafen von Villa Sor, Villa Cidro 
und Val de Canzano mehrere, der Herzog de Mandas 55. 
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Sarduiische Baroae gab et 36, weichen die andere Hdfke der 
Lehen gehörte, vnau aber der König mit 32 Lehen kam. Die 
sardinisden Barone waren besonders seit der Rückkehr des 
lUnigs.nach Turin grftsstentbeils dorthin gesogen', wodurdi na« 
türüch die Insel viel verlor. Der Adel hatte nunmehr zwar an 
Mudit verloren, aber durch die Ablösung an Einnahmen gewonnen ^^ 
anch eribot er sich selbst 2ur Aufgebung aller seiner Vorrechte, 
indem der Markgraf Laconi, der Präsident (prima iroce) des 
Stamento miiitare oder Adelsstandes, nach einer am t5. Septem- 
ber 1847 in Sassari stattgefnndenen Bewegung mit den Bäupteni 
der beiden andern Stände sich als Abgeordneter zu diesem Be- 
hufe zum Könige auftnachte. Das alte Redit : non t' ha terra 
aenza Signore oder nuHe terre sans Seigneur, ward von den Be* 
rechtigten gern daran gegeben , so wie alle ihre partiziellen 
Rechte , um mit dem festen Lande in engere Verbindung zu 
kommen. 

Graf Vesme di Baudi fahrt in seinem Werke über Sar- 
dinien die Beschwerden auf, welche die Insel mit Recht zu machen 
hatte, die während der Termeintlicben Segnungen des Lebnwesens 
entstanden waren. Zuvörderst die grösste Ungleidih.eit bei der 
Vertheilung der Abgaben, Mangel an Strassen, schlechte Rechts- 
pflege^ bestechliche Beamte und allgemeine Verarmuog nebst deren 
Folgen und Verfall der Sittlichkeit. Weder diesem Schriftsteller 
wird man den Vorwurf machen, dass er durch plebeje Gewohnhrit 
sich zum Vorkämpfer gegen das Lehnwesen berufen fühk (denn 
er gehört zu den ersten Familien des in Sardinien begüterten 
piemontesischen Adels), noch dem mehrerwähnten gelehrten Graf 
Alberto Ferreri della Marmore, dessen Familie ebenfalls 
so vorndim ist^ dass der älteste Bruder den Titel: Fürst von 
Massarano führte. Bei allen diesen traurigen Folgen des Lehn- 
wesens, wobei die Lehnsherren stets alle Schuld des auf der 
Insel harschenden schlechten Zustandes der Regierung zur Last 
legten, fühlten sie sich dennoch dergestalt über das andere Volk 
erhoben, dass sie jetzt selbst über ihre frühere Abgeschlossenheit 
in der Gesellschaft lächeln. Diese ging so weit, dass auf den 
öffentlidien Maskenbällen nur die Personen von Adel das rRecht 
hatten, ohne Larve vor dem Gesicht zu tanzen. Hätte dagegen 
die Frau des reichsten Arztes oder Kaufmannes, welche vielleicht 
an Bildung jene Bevorrechteten übertraf, den tanzenden Reihen . 

9* 
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flicb mmaajurt angeschlossflii , so würde ihr sofort von Pdkti- 
wegen diese» onschickliGbe aninasiiende Betragea verwieB^ wor- 
dea sein. Die Vicekönige odbriea absichtlich ^ eine sekke Tren- 
nimg; in ihren Salons hatte nur der Adel Zutritt» der sich anf 
diese Weise bevorzugt, ganz vorzftgUch begünstigt sah. Ein dieser 
Kaste nicht angehöriger Beamter muaste zufrieden sein, dass nan 
aeifie Person eines Amtes gewürdigt hatte ; das Amt aber veriieh 
ihm keineswegs das Recht, mit seiner Familie dieselbe Gesellschaft 
zu sehen, welche seiner amtlichen Macht unterworfen war. Man 
erzählt aus jener Zeit Scenen, welche Cervantes für seinen Ritler 
von der traurigen Gestalt hätte benutzen können. 

Mim au t in seiner Geschichte von Sardinira (Paris 1825 U. 
VoL) giebt die Entstehung des Lehnwesens unter den Genuesern 
und Pisanern zwar ebenfalls zu, allein er zeigt, wie Ferdinand 
der Katholische, welcher durch die Cortes von Colataylid 1481 
die Einverleibung Sardiniens in die spanische Monarchie hatte 
aussprechen lassen, sich der früheren Vasallen durch einen Staats- 
streich entledigte. Diese bisherigen grossen Besitzer auf der 
Insel Sardinien zeigten sich als Italiener eben nicht für die spa- 
nische Herrschaft geneigt; er hatte gesehen, wdehe Macht sie in 
den bisherigen Kriegen entwickelt hatten, die so lange gegen die 
Festsetzung der spanischen Könige geführt worden waren. Er 
vertrieb daher diese italienischen Lehnsherren aus Sardinien und 
befahl ihnen ihre Besitzungen binnc^n einer gewissen Zeit zu ver- 
kaufen, und that dafür die Lehne meistens an Spanier ans. Auf 
diese Weise hatte er sich seiner gefährlichsten Feinde entledigt 
und die Grundherren waren nunmehr meist Befehlshaber der be- 
wafineten Macht aus Catalonien, Valencia und Aragon, welche 
bisher in den Kriegen der spanischen Könige sich ausgezeichnet 
hatten und die ihre Titel mit hierher brachten, obwohl bereits 
aus dem 12. Jahrhundert Markgrafen und Grafen' auf der Insel 
bdtannt waren, die sich mit diesen Titeln auf die damals gewöhn* 
liehe Weise hatten belohnen lassen. 

Wie das Lehnwesen sich in den Cortes geltend zu madien 
wusste, ist in unserem Abschnitt über die Staatsverfassung er- 
wähnt ; wo auch ausgeführt ist, wie wenig diese gebornen Stände 
für das .Wohl des Vaterlandes gethan , so dass es zu dem Auf- 
stande der Unterthanen gegen ihre .Unterdrücker im Jahre 1796 
ham, wobei der Ritter Angoy ab Anführer an die Spitze getreten 
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war. Ibm hatte gehofft, das« die Ankunft des Königs Csri Emannel 
baU einen geregelten Zustand herbetffibren wikrde; allein er 
verfidir mit aller Strenge gegen die. armen Unterdrtektettt bis er 
von Sonwarow die Einladung tur Rfickkebr nach Turin erhielt 
Doch bei seiner Ankunft in Livomo ward ihm' ren dem öster* 
reiehiseben Kaiser die Rückkehr untersagt, und er nmaste in Italien 
umherirren. Ms Napoleon wieder ersdiien, und ihm wie froher 
nichts als das Eiland Abrig blieb. 

Erst 1802 kam der neue Ktaig Victor Eraanuel nach Sar- 
dinien. Er hatte sich Aberseugt, dass die Gutsherren eben nicht 
die zuverttssigsten.Poliseiobrigkeiten sind, obwohl in Lindem, 
stob auf ihre Intelligenz , man sich auf die i>atriarchalitche Re*- 
gierung oft tiefVerschuldeter gehorraer PoKseiTerwallir der Ge<- 
meinde Terlisst Kurz, dieser König thetlte die Insel in 16 
Departemente; er hatte sich in der Welt umgesehen utid woHte 
Besserungen einfuhren« Doch leider rief ihn der Krieg wieder 
nach dem Ciontinente zurftck ; seine Gemahlin, eine österreichische 
Prmzessin, Uieb als Regentin an seiner Stelle, bis auch sie 
abzog, wihrend die englischen Subsidien und der engliscbe 
Handel noch einiges Geld nach der verarmten Insel brachten. 
Nachdem sodann Napoleon sich ganz Italien unterworfen hatte 
und auch in Neapel kein Bleiben mehr Ar den König war, 
musste dieser wieder Zuflucht auf jenem letzten seiner Besitz- 
thAmer sndien ; aber noch war nidit der Zeitpunkt gekommen, 
die alten Missbrfluche ganz abzuschaffen, und nur vermöge ein- 
zdner Verordnungen suchte Qian die Last der llnterthanen zu 
erleichtem. 

Mimaut bat die f&r Sardinien so wichtige, oben angegebene 
Reform nicht erlebt. Am 10. Juli 1837 erfolgte das wichtige 
Gesetz von Carlo Alberto, das mehr wertb war, als die Wirk- 
samkeit der in Sardinien beinahe ein halb Jahrtausend bestan- 
denen Stamenti oder gebomen Stände, nämlich, die Aufhebung 
des Lehnwesens. Im Eingange freut sich der König, dass es 
ihm endlich gelungen, das Hindemiss zu beseitigen, welches sich 
dem Wohlsein des Staates entgegengesetzt haUe. DafOr, erklärte 
er sonach selbst dieses anderwärts fftr heilsam gehaltene Ver- 
bältaiss. 

So lange die Macht des Lebnwesens auf dem Eilande ber 
atand, musste die Monarchie sich notb wendig Verbündete suchen. 
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um diese Macht zu schwSchen ; die Könige Aragoniens waren 
daher stete sehr freigebig mit Titeln, um Andern dasselbe An^ 
sehen zu ertheilen, das die Lehnsherren auf Rosten der Monarchie 
ausübten. Wenn daher früher die Richter Sardiniens und später 
die Könige von Aragon Aemter vertheilt hatten, d.li. Ldine, so 
^b man spfiter, als die YasaUen ihre Aemter erblich gemacht 
lind die Könige nichte.mehr zu yertheilen hatten, denselben blosse 
Titel, die nach und nach zugleich eine bedeutende Staatseinnahme 
wurden. Darum sind hier die Titel so zahlreich, wobei man 
jedoch zugleich das Verdienst berücksichtigte, so dass eine Aus« 
gleichung stattfand ; während das Titekinwesen in andern Ländern 
«in Kastenwesen hervorrief, das hier ohnerachtet aller Titelsucfat 
nicht stattfand. Ein Professor an einer öffentlichen Lehranstalt 
erhielt den Titel Don Ton Rechtswegen, wenn er 20 Jahre lang 
seinem Amte vorgestanden hatte, das heisst den. Adel. Ebenso 
wurde der Adel, wie bereits erw«1bnt, Jedem verliehen, der eine 
gewisse Anzahl Oelbäume gepflanzt oder gepfropft hatte; darum 
sagt Yalery in seiner sardinischen Reise, dass es in der Provinz 
Oligastro, die von den wilden Oelbäumen ihren Namen hat, sehr 
leicht gewesen sei , den Adel zu erwerben , wenn man. hier die 
wilden Oelbäume veredelte. 

Ein in Turin seit 1841 von Victor Angius herausgege- 
i>enes Werk über die alten Geschlechter der Monarchie des Hauses 
Savoyen, welches in einzelnen Lieferungen noch fortgesetzt wird *), 
enthält in der Vorrede geschichtliche Bemerkungen über das 
Lehnwesen. Der gelehrte Akademiker leitet dasselbe nicht von 
den Longobarden,' sondern von den Franken her, obwohl schon 
Alboin 575 seine Eroberungen in Italien, besonders in den EiKsen 
des Po an sechsunddreissig Heerführer als Herzogthumer ver- 
theilte. Der Herzogstitel war schon seit 407 von Theodosius 
dem Jüngern an ausgediente Soldaten vergeben worden. Auch 
den Titel Comes hatte man schon zur Kaiserzeit äu Hoileute und 
Befehlshaber von Provinzen verliehen, die Barbaren nahmen diesen 
Titel statt des Grafentitels an; welcher ebenfalls Befehlshabern 
von Provinzen gegeben worden war, und schon Gregor der Grosse 
(seit 905) benutzt diess Wort in seinen Briefen. Diese Herzöge 
und Grafen waren zugleich Heerführer und Richter mit Zuziehung 



*) SuUe famiglie noblH della Iffonarchia di Savoia II. Vol. Tormo 1844—49. 
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yon SchöATen. Später wurde auch BiscbMen solche riehterlicbe 
Macht übertragen ; der Verfasser führt den Bisehof yon Taran- 
tasia aoy der 996 durch deo König Rudolph von Burgund zum 
Grafen, d. h. Richter ernannt wurde. Als Stellvertreter pflegte 
man diesen Beamten Vicanen oder Viconte oder Vicedomini bei- 
zuordnen« Sdion Gregor der Grosse spricht von einem Vicecomes 
- Maurus , und Carl der Grosse, befahl , dass man Sdaven nur in 
Gegenwart eines Bischofs oder Grafen oder Centenarlus oder 
Vicedomjnus oder Vicecomes verkaufen durfte. Im 11. Jahrhundert 
besassen die Visconti von Pisa einen Theil .von Sardinien, am 
berähmtesten wurden die Stellvertreter der Grafen in Mailand, 
die noch den Namen Visconti führen« 

Den Titel der Markgrafen leitet der Verfasser von dem bar- 
barischen Worte GrAnze oder Mark her, welchen die Kaiser aus 
dem fi*änkischen Stamme den Verwaltern der GrAnzprovinzen 
gaben; doch schon seit 1167 waren viele Markgraf Schäften in 
Italieh vorhanden, die nicht an .der GrAnze lagen. Diese, sowie 
die Grafen und Herzöge belehnten andere Diener mit einem Tbeile 
ihres Lehne als Afterlehn; und so entstanden die Vaivassori. 
Wenn diese ihrerseits wieder mit einem Theile einen Andern 
belehnten, hiess er Valvalsiva oder ein kleiner Valvassore, von 
Valsa, einem ebenfalls barbarischen Worte, welches einen Dienst- 
boten bedeutet Diese Lehne waren anfangs nur auf so lange 
ausgeliehen, als es dem Lehnsherrn beliebte, bis sie nach und 
nach erblich wurden, wogegjen die den Eingeborenen gehörigen 
Ländereien denselben eigenthümlich gehörten. Die Westgotben 
und Burgundionen hatten ihnen ein Drittel gelassen, die Longo- 
barden aber sogar zwei. Drittel. 

Den Ursprung des Wortes Nobile leitet der Verfasser daher, 
dass die Römer denjenigen Nobilis nannten, welcher sich wärdig 
gemacht hatte, bekannt zu werden ; ihre Kinder blieben bekannt 
durch die Verdienste der Aeltern, bis sich wieder andere aus- 
zeichneten. Selbst der Freigelassene konnte diese Stufe, die sich 
von selbst fand, erreichen, nur der Sdave war davon ausge- 
sddossen, so lange an ihm die Spuren der Fesseln oder der 
Peitsche siditbar waren. Mit der zunehmenden Bildung glich 
sich der Unterschied zwischen dem Sieger und Besiegten aus. 
Die mächtigen Vasallen wurden den Forsten unbequem; sie fan- 
den die beste Hülfe, bei dem Volke und so entstand neben dem 
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.um diese Macht zu schwächen ; die Könige Aragoniens waren 
daher stets sehr freigebig mit Titeln, um Andern dasselbe An^ 
sehen zu ertheilen, das die Lehnsherren auf Rosten der Monarchie 
ausübten. Wenn daher früher die Richter Sardiniens und spiter 
die Könige von Aragon Aemter vertheilt hatten, d. h. Ldine, so 
^b man später, als die Vasallen ihre Aemter erblich gemadii 
und die Könige nidits mehr zu vertheiien hatten, denselben blosse 
Titel, die nach und nach zugleich eine bedeuteude Staatseinnahme 
wurden. Darum sind hier die Titel so zahlreich, wobei man 
jedoch zugleich das Verdienst berücksichtigte, so dass eine Aus« 
gleichung stattfand ; während das Titelunwesen in andern Ländern 
«in Kastenwesen hervorrief, das hier obnerachtet alier Titelsucht 
nicht stattfand. Ein Professor an einer öffentlichen Lehranstalt 
erhielt den Titel Don von Rechtswegen, wenn er 20 Jahre lang 
seinem Amte vorgestanden hatte, das heisst den. Adel. Ebenso 
wurde der Adel, wie bereits erw«1bnt, Jedem verliehen, der eine 
gewisse Anzahl Oelbäume gepflanzt oder gepfropft hatte; darum 
sagt Yalery in seiner sardinischen Reise, dass es in der Provinz 
Oligastpo, die von den wilden Oelbäumen ihren Namen hat, sehr 
leicht gewesen sei, den Adel zu erwerben, wenn man hier die 
wilden Oelbäume veredelte. 

Ein in Turin seit 1841 von Victor Angius herausgege- 
4>enes Werk über die alteii Geschlechter der Monarchie des Hauses 
Savoyen, welches in einzelnen Lieferungen noch fortgesetat wird *), 
enthält in der Vorrede geschichtliche Bemerkungen Ober das 
Lehnwesen. Der gelehrte Akademiker leitet dasselbe nicht von 
den Longobarden, sondern von den Franken her, obwohl schon 
Alboin 575 seine Eroberungen in Italien, besonders in den Ebenen 
des Po an sechsunddreissig HeerfCIhrer als Herzogthümer ver- 
theilte. Der Herzogstitel war schon seit 407 von Theodosius 
dem Jüngern an ausgediente Soldaten vergeben worden. Auch 
den Titel Comes hatte man schon zur Kaiserzeit fta Hoileute und 
Befehlshaber von Provinzen veriiehen, die Barbaren nahmen diesen 
Titel statt des Grafentitels an; welcher ebenfalls Befehlshabern 
von Provinzen gegeben worden war, und schon Gregor der Grosse 
(seit 905) benutzt diess Wort in seinen Briefen. Diese Herzöge 
und Grafen waren zugleich Heerführer und Richter mit Zuziehung 
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von Schöffen. Später Wurde aadi Biscbölen solche richterliche 
Macht übertragen ; der Verfasser führt den Bischof von Taran- 
tasia an, der 996 dorch den König Rudolph von Burgund zam 
Grafen, d* b. Richter ernannt wurde. Als Stellvertreter pflegte 
man diesen Beamten Vicai[ien oder Viconte oder Vicedomini bei- 
zuordnen. Schon Gregor der Grosse spricht von einem Yicecomes 
'MauruSy und Carl der Grosse, befahl, dass man Sdaven nur in 
Gegenwart eines Bischofs oder Grafen oder Centenarius oder 
Vicedomiqus oder Yicecomes verkaufen durfte. Im 11. Jahrhundert 
besassen die Visconti von Pisa einen Theil von Sardinien, am 
berühmtesten wurden die Stellvertreter der Grafen in Mailand, 
die noch den Namen Visconti führen. 

Den Titel der Markgrafen leitet der Verlasser von dem bar- 
barisdien Worte GrAnze oder Mark her, welchen die Kaiser aus 
dem fränkischen Stamme den Verwaltern der Gränzprovinzen 
gaben; doch schon seit 1167 waren viele Markgralschaften in 
Italieh vorbanden, die nicht an der Grfinze lagen. Diese, sowie 
die Grafen und Herzöge belehnten andere Diener mit einem Theile 
ihres Lehns als Afterlehn; und so entstanden die Vaivassori. 
Wenn diese ihrerseits wieder mit einem Theile einen Andern 
belehnten, hiess er Valvalsiva oder ein kleiner Valvassore, von 
Valsa, einem ebenfalls barbarischen Worte, welches einen Dienst- 
boten bedeutet Diese Lehne waren anfangs nur auf so lange 
ausgeliehen, als es dem Lehnsherrn beliebte, bis sie nach und 
nach erblich wurden, wogegen die den Eingeborenen gehörigen 
Ländereien denselben eigenthümlich gehörten. Die Westgotben 
und Burgundionen hatten ihnen ein Drittel gelassen, die Longo- 
barden aber sogar zwei. Drittel. 

Den Ursprung des Wortes Nobile leitet der Verfasser daher, 
daas die Römer denjenigen Nobilis nannten, welcher sich würdig 
gemacht hatte, bekauQt zu werden ; ihre Kinder blieben bekannt 
durch die Verdienste der Aeltem, bis sich wieder andere aus- 
zeichneten. Selbst der Freigelassene konnte diese Stufe, die sich 
von selbst fand, eneichen, nur der Sdave war davon ausge- 
sddossen, so lange an ihm die Spuren der Fesseln oder der 
Peitsche sichtbar waren. Mit der zunehmenden Bildung glich 
sich der Unterschied zwischen dem Sieger und Besiegten aus. 
Die mächtigen Vasallen wurden den Fürsten unbequem ; sie fan- 
den die beste Hülfe, bei dem Volke und so entstand neben dem 
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Feadalirdd 4er ttildlisebe AdeL Aus l>eiden gingen die Ritter 
hervor , während nach und necb die Aemter der Herzöge und 
Grafen Terleren. gegangen and nur die Uossen Titel ^blkben 
waren. Naebdem die FauBt der Ritter nicbt allein mehr Ver* 
dienste ^werben konnte, aondetii man aich welche auch diurdi 
Geisteagaben zu erringen vermochte, brachte die neuere Zeit die 
Ritter der Verdienstorden hervor und in Italien wird ein durch* 
den Orden zum Ritter gemachter Mann atets demjenigen vorge- 
zogen, der den Rittertitel lediglich durch Geburt erlangt hat. Die 
Italiener finden dafin einen Beweia derdeutacben Pedanterie, daaa 
der deutsche Ritter des Verdienates, welches durch einen Orden 
angedeutet wird, sich für geringer achtet als der, dessen Vor* 
fahren ebenfalls durch irgend eine Aaenfcennung sich ober die 
Andern erhoben hatten. Der Mensch pflegl gerade so vid zu 
gelten, als er sich selbst gebend zu machen weiss. 

Bei allem B6sen, was den Sarden nadigesagt wird (die 
Frftchte des Feudalwesens und der geisilichen Machl), bemerkt 
man doch eine grosse Achtung vor dem Gesetz mit einer besan« 
dem Neigung zu dem K6nigsbauae. Carlo Alberto ist durch die 
Aufhebung des Lehnwesens jetzt eigentlich d«r liebste. Heilige der 
gebildeten Sarden. Man nennt ihn den ersten königlichen Mftr-. 
lyrer für die Unabhängigkeit seines Volkes. Die beinah allgemein 
verbreitete Meinung über diesen schwer verkannten König ist hi^ 
im Ganzen Folgende. 

Ausgerüstet mit dem besten Willen als kdnftiger Regent sein 
Volk glücklich zu machen (einen yfiüea^ den man wohl bei den 
meisten Herrschern voraussetzen kann, wenn aie nur nicht in 
schlechte Hände gerathen) und an ernstliche Beschäüignng gewöhnt, 
hatte Carl Albert mit den bedeutenderen Männern Italiens Ver- 
bindungen angeknüpft, welche ihm um so nothwendiger schienen, 
da unter der Regierung Victor Emanoels, jder ohne Söhne war 
und dessen Nachfolger Carl Felix ebenfalls keine männlicheB 
Erben hatte, von Oesterreich Versuche gemacht wurden, daa in 
dem aavoyschen Königsbause gehende saUschiB Gesetz attfiBuhebeo, 
um der mit dem Herzoge von Modena verbeiratbeten Tochter 
Victor Emanuels die Erbfolge zuzuwenden» Dem damaligen Prin* 
zen von Carignan und. Allen, die ihr Vaterland Italien fiebten, 
war es natürlich eben so wenig erwünscht, dass der Eiaflnss 
Oesterrrichs sich noch weiter in ihrem Vaterlande ausdehnte, als 
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4er DeiHaehe, der in den Jabr^i 1808«— 1813 an die Befrehmg 
fMi Frwkreicb dachte, des fremde Jedi noch l&iger lu ertragen 
wünschte. Nachdem Carl Felix sur RegieruDg gekommen und 
Carl Albert aus Spanien inrfickgekehrt war, wo er sich bei dm 
Lcgitimialen in gailz Enropa von dem Vorwurf der Demagogie 
r^nigen müssen, fand es Carl Felix, aller diplomatischen Künste 
Metiemichs . e hnera c htet , dennoch für besser, diesen nächsten 
männlichen EAen des Hanses Saroyen zum Nachfolger su haben, 
als einen Este unter Oeslerreiclis Einfluss. Er nahm dahor den 
Prinien Cario Alberto Ton Carignan wieder su Gnaden an, und 
schickte ihn 1829 nach Sardinien, um sein künftiges hekb näher 
kennen zu lernen* Hier sab er zu seiiiMn Erstaunen « däss die 
köni^Ucfae Macht su einem blossen Schattenbilde herabgekommen 
w«r. Schon die Richter hatten wie die Pisaner und Genneser 
hier Lehnsherren ernannt, noA mehr die Spanier, und so war 
d<Hn Königshanse beinah keine Domaine übrig geblieben. Er, der 
andere Länder kennen gelernt hatte, bemerkte,' wie weit diese 
Insd durch die geboraen Stände zurückgebracht worden war, 
welAe noch Tor einigen Jahren alle königlidien Beamten weg« 
gesackt hatten. Zwar gehörte das Obereigenthum der Wälder 
und grossen Landstrecken der Krone, allein da die Lehnsherren 
das nutzbore Eigenthum besassen, hatte die Krone davon nidht 
den mindesten VortheiL 

Als er daher 1831 zur Regierung gekommen war, geschah 
es aus .eigenem Antriebe , wie hier allgemem gesagt wird , dass 
er durch' ein ' 1832 Ton ihm unterzeichnetes Gesetz das Lehn- 
wesen in Sardinien aufhob, wie dißss auf dem festen Lande be- 
reits fruter geschdi^i war« Ab der Druck dieses Gesetzes und 
dessen Veröffentlichung erfolgen sollte, wandten sich die in Turin 
wohnenden Lehnsherren an die Gesandten von Oesterreidi und 
der anderil Mächte ^ der heiligen Allianz; der Egoismus dersdben 
uberwaHMl die Vaterlandsliebe. Mettemich, der naturlidi eine 
starke volksthfimiiche Macht in ItaUen nicht wunsdite, madiie 
dagegra Vorst^ungen, weil nach d\em Friedensschlüsse Sardinien 
an das Haus Sävnyen mit allen dort bestehenden Rechten über- 
gegangen wäre. Metternich hatte damals dra grössten Tbdl der 
-europäischen Dqriomaten am Schlepptau, und so traten sie sei- 
aer Air«dit bei, dass das althergebrachte patriarchalische Ver- 
zwischen Gutsherrn und Unterthanen nicht gestört wer- 
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den dürfe. Kurz, bei der damaligen Lage Europas und bei den 
Unruhen in Italien, welche wieder fremde Heere nach dieser 
Halbinsel geführt hatten, sah sich der wohlmeinend« €arto 
Alberto genöthigt nachzugeben, und jenes Gesetz kam nicht zur 
Veröffentlichung. Demungeachtet gab er seinen Plan nicht auf; 
er verordnete die Abschätzung der Lehnsrechte und hob wenig* 
siens die Gerichtsbarkeit auf, wobei er von einem der ersten 
Lehnsherrn Sardiniens, dem Markgrafen Villamarina, unter- 
stützt würde, den er 1833 zum Minister ernannt hatte. Einer 
der thütigsten Mitarbeiter an der Abschaffung des alten Unrechts 
war der gelehrte Graf Sauli, Verfasser der Geschichte der ge« 
nuesischen Colonien im Orient 

Nachdem die Abschätzung der Lehen erfolgt war, fand ein 
anderer der sardinischen Lehnsherren, der Mtirkgraf d'Arcbais, 
es für vortheilhaft dem Könige die Ablösung seines Lehens anzu- 
bieten, und so folgten nach und nach Alle; so dass die Auflie- 
bnng dieses Verhältnisses mehr freiwillig, als durch Zwang vor 
sich ging« Hierdurch ward auch das nutzbare Eigenthum von 
grossen Landstrecken und Wäldern abgelöst, und die Krone be- 
findet sich jetzt im Besitz der grossen Domainen, welche gegen- 
wärtig ein weites Feld filr die Verbesserung des Ackerbaues 
darbieten, da diese grossen Güter nunmehr wenigstens zu em- 
phytheutisclfem besitz in Hände von Privatpersonen vertheilt 
werden können. 

Auf diese Weise verdient es Carlo Alberto bei den Barden 
(fir den wahren Wohlthäter der Insel zu gelten, und sein Sohn, 
der jetzige König, wird als der ehrlichste Mann im Staate ver- 
ehrt« Man weiss, dass ihm sein Wort heilig ist, und dass er 
unerschütterlich daran festhalten wird. 

Von den hiesigen vormaligen Lehnsherren stammen die 
meisten aus Spanien; ursprünglich sardinischerHerkunft sind die 
Dedoni Vacco, Serra, Tola und die ausgebreitete FamUie der 
Manca aus Sassari, zu welcher die Herzöge von Asinara gehören, 
sowie die Markgrafen von Viilahermosa. Von den spanischen 
Lehnsherren, welche noch in Sardinien leben, ist die reichste 
Familie die der Aymerichi, welche zuletzt prima voce del Sta- 
mento militiare oder Vorstand des Adelsstandes im Parlament war. 
Das derroalige Oberhaupt dieser Familie ist Senator des Reichs, 
sein Sohn heisst Plonj^e. Die Nachkommen des ersten spanir 
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sehen Vioekönigs Boy] gehören noch gegenwMig zu den bedeu- 
tendsten Grundbesitzern des Landes, das Lehn des jetzigen Mark- 
grafen Boyl heisst PoUi bei Oristano. Sein Neffe ist der ehemalige 
Ingenieur General Graf Boyl zu Cagliari. Zu diesen Familien 
gehört audi Graf Pes.zu Tempio, ein verdienstvoller Gelehrter, 
Beamter und Menschenfreund,*) femer Villa Bios und Amat di 
Sorcio, Markgraf von S. Philippe. 

Das Andenken an eine sehr mächtige Lehnsherrin aus dem 
16. Jahrimndarte hat sich durch die von ihr gegründete gross- 
artig4> Gathedrale zu Ales eriialten. Diess war die schöne Mark- 
grifin Violanta Carroz von Qvirra, welche ihre lehnsherrliche 
Madit aber Leben und Tod ihrer Unlerthanen dergestalt zu handha- 
ben wusste, dass sie keinen Anstand nahm, diese sogar gegen die 
geheiligte Person eines Geistlichen auszuOben: sie liess ihren 
Kaplan hingen 1 Die königliche Macht war um so sdiwädier; da 
wo nicht das Gesetz, sondern Feudal- Anarchie herrschte, konnte 
nicht einmal die damals so viel vermögende Geistlichkeit vor 
solche Eigenmacht schützen. Ii| jener sogenannten guten alten 
romantischen Zeit hatte noch kein Philipp IL* angefangen die Macht 
seiner Vasallen zu brechen; unsere Markgrdfin konnte ruhig ster- 
ben, und es lasst sich leicht denken, wie sie (»rst mit den armen 
Bauern verfahren haben mag, da sie sogar einen Gesalbten der 
Kirche niciit schonte« Den Geistlichen blieben nur ihre geistlichen 
V^affen, und so sah sich unsere MarkgrSfin bei der letzten Oelung 
um Absolution von dieser Sünde zu erhalten, zu der Verordnung 
veranlasst, dass ihr Leidmam nicht nach damaligem Rechte des 
Adels in einer Kirche, sondern ausserhalb derselben begraben 
w^den solle. So sieht -man no(^ jetzt ihren Grabstein an der 
Attssenwand der Franziscan^-Kirche zu Cagliari, die durch ihre 
go&ische Bauart ausgezeichnet ist, als Denkmal lehnsherrliöher 
Vorredite. Den liebenswürdigen ehemaligen Lehnsherrinnen, welche 
der Verfasser in Sardinien kennen gelernt hat, wären solche Grau- 
samkeiten unmöglich, obwohl man unsere Zeit -als die des Un- 
glaubens lind der Verderbniss verdächtigt. 



*) S. den Abschutt „Ueber den Ackerbau.** 
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xvn. 

DIE MONARCHIE. 



Auch hier hatte die Monarchie endlich die Vielhemdiaft des 
Lehnweaens beategt; dodi wenn auch yon Ktaigen ?on Sardinien 
acbon unter den Richtern der Insel die Rede war, und wenn 
audi Enzio, der Sohn dea grosaen Hohenatanfen, lange den Kampf 
gekämpft hatte, der enlacheiden aoUte, oh die Theocnto oder 
die Monarchie Erbin der Lebnsherrachaft oder beaser der Feadal* 
Anarchie werden sollte, so hatten doch erat die Kteige von 
Aragonien die ganze Inael unterworfen«^ 

Das Wappen des Königreichs Sardinien war ein rothes Kreuz 
in- silbernem Sdiilde, das die Prinzen von Aragonien sdhon tot 
1150 hatten; ao lange dieses Haua in Sardinien berrachte, befind 
sich in jedem der vier rothen Felder zwiachen den Armen des 
Kreuzes ein Kopf mit einer weissen Hauptbinde, dem morgen- 
ländisehen Diadem. Dodi wurden aus diesen vier Köpfen nach 
nnd nach Mohrenköpfe, und jetzt ist aua dem frihem köni^dien 
Schmuck eine weisse Binde geworden, wdche den schwarzen 
Köpfen das Auge yerschliesst. 

Die Qiantadien Schriftsteller behanpten, in der Sddadit yon 
Alcaraz 1056 sei der ritterlidie Heilige Georg dem König Peter L 
mit einem silbernen Schilde und rothen Kreuz zu Hfilfe gekom- 
men, und da in dieaer Sdiladit vier mauriache Könige gehlieben, 
so habe er dieses Wappen angenommen. Graf dellaMarmora 
dagegen erwähnt, daaa die Sarden behaupten, dass die Tier Köpfe 
bedeuteten vier Schlachten, wekhe sie gegen Musa, den König 
der Sarazenen gewonnen und die man durch dieae Köpfe bezeich^ 
nen wollen, indem man sie in die Tom Papst ei^akenen Fahnen 
aufgenommen. Manche halten sie auch f&r das Zeidien der Ein- 
theilung der «Insel in vier Judicate. Das vollständige Wappen 
des jetzigen königlichen Hauses ist sehr bunt> aber geschichtlich 
auf merkwürdige Weise zusammengesetzt. Äusserndem erwähnten 
Wappen der Inael Sardinien gehört dazu ein schwarzer Adler im gold- 
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nea Fdde mit einen jrolbto BinstschiMe, woria sick ein iilberMs 
Kreuz befiildet Bieses Krens ist das eigentliche gewOhnliiake 
Wappen, da es das Fanilienwappen des Haoses Savojen ist. 
Umgeben wird dieses ymi de» Wappen des Königreichs Jeru§a- 
lesi, femer yon dem der Familie Lasignan, wegen des Königreichs 
Cypera ; dazu kanunt femer ein rother Löwe wegen des König- 
reichs Armouen, ferner die Wappen von Luxemburg und Nieder- 
Sachsen, das westphäUsche Pferd, der Rautenkranz wegen Ober- 
saehsen, ferner die Wappen der HerzogthAmer Engem, Aosta, 
Genua, Chablais (Gabiesse), Nizza, ferner das eben so wie jencis 
von 8aToyen> gestattete Kreuz wegen des FArstenthunu Piemont< 
endiidi noch die Wappen der Herzoglhtkmer Montferrat, Saluzzo 
und GenoTcse (Genevois). Der Orden der Verktedigung (Annmu 
data) hängt mit seinen vo^eUnngenen Liebesknolen um das 
Ganze, zwischen, denen die Buchstaben FERT stehen, deren Be^ 
deutung man aber nicht mehr weiss, obwohl man sie ans den 
ältesten Zeiten kennt. 

In Ansehmg der Entstehung der Monarchie in Sardinien 
wurde bisher mcnstentheils angenommen, dass, nachdem es den 
Sarden mtt Hälfe der Pisaner gelungen, im Jahr 1060 die Sara- 
zenen nach langem Kampf zu vertreiben, und die Insel unter 
die Herrschaft von vier Richtern gekommen war, endlich Friedrich 
der Rothbart, dem in Italien entbrannten und auch nach Sardinien 
v^flanzten Streite zwischen der weltlichen und geistlichen Macht 
ein Ziel gesetzt habe. Die Genues«r, wdche sich ebenfalls eines 
Theiles von Sardinien bemächtigt hatten, hielten es nämlich mit 
dem Papst; die Pisaner dagegen waren Gbibellinen und schlugen 
au<&.ihre MSaaea seit' jener Zeit mit dem Namen dieses Kaisers, 
weldter den auf Seitoi der Pisaner stehenden Richter von Ar-, 
borea, Barison, 4158 zum Könige von Sardinien ernannte. Da 
dieser jedoch sich nicht halten konnte, ward Pisa mit dieser 
Insel belehnt, um damit zu sdialten und zu walten. Als Innoceiks 
lU. bei Fortsetzung des kirchlichen Kampfes gegen den römisch- 
deotsehen Kaiser Friedrich II. einen seiner Verwandten mit der 
Erbin der Gerichte von Gallura und Logudoro, der Adelasia, ver- 
heirathet hatte, schichten die Pisaner eine Flotte, welche sie wieder 
in den Besitz des grössten Theiles der Insel setzte. Worauf sie 
die unterdess. Wittwe gewordene Adelasia mit dem Vicecomes 
Lambertus, einem Pisaner, (1238) verheiratheten, welcher eben- 
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falb bald starb, worauf Friedrich II. sie bekannliich mit seiDem 
Sohne Enzio vermftblte. Doch die geistliehe Gewdt siegte, die 
Getreuen des Kaisers meinten, man müsse Gott mehr gdiorchen 
als^ den Menschen und erklärten diess so, dass sie ihren Kaiser, 
ihren rechtmässigen Lehnsherrn, im Stiche liessenu Und so konnte 
der Papst Bonifazius VIIL 1295 Sardinien an JdkiA IL von Ara- 
gon verschenken, welcher die nach Friedrichs IL Tode und nach 
König Enzios Gefangenschaft auf lange Zeit unterbrochene Mo- 
narchie auf dieser Insel wiederherstellte, ^e, wie obenerwähnt, 
eddlich an die jetzige Dynastie gelangte« 

Das savoyische Königshaus, ist so alt, dass es sich im Dun- 
kel der Geschichte verliert, indem der Vater des ersten bekannten 
Stammvaters dieses Hauses, Namens Umberto L, eines Grafen 
von Moricune, Aosta und Savoyen, von Salmorenc, Belley und 
Nyon, welcher nach J. 980 geboreji worden, nicht mit Gewissheit 
bekannt ist Man hatte früher geglaubt, dass Berold von Sachsen, 
Statthalter von Arles, schon vor Kaiser Heinrich U., sein Vater 
gewesen; allein der gelehrte Gib rar io hat bewiesen, dass er 
der Sohn des Grafen Manasse von Savoyen und Nyon und der 
Ermengarde war, welche später, nachdem ihr erster Mann 1011 
gestorben war, den König Rudolph UI. von Burgund heirathete, 
und 1057 starb. Die Besitzungen des gedachten Umbert L, ge- 
nannt Biancamano (Humbert aux blanchesmains), hatten bereits ein 
so bedeutendes Reich, dass Genf und der Strich jenseits des Sees, 
auch der jetzige Canton Vaud und das untere Wallis ihm gehörte. 
Von seiner Gemahlin, der heiligen Accilia, hatte er einen Sohn, 
Amadeus L, von dem man aber nicht einmal das Geburts- und 
.Todesjahr weiss, eben so wenig wie von seinem Vater, dessen 
Regierung in die Zeit des Königs Arduin von Italien fiel, der dem 
Kaiser Heinrich IL das Königreich lange streitig machte. Ihm 
folgte sein Bruder Oddo, welcher die Gräfin^delaide von Susa 
heirathete, dessen Regierung in die Zeit von Heinrich UL fiel; 
denn auch von ihm ist nichts weiter bekannt, als dass er um 
das Jahr 1047 starb, worauf seine Wittwe die Regierung mit 
ihrem Sohne Peter I. fortsetzte, unter welchem die Sarazenen 
aus dem Thale von Susa vertrieben wurden, jene Eroberer, welche 
die Tapferkeit des damaligen Lehnwesens so wenig wie die Frömmig- 
keit der damaligen Kirchengewalt bis hierher vorzudringen verhin- 
dert hatte. Obnerachtet aller Forschungen des obengenannten Ritters 
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Cibrario und des geldirten Ritters Promis bat auch von diesem 
Fürsten, sowie von seinem Bruder Amadeas IT. weder das Geburtor- 
noch Todesjabr mit Gewissheit ermittelt werden liönnen. Freilich 
fiel in die Zeit der Regieriing dieser Fürsten der Kämpft den 
Ardoin mit Kaiser Heinrich IL um das Königreich Italien Umpfte, 
sowie auch der Streit, welchen Heinrich IV« mit der pdpstlichai 
Kirche um die Herrschaft der Welt führte. Eine Schwester der 
beiden letztgenannten Grafen von Sayoyen, Bertha, war mit 
Heinrich IV. yermählt; ihr ^ohn Conrad nahm als Erbe derselben 
einige Tbeüe der grossTÜteriichen Besitzungen in Anspruch und 
schwächte diese Markgrafschaft, deren Titel Oddo erhalten hatte, 
dem die Grafschaft Turin zageMIen war. ümbert II. folgte sei- 
nem Vater Amadeus U. und erst Ton diesem kann das Hauptwerk 
aber die KönigsfamOie von dem gewissenhaften Markgrafen F. 
Caronne di S. Tomaso*) das Todesjahr 1103 angeben; da- 
gegen weiss er nicht das Geburtsjahr seines Nacbfolg^s Ama- 
deus lU., der mit Mathilde d*Aldon vermählt war, so wenig wie 
von UmbertUI., dem Heiligen, der 1188 starb, so dass des 
Letztern Regierung in die Zeit fiel, wo Kaiser Friedrich der Roth- 
bart die vom Papst zur Rebellion getriebenen Städte Oberitaliens 
bekriegen musste. 

Bis dahin hatten neben den römischen Kaisern in den Um- 
gebungen von Savoyen vor allen die Päpste geherrscht, mitunter 
auch besondere Könige von Italien, ferner die Grafen von der 
Provence, die Bischöfe von Genf, der Markgraf von Saiuzzo und 
Montferrat und die Dauphins von Vienne, wozu noch die Herren 
von Ferrara kamen. Auf diese Weise waren die Grenzen des 
damaligen Markgrafen von Savoyen sehr dem Wechsel unterwor- 
fen, während sich auch noch der Freistaat von Genua entwickelte. 
Einer der Nachkommen Umberts HL biess Peter der Kleine, ein 
anderer Carl der Grosse starb 1268 und Bonifaz hatte den Bei- 
namen Roland. Amadeus V. ward auch der Grosse genannt, er 
starb 1E23; Odoard der Freisinnige, Aimand der Friedliche, 
Amadeus VI. der Grüne, er starb 1385. Sein Sohn Amadeus VII. 
hiess der Rothe, Amadeus IX. der Herrliche, Philibert I. der- 
Jäger und Carl L, welcher 1485 starb, der Kriegerische. Unter- 
dess war seit 1361 der Herzog von Burgund in der Nachbarsdiaft . 



"^ Tavole Genealogicbe della Casa di Savoia. Torino 1837. 
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mftditig geworden, die Iferaoge von Mailand seit 1401 mit Jotiaoti 
Vieooiiti; es tauditen aqch die Grafen von Raeconigi 1412, die 
Grafen von CoUegno 1425, die Herren Ton Anrtttars und die 
Herren von Bueca auf« Die estesisdien Herzöge von Ferrara 
erhielten zngleidi Modena und Reggio; Gosmus L ward Herzog 
aus dem grossen Handelshanse der Medici 1537 zu Florenz und 
Peter Ludewig Farnese Herzog von Parma und Piacenza 1545. 
Ausser den Markgrafen tou Montferrat gab es. nioch Herzöge tob 
Montferrat und Grafen von Zenda. « 

Jemehr diese kleinen Herren sich ausddmten, desto mehr 
viNfior Savoyen; so dass der 1497 gestorbene Herzog Philipp IL 
der Herzog ohne Land genannt wurde. Denn seit Amadeus ViU. 
hatten die Grafen von Savoyen den Herzogstitel im J. 1416 an- 
genommen. Doch nun erfuhren die kleinen Herrlichkeiten das 
Sdiicksal, nach nnd nach wieder von den grösseren versdilaagen 
zu werdita. Carl V. stiftete die grosse spanisch-österreichische 
Monarchie, nach dem Tode des Herzogs Sforza ward Mail«id 
diesem Reiche einverleibt und so verschwanden nach und nach 
die andern Grafen und Herren grösstentheils ; mir die Herzöge 
von Savoyen erhielten sich und Carl Emannel L enqting den Bei- 
namen des Grossen. 

Als Victor Amadeus U. das Königreich Sardinieh in Folge 
des spanischen Erbfolgekrieges übernahm, fing er nicht eine nene 
Zählung an, sondern die Könige behielten die Folge bei wie 
früher, so dass er der H. genannt blieb, obwohl er der erste 
König ward. Als die Franzosen diesem Königshaose ihre alt 
angestammten Besitzungen entrissen, ward Carl Emannel L auf 
die Insel Sardinien beschränkt, und erst Victor Emanuel erhielt, 
nach dem Sturze Napoleons, seine Besitzungen auf dem festen 
Lande wieder. 

Der vollständigste Stammbaum des Hauses Savoyen beindet 
sich in dem Werke über die Siegel dieses Fürstengeschlechts 
von Promis, 'f') Er beginnt mit Manasse, Grafen von Savoyen 
und Nyon, dem Vater Humberts mit den weissen Händen. Himiadi 
ward Stifter der Linie Savoyen Carignan: Thomas, der zweite 
Sohn Carl Emannels L, welcher die Maria von Bourbon SoiAise 



*) Sigilli de' Principi di Savoia del Gavaliere B. Cibrario e Cavaliere Promis. 
Torino 1834. 



geiMiraAet hatte. Diese kCstere Linie hi nech dem grossen 
genealogischen Wei4e des gelehrten Grafen Ponpeo Lilta an 
Hailand (lUustre Famiglie Italiane) beinah stets in Frankreich ge- 
wesen und hat mitunter merkwördige Schicksale erfahren. Ein 
Prinz Eroanuel Philibert war tauhstnmm, hatte aber eiaen Lehrer 
aus Spanien, Namens, ßamirez« welcher ihn wie einen Hund mit 
Schlägen und Hunger ao weit abrichtete^ dass er in drei Spra- 
chen sehr gnt sdireiben lernte ; er heirathete 1 684 tlie Tochter 
des Herzogs von Mpdena Este und hatte zwei Söhne und zwei 
Töchter« vea denen der älteste« Victor Amadeus, eine natöi^iche 
mit der .Gemahlin des Grafen von Verrua gezeugte Tochter des 
Königs Victor Amadeus heirathete und ein würdiget^ Gefahrte der 
Verdorhenheit der Regenten von Frankreich wurde« Sein • Sohn 
Ludwig Victor heirathete eine Prinzessin von Hessen -Rheinfels, 
deren Tochter den Herzog von Lamballe, den letzten Nachkommen 
der unehelichen Kinder Ludwig XIV«; sie starb bekanntlich als 
Freundin der .Königin Marie Antoinette . von dem Herzog von 
Orleans beerbt 

Der Bruder des obenerwähnten taubstummen Emanuel Phi- 
Ubert, Eugen Moritz, heirathete die Nichte des Cardinais Mazarin, 
die sdiöne Olympia Mancini, welche dem König Ludwig XIV. sehr 
gefiel. Sie kam in Verdacht mit einem Successions- Pulver der 
Giflffiiscfaerin Voisin ihren Mann vergütet zu haben,, flüchtete nach 
Spanien, wo sie wieder in Verdacht gerieth, die Königin vergiftet 
EU haben; sie flüchtete darauf nach Deutschland und starb in 
sohlechtem Rufe zu Brüssel 1708 als Mutter des grossen Eugen 
von Savoyen. Dessen Bruder. Thomas . Ludwig heirathete eine 
gewisse Arania de la Crople ; ihr Vater war Stallmeister bei dem 
Prinzen Conde, und starb 1734 zu Mannheim an einer galanten 
Krankheit. Die beiden Schwestern des Prinzen Eugen, Johanna 
von Soissons und Louise von Carignan, lülirten einen so aus- 
schweifenden. Lebenswandel in den letzten Jahren Ludwigs XIV., 
da^s sie in Klöster gesteckt wurden ; trotxdem brachte es die 
Aelteste zur Aebtissin in Rueile bei Brüssel. Beide werden vom 
Verfasser als die kosten Messalinen beschrieben. Man.liam) dc;a 
Grafen Litta iieineawegs für einen partbeiischen Schriftsteller 
halten, vielmehr ist seine GaiauigkeU bdkannt; auch ward dieser 
Theil seines umßnglicfaen Werkes, von welchem immer noch 

FortsetKungen folgen, vor den Bewegungen des J. 1848 in Mai- 
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land, mithin unter der Censur des mit dem Turioer Königshause 
nahe Verwandten Erzherzogs Rainer gedruckt und befindet sich 
mit königlichem Einband ausgestattet in der von Carlo AJberto 
selbst angelegten Privat-Bibliothek , die dieser Fürst durch sein 
Testament ^er OefTentlichkeit übergab. 

In dem ueuesten bedeutenden WerHe über Sardinien von 
John Warren Tyodale, einem gelehrten englischen Advokaten, 
das 1849 zu London in drei Bänden herausgekommen ist, ^ird 
die Abstammung des jetzigen regierenden Hauses Savoyen von 

m 

dem Stammvater der beiden Linien, d«m 1630 verstorbenen Carl 
Emanuel L, wie Jolgt angegeben. Er hatte mit der Tocliter 
Heinrichs IV.' von Frankreich zwei Söhne; der älteste, Victor 
Amadeus, folgte ihm mit Christiana von England vermählt als 
Herzog von Savoyen ; der zweite Sohn, Thomas Franz, gründete 
die Linie Savoyen Carignan und hatte mit Maria, Gräfin von 
Soissons einen Sohn Emanuel Philibert den Taubstummen, der 
eine Catharina von Este heiralhete, währiend . der andere, Eugen, 
sich mit der Olympia Manzini vermählte. Dagegen hatte die 
savoyische regierende Haupllinie zum letzten Herzog den Carl 
Emanuel IL, dessen Sohn Victor Amadeus IL 1720 König von 
Sardinien ward, aber schon 1730 zu Gunsten seines Sohnes. Carl 
Emanuel abdankte. Ihm folgte Victor Amadeus IH. und diesem 
1796 Carl Emanuel IlL, welcher wegen der französischen Be^ 
silznafame 1802 abdankte; auch sein Bruder Victor Emanuel dankte 
nach seiner Ruckkehr aus Sardinien 1821. wegen der damaligen 
Revolution ab, worauf der drille Bruder Carl Felix bis 1831 re- 
gierte. Mit ihm starb die regierende Linie aus und es war nur 
noch von der Carignan'schen Seiten-Linie ein Ast vorhanden. 
Der obenerwähnte taubstumme Emanuel Philibert hatte nämjich 
einen Sohn Victor Amadeus, der die Tochter eines Grafen Brione 
heirathete, welche mithin zum niedern Adel gehörig keine suc- 
cessionsfähige Nachkommenschaft häUe haben können; aber auch 
der andere Sohn, Eugen, wählte ebenfalls keine ebenbürtige Frau, 
sondern eine Anne von Boigurin. Der von der Brione abstammende 
Carl Emanuel, Sohn des erwähnten Victor Amadeus, heirathete 
Christine von Sacltsen-Curland, deren Sohn dennoch in Erman- 
gelung anderer successionslahiger Erben, nach dem Tode *des 
CarJ Felix, als Carlo Alberto zur Krone von Sardinien gelangte 
und eine Tochter des Grossherzogs von Toscana zur Gemahlin 
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nahm ; seine Schwester reiclte ihre Hand dem Erzhenog Rainer 
Ton Oesterreich. Der jetzige König Sardiniens, Victor Emanuel, 
kam nach der Abdankung seines Vaters zur Begieriing und hei- 
räthete seine Cousine, die Tochter des ebengenannten Erzherzogs 
Rainer. Ausserdem besteht noch die Carignan'sche Seiten-Linie 
Ton Eugen und der Frau von Boigtirin abstammend; ihr Sohn 
Joseph nSmlich beirathete eine gewisse Pauline vdn Vougaiont 
Ton welcher eine Tochter Maria, mithin ebenfalls nicht ebenbflrCig, 
dennoch den Prinzen Leopold, Broder des Königs von Neapel, 
2ura Gemahle erhielt; der 1816 gebome Prinz Eugen aber ward 
1834 von Carlo Alberto fär einen wirklichen Forsten von Carig- 
fian erklärt, der sich freilich ebenfalls nicht ebenbfirtig vermäh- 
len kann. 

Bei aller Genauigkeit, die man den Engländern nachrühmt^ 
wird doch m Sardinien unserm Tyndale der Vorwurf der Un- 
genauigkeit gemacht, und bei diesem Stammbaum des regierenden 
Hauses scheint sich derselbe allerdings geirrt zu haben. Denn 
nach den vorhin angegebenen Quellen beirathete der älteste Sohn 
des taubstummen Emanuel Philibert nicht eine Gräfin Brione von 
niederem Adel, sondern dieser 1690 geborene Victor Amadeus 
beirathete «ine natörliche Tochter des Königs Victor Amadeus D. 
Yon Sardinien und einer Tochter des Herzogs Luines, welche mit 
Manfred Scalia Verrua verehelicht war. Ihr Schwager Graf Verma 
machte damals in Paris ein grosses Haus unter dem Begenten, 
dem berüchtigten Herzog von Orleans, dem Sohne der Prinzessin 
von der Pfalz, die in ihren Memoiren gßnz unumwunden erzählt, 
dass ihr Sohn von allen seinen Geliebten, die er hatte, eigentlich 
am längsten seiner Tochter, der Herzogin von Berry, treu gewesen. 
£r hatte freilich gegen ihren Willen ebenfalls eine unehelich er- 
zeugte, aber aus dem königlichen Blute Ludwigs XIV. stammende 
4aemahlin geheirathet. Der obengenannte Prinz Victor Amadeus 
von Carignan lebte in dem verderbten Kreise dieses Hofes, hielt 
grosses Spiel in seinem Palais Soissons, gewann Blillionen, aber 
brachte sich um seineri guten Buf; er stand übrigens in enger 
Freundschaft mit dem berüchtigten Law und starb zu Paris 1741, 
indem er den 1722 daselbst gebotenen Ludwig Victor als den 
ältesten Sprössiing des Hauses Carignan hinterliess. Von seiner 
Mutter , der im Ehebruch vom König Victor Amadeus erzeugten 
Victoria Francisca, ist nicht viel -die Bede; aber desto mehr von 
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land, mithin unter der Cenaar des mit dem Turioer Königsbause 
nahe verwandten Erzherzogs Rainer gedruckt und befindet sich 
mit königUohem Einband ausgestßttet in der von Carlo Alberto 
selbst angelegten Privat-Bibliothek , die dieser Fürst durch sein 
Testament der OefTentlichkeit übergab. 

In dem neuesten bedeutenden Werke über Sardinien voa 
John Warren Tyndale, einem gelehrten englischen Advokaten, 
das 1849 zu London in drei Bänden herausgekommen ist, wird 
die Abstammung des jetzigen regierenden Hauses Savoyen von 
dem Stammvater der beiden Linien, dem 1630 verstorbenen Carl 
Emanuel L, wie Jolgt angegeben. Er hatte mit der Tochter 
Heinrichs IV.' von Frankreich zwei Söhne; der älteste, Victor 
Amadeus, folgte ihm mit Christiana von England vermählt als 
Herzog von Savoyen ; der zweite Sohn, Thomas Franz, gründete 
die Linie Savoyen Carignan und hatte mit Maria, Gräfln von 
Soissons einen Sohn Emanuel Philibert den Taubstummen, der 
eine Catharina von Este heirathete, während der andere, Eugen, 
sich mit der Olympia Manzini vermählte. Dagegen hatte die 
savoyische regierende Haupllinie zum letzten Herzog den Carl 
Emanuel IL, dessen Sohn Victor Amadeus IL 1720 König von 
Sardinien ward, aber schon 1730 zu Gunsten seines Sohnes. Carl 
Emanuel abdankte. Ihm folgte Victor Amadeus HL und diesem 
1796 Carl Emanue) HL, welcher wegen der französischen Be- 
sitznahme 1802 abdankte; auch sein Bruder Victor Emanuel dankte 
nach seiner Rückkehr aus Sardinien 1821. wegen der damaligen 
Reyolution ab, worauf der drille Bruder Carl Felix bis 1831 re- 
gierte. Mit ihm starb die regierende Linie aus und es war nur 
noch von der Carignan'schen Seiten-Linie ein Ast vorhanden. 
Der obenerwähnte taubstumme Emanuel Philibert halle nämjich 
einen Sohn Victor Amadeus, der die Tochter eines Grafen Brione 
heirathete, welche mithin zum niedern Adel gehörig keine suc- 
cessionsfähige Nachkommenschaft hätte haben können ; aber auch 
der andere Sohn, Eugen, wählle ebenfalls keine ebenbürtige Frau, 
sondern eine Anne von Boigurin. Der von der Brione abstammende 
Carl Emanuel, Sohn des erwähnten Victor Amadeus, heiralbete 
Christine von Sact^sen-Curland, deren Sohn deniToch in Erman- 
gelung anderer successionsfähiger Erben, nach dem Tode des 
Carl Felix, als Carlo Alberto zur Krone von Sardinii*n gelangte 
und eine Tochter des Grossherzogs von Toscana zur Gemahlin 
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nahm; seine Schwester reichte ihre Hand dem Erzherzog Rainer 
von Oesterreich. Der jetzige König Sardiniens, Victor Emanuel, 
kam nach der Abdankung seines Vaters zur Begieriing und hei- 
rathete seine Cousine, die Tochter des ebengenannten Erzherzogs 
Rainer. Ausserdem besteht noch die Carignan'sche Seiten-Linie 
Ton Eugen und der Frau von Boignrin abstammend; ihr Sohn 
Joseph nlimlich heirathete eine gewisse Pauline Yön Vougaion, 
Ton welcher eine Tochter Maria, mithin ebenfalls nicht ebenbürtig, 
dennoch den Prinzen Leopold, Bruder des Königs von Neapel, 
zum Gemahle erhielt; der 1816 gebome Prinz Eugen aber ward 
1834 von Carlo Alberto fär einen wirklichen Ffirsten von Carig- 
nan «rklärt, der sich freilich ebenfalls nicht ebenbärtig vermäh- 
len kann. 

Bei aNer Genauigkeit, die man den Engländern nachrühmt, 
wird doch m Sardinien unserm Tyndale der Vorwurf der Un- 
genauigkeit gemacht, und bei diesem Stammbaum des regierenden 
Hauses scheint sich derselbe allerdings geirrt zu haben. Denn 
nach den vorhin angegebenen Quellen heirathete der älteste Sohn 
des taubstummen Emanuel Philibert nicht eine Gräfin Brione von 
niederem Adel, sondern dieser 1690 geborene Victor Amadeus 
heirathete «ine natürliche Tochter des Königs Victor Amadeus D. 
von Sardinien und einer Tochter des Herzogs Luines, welche mit 
Hanfred Scalia Verrua verehelicht war. Ihr Schwager Graf t^errua 
machte damals in Paris ein grosses Haus unter dem Begenten, 
dem berüchtigten Herzog von Orleans, dem Sohne der Prinzessin 
von der Pfalz, die in ihren Memoiren gßnz unumwunden erzählt, 
dass ihr Sohn von allen seinen Geliebten, die er hatte, eigentlich 
am längsten seiner Tochter, der Herzogin von Berry, treu gewesen. 
Er hatte freilich gegen ihren Willen ebenfalls eine unehelich er- 
zeugte, aber aus dem königlichen Blute Ludwigs XIV. stammende 
Gemahlin geheiralhet. Def obengenannte Prinz Victor Amadeus 
von Carignan lebte in dem verderbten Kreise dieses Hofes, hielt 
grosses Spiel in seinem Palais Soi'ssons, gewann Millionen, aber 
brachte sich um seineiil guten Buf; er stand übrigens in enger 
Freundschaft mit dem berüchtigten Law und starb zu Paris 1741, 
indem er den 1722 daselbst gebotenen Ludwig Victor als den 
ältesten Sprössling des Hauses Carignan hinterliess. Von seiner 
Mutter , der im Ehebruch vom König Victor Amadeus erzeugten 
Victoria Francisca, ist nicht viel die Bede; aber desto mehr von 
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ihrer Mutter, der Gräfin Verrua. Nach Litta aebeiot sie tob 
nngewiaeem HerfconHHen ; denn laut anderer Nacbrichtea soll sie 
nicht eine Luines, sondern eine Maria Tao«iaa gewesen seis, und 
Graf Litta fugt in seinem grossen genealogischen Werke hinzu: 
in questo tempo i prindpi a?evano non poeo perduto il pudore. 
So viel steht gewiss, dass der Ehemann dieser Stammoiutter des 
regierenden Hauses, der Graf Verrua, in der Sehlacht von Hoch«» 
Stadt 1704 blieb und sich eine Ehre daraus machte, dass seine 
Gemahlin die Maitresse des Königs Victor Amadeus II. war; wovon 
wir Beispiele noch in neuester Zeit gesehen haben. Ein Sohn 
aus dieser ehebrecherischen Verbindung, der Bruder dieser Victoria 
Francisca, der 1694 geborene Victor Franz, wurde von seinem 
königlichen Vater zum Markgrafen von Susa ernannt, sollte sich 
aber nicht unter seinem Stande vermählen ; demungeachtet verb^and 
er sich aber in heimlicher Ehe mit der Tochter des Grafen 
Franchi, Uebi*igens lehrte er ebenfalls einen so wenig ehren- 
vollen Lebenswandel, dass er, nach dem Berichte Li tta's, sogar 
falsche Wechsel machte. Als er gestorben war, verbot man sei-^ 
Der nicht öffentlich anerkannten Wittwe um ihren Mann zu trauern, 
widrigenfalls ihre Pension gekürzt werden wörde; sie aber zog 
die Sti*afe vor. Die Schwester dieses Markgrafen von Susa, die 
natürliche Tochter des Victor Amadeus IL, ist daher die Stamm«> 
mutter des jetzt regierenden Königshauses, wie diese Quellen 
besagen, welche den Engländer Warren Tyndale wideriegen. 
Eine Sammlung von Bildnissen der Mitglieder des savoyisehen 
Geschlechtes findet sich id einem Prachiwerke, das 1828 zu Turin 
unter dem Titel: Storia metallica della real casa di saveia her* 
ausgegeben ward. König Carl Emanuel hatte nämlich seine Ahnen 
durdi eine Folge von Denkmünzen verewigen wollen; er liess 
daher, so weit es möglich war, die Bildnisse derselben siamneln^ 
und der damalige Bibliothekar Franz Berta' erhielt den Aoftrag, 
die erforderliehen' Inschriften und die Ideen zu den Rückseiten 
dieser Münzen anzugeben. Diess geschah, das- Schneiden der 
Stempel fing 17^7 an und ward erst, mit dem Ende seiner Re* 
gierung von dem Künstler LoreUiSO Lavy beendet; die Koste» 
der Ausführung beliefen sich' aber zu hoch und so liess man 
bloss ^en Abdruck in Blei verfertigen, der sich in der Münze 
befindet: einen andern erhielten die königlicfaen Bibliotheken zu 
Turin und Caj^ari. Den Ad&ng dieser sehr schönen in Kupftr 
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gestocheneD Sammlnng macht dar fabelbalte Beroldas ▼on SaohMn 
und s^ine- Gamaddin, die Mutter HmberU I. Den Bescbioss der 
27 Tafeln zu 3 Medaillen macht Victor Emanuel l6l4, mithin 
enthalt die Sammlang 81 Bildnisse yod Grafen, Markgrafen« Her- 
zögen und Königen und deren GemabUnBen, von denen aber die- 
wenigsten wahre Abbildungen sind. Sie wurden lediglich naeh 
der Phantasie des Künsü«^ entworfen, ja, den BeroMus bat man 
sogar seitdem ganz aus der Reibe der Mitglieder dieser Familie 
gestrichen. Es ist daher leichl gewesen, diesea erdichteten Ge« 
stalten ein romantisches Ansehen zu geben, wozu freilich das 
rticbe und geschmackTolle Kostöm jener Zeit beitrag. Um so 
mehr stechen dagegen die wirkliehen Portraita aus der neuem 
Zeit ab, wozu noch seit der Annahme der französischen Mode 
der geschmacklose Anzug kommt, bis endlich die steifen Unifor- 
men wahre Unteroffizier-Gestalten vorAbren. Dieselbe Geschmak- 
losigkeit nnoomt auch bei den Medaillen der Frauen aus diesem 
Hause zu, je ükh&r^ der Kflnstler der Gegenwart rfickte. 

Ein ähnliches Prachtwerik Qber die sardinische Königsfamilie 
aus den Haose Savoyen kam zu Turin im Jahre 1844 mit dem 
sehr gut gearbeitete Bildnisse des Fürsten Umbert I. unter fol-. 
gendem Titel heraus: lUustraaioni storiche ed artistidie deUa 
Real Casa di Sayoia, Yon Carle a Valle, dessen zweiter Band 
1848 vollendet ward. Meist berriiche aosdrucksToUe Gesichter., 
bis Blit dem ersten König Victor Amadens U. der gute Geschmack 
anfliört und die französische Kleidung auch die Gesiditer yerflacht^ 
In dieser Sammlung hat man bereits nach der neueren. Ermit- 
tehing den fabelhaften Sachsen Bwold mit Recht weggelassen. 
Die hiesigen Historiker behaupten nämlich, dass Savoyen zur Zeit 
der Entstehung des hiesigen Fürstenhauses nicfat zum deutschen, 
sondern zum Burgundisdien Reiche gehört habe. Audi hielten 
sich die Grafen von Savoyen bei den spätem Kämpfen zwischen 
der geistlichen und weltlichen Macht nach Möglichkeit Aäutral; 
nar manchmal wurden sie mit in die diessfallsigen Kriege ver- 
widieit, und nie demutbigten sie sich wie Andere vor dem Papste^ 
Durch Erbschaft wurden die Herzöge von Savoyen Könige von 
Jerusalem und vertragsmässige Könige über die Insel Sardinien, 
ein Königreich, welches im Jahr 1158 von Friedrich Barbarossa 
für den Sarden Bariso gestiftet worden war; da dieser aber seine 
Herrslchaft nicht behaupten konnte, so ward das Reich den kai- 
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aerlich gesianten Pisaoera äb«rla8sea, bis Friedrich II. wieder 
seinen Sohn Enzio zum Könige von Sardinien ernannte; daher 
die Monarchie hier wirklich nach dermaligen staatsrechtlichen 
Begriffen eine historische Begründung hat. U^brigens ist das 
saToyische JParstenhaus stets sehr beliebt gewesen. 

Darum ist auch die Lebensbeschreibung Carlo Albertos, von 
einem Sarden, dem mehrerwähnten. Ritter Martini, zu Cagliari 
1850 gedruckt,*) weit entfernt von aller Absicht der Sdimei- 
chelei« ein würdiges Denkmal des Anerkenntnisses der Verdienste 
eines Königs, der es ehrlich mit seinem Volke meinte. Der Ver- 
fasser zeigt, wie die übertriebenen Maassregeln derSecte des jungen 
Italiens den König mitunter zu harten Gegenmaassregeln veranlassten, 
dass er aber stets dem Fortschritt huldigte, und dass man sehr 
wohl auf der einen Seite den gemässigten Plänen der Carbonari 
anhängen und auf der andern Seite dennoch veranlasst sein konnte, 
gegen die gewaltsamen Versuche des jungen Italiens einzu- 
schreiten, wie diejenigen waren, an deren Spitze sich 1834 der 
General Ramorino gestellt hatte. Da dieser edle König durch 
seine Erziehung, seine Umgebungen und besonders seipe Gemah- 
lin in den strengsten religiösen Begriffen erhalten worden, war 
es nicht zu verwundern, dass seine freisinnigen Absichten oft 
mit den bestehenden Verhältnissen in Collision geriethen. 

Der vollständige Titel des Königs ist: König von Sardinien, 
Cypem und Jerusalem, Herzog von Savoyen, Genua, Montferrat, 
Aosta, del Chiablese, del Genovese und von Piazenaa, Fürst von 
Piemont und Oneglia, Markgral von Italien, Saluzzo, Jorea, Susa, 
Ceva, Maro, Oristano, Cesana und Savona; Graf von Morienne, 
Ginevra, Nizza, Tenda, Romonte, Asli, Alessandria, Coceano, No- 
vara, Tortona, Vicevano und Bobbio ; Baron von Vaud und Fan- 
cigny, Herr von Vercelli, Pinerola, Tarantasia, Lommellina und 
Valle di Sesia u. s. w. Dass der König sich von Gottes Gnaden 
nennt, ist den praktischen Italienern nicht im Mindesten aufge- 
fallen, sie halten es vielmehr für eine Gnade Gottes, dass sie an 
Carlo Alberto einen König hatten, der es unter den allerschwie- 
rigsten Verhältnissen wagte, für die Unabhängigkeit seines Volke» 
vom Auslande sein Leben und seine Krone auf das Spiel zu setzen, 
sowie es die Engländer für eine Gnade Gottes hielten, als sie ein 



*) Memorie intorno alla vita' dei Be Carlo Alberto. 
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8di6iies junges Midchen xur K6nigin enpfiDgen, die jeUt eine 
mit Kindern gesegnete MnUer ist, welche das Reich Grossbrita-* 
nien vor den schlimmen Folgen ewiger Wahlumtriebe sohütxt. 

Was aber den jetzigen König von Sardinien Victor Emanuel 
II. betrifft, so sind alle Sardinier, dnige Geistliche und einige 
alte Lehnsherren abgerechnet, welche gewöhnlich Codini, die 
Zöpfe (an den preussischen Zopf erinnernd), genannt werden, 
insgesammt darin einig, dass er mit Recht den Titel von Gottes 
Gnaden verdient Denn unter ihnen herrscht nur eine Stimme, 
dass er der ehrlichste Mann seines Landes und unföhig ist, sei^ 
nem twr die Constitution geleisteten Schwüre irgend eine Reser- 
vatio mentalis unterzulegen. Selten därfte sich ein König eines 
so allgemein anerkannten guten Rufes erfreuen. Alle Soldaten- 
lieben ihn, denn er hat mit ihnen die Feuertaufe eriialten, um 
Italien von fremder Herrschaft zu befreien. Darum sind die 
Sarden sämmtlich stolz darauf, einen solchen beldenmüthigen, 
einen solchen wahrhaft constitutionellen König zu besitzen; die 
Sarden, stets monarchisch gesinnt, haben jeden König, selbst 
wenn er ganz^ in den Hflnden der Geistlichen war, von denen sie 
so viel Böses erfahren, hoch geachtet: Diesen aber lieben Alle. 

Auffiallend ist es, dass, ohnerachtet Aber das Wappen der 
Insel Sardinien Rödler geschrieben worden, dennoch die Wappen 
der frühem Gerichte sich nur durch Tradition erhalten haben, 
so dass selbst Ritter Martini keine Quelle darüber anzugeben 
vermag. 

Das Wappen der Judikate von Arborea ist nach Warren 
Tyndale ein Raum, das von Gallura ein Hahn, das von Torres 
ein Thurm mit der Unterschrift: Turris Libissonis, und das voa 
dem Judicatus Karalitanus das Vordertheil eines Pferdes mit der 
Umschrift: KAFAAITSIN. Von einigen Richtel*n sind aller** 
dings noch Siegel vorhanden , welche in dem anderwärts^ schon 
angeführten biographischen Werke von Tola mitgetheill sind; 

Doch bei der erfreulichen Gegenwart dieser Insel kommt es 
weniger auf die Vergangenheit an. Die Monarchie Sardiniens ist 
in dem Vertrauen »des Volks zu seinem König fest begründet, 
wenn auch der Stammbaum desselben vor einem deutschen Dom*f 
kapitel oder Provinzialrecht nicht bestehen könnte. Denn wenn 
der Stammbaum seiner Tante, der Erzherzogin Hainer von Oest- 
reich, nach dem deutschen Staats-, Fürsten- oder Adels-Rechte 
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beurtheilt werden sollte; so wurden nicht 'indir als fontEehn an» 
t^delhafle Ahnen herauskommen. Diese Prinzessin Blaria Elisabeth 
von Carignanj geboren zu Paris ISOO, hatte zum Vater den 1770 
gebornen Prinzen Carl Emanoel, der in dem College zu Sorreze 
in Langitedoo erzogen ward. Als die Franzosen Piemont erobert 
haften, wollte er das Land seiner Vfttcr nicht Terlaeseu^ er blieb 
unter (yanzösisebek* Herrschaft in Turin mit seiner 1779 gebomeo 
'Gemahlin, der Prinzessin Maria Albertine ^von Sachsen * Curiaod^ 
welche mit dem nachherigen Carl Albert aaf dem Arme zu TnriR 
nebst ihrem Gemahl um den Freibeitsbaum tanzen musste. Nach- 
dem dieser (1800) zu ChdiHos gestorben war, heirathete sie dea 
napoleonisehen Staatsratb Auditeur Tbibeaat, dessen Mutter eine 
geborne Vicomtesse Montleart war, daher später Carl Albert seinen 
Stiefvater unter diesem Namen zum FArsten ernannte. Nach dem 
Tode Carl Alberts begab sich dieses Ehepaar zum Besuch nach 
Turin , da vorher eme solche Königin - Mutter hier nicht hMte 
auftreten können, indem Vor der Constitution an diesem Hofe 
eine so r&rmiiehe Etiquette herrschte, dass NaiKileon, als er seinen 
Hof einrichtete , von dort lüi Hofton erzogene Hofleute kommen 
Hess. Wenn man annimmt, dass die beiden Eltern dieser Prin* 
zessin von Sachsen-Curland der Mutter der Herzogin Rainer, nach 
dem Förstenrecht, ebenbörtig sind, sowie deren vier Grosseltern 
und deren acht sächsische Ureltem , so- sieht es doch mit deu 
väterlichen acht Ahnen andersaus. Der Grossvater der Prinzessin 
Rainer, Victor Amadeus von Carignan, geboren 1743 und 1780 
gestorben, war verhetrathet mit Josephine Therese von Lothringen, 
geboren 1753, gestorben 1797; gegen ihre vier Grosseltetn aus 
dem Hause Lothringen Armagnac mag ebenfalls nichts eingewendet 
werden, eben so wenig gegen die Urgrosseltem der Erzherzogin 
Rainer, den 1722 in Paris geborenen und 1778 gestorbenen 
Prinzen Ludwig Victor von Carignan und dessen Gemahlin, die 
1778 verstorbene Prinzessin von Hessen -Rheinfels Rothenburg 
und deren beide Eltern aus dem altfißrstlichen hessischen Hause. 
Allein der Vater des Ludwig Victor, der Prinz Victor Amadeus, 
hatte, wenn auch eine Königstochter, doch wie schon erwähnt, 
eine im Ehebruch geborene Tochter, eine Louines oder Tanziaa 
geheirathet; mitbin fehlt eine der sechzehn zur Ebenbürtigkeit 
erforderlichen Nummern. Allein auch' mit den Ahnen hat es kei* 
neswegs seine Richtigkeit, da nur die väteriichen Ahnen die Probe 
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halten. Der Vaiter der Marie Gbristine, Priozemo ▼oti Carignta, 
Mutter Carl Alberts, war nämlich der Herzog Carl Christian Je- 
sefh Ton Sacbaeo, Sohir des Königs August von Polen, welcher, 
während der Herzog Biron ton Curland nach Sibirien geschickt 
worden war, dort zum Herzog gewählt wurde« Er war mit der 
Gräfin Franziska Corrin-Krasincki Yermählt, welche mithin nur 
zum niedem Adel gehörte und keine zur Thronfolge lahig^ Erben 
hal^n konnte; lue hatte daher zwei nicht zu zählende Groeseltem 
•nd vier solche Urgrosseltem« Mithin fehlten von mötterücher Seite 
sieben Ahnen. Kommt dazu das eine mangelnde Glied vdn väter* 
'licher Seite, so fehlten dem König Carl Albert and seiner Schwe- 
ster acht Ahnen. Nur in DeutscUand hi man über diemötter« 
liehe Abstammung so schwierig gewesen ; in Italien aber, wie in 
Engbnd hat man nie so viel darauf gehalten, und der Kaiser von 
Russland -hat in der neuesten Zeit gezeigt, dass er ebenlUls Aber 
dieses Vorurthet) der mutterlichen Abstammung erhaben ist, indem 
er seine Tochter dräi Sohne eines blossen Marquis Beanhamois 
gab, der nach dem' deutsciten Färstenrechte zum niedem Adel 
gehörte. 

Der königliche Hof ist glänzend und seine frühere Etiqoette 
ebenfalls dem Zeitbedflrfniss gemäss umgeformt worden, seit Carlo 
Alberto die Consitntion angenommen hat. Jetzt kann Jeder ohne 
Ansehen der Gebort durch den Hofmarschall bei Hofe vorgestellt 
werden, wie in England; es versteht akh,, dass keine Frau diese 
tfaun wird, die nicht im Hofanzuge sich den andern gleichstdleii 
kann, und für die Männer ohne Uniform ist der Degen mit einem 
gestickten Kleide oder Phantasieuniform vorgescbriebeB. Auf diese 
Weise ist dafür gesorgt, dass die Bäume nicht bis zum Himmel, 
wachsen ; es kann aber hier nicht vorkommen, dass vielleicht die 
Schwester eines armen Kammerherrn nicht am Hofe erscheinen 
kann, weil ihr Mann zwar ein geachteter Präsident, aber nicht 
von adlicher Geburt ist Carl Albert hat dieses neue Hof-Cere- 
moniell eingeführt und sein wahrhaft constitutioneller Nachfolger 
dasselbe 1851 fortgesetzt. Bei dem den Italienern angebornen 
sicheren Tacte haben selbst die reactionärsten Hofleule, die 
nichts anderes als Hofleute sind, wenig dagegen einzuwenden 
gefunden^ 

Auch in Ansehung der Orden hatte Carl Albert bereits seit 
dem Antritt seiner Regierung einen bedeutenden Fortschritt für 



154 

das Zeilbedarfniss gemacht Der Lazarus-Moritz-Orden war or- 
sprüDglieh ein geistlieher Ritter-Ordeo, der ^ie die Tempelherren 
zur Yertheidigung der Christenheit bestimmt war, und grosse 
Güter im Lanfe der Zeiten erworben hatte, von denen ein Theil 
dem König als Gros'smeister gehörten, andere von ihm als Com<^ 
menden vergeben werden mussten. Dieser Orden war daher 
gewöhnlich an Offiziere ausgetbeilt worden, wdehe man früher 
aus dem Adelsstande zu nehmen pflegte. Bald nachdem aber Carl 
Albert zur Regierung gekommen war, fing er an, diesen Orden 
auch an Beamte und Gelehrte zu verleihen, die dadurch den 
Titel Don oder Ritter erhielten, welcher dem geborenen Adel 
ohne weitere Verdienste vorging. Obwohl diese Neuerung von 
Hanchen öbel vermerkt wurde, so fuhr der König doch fort, 
und. jemehr die Anzahl der Orden bei den Gelehrten zunahm, 
desto seltener wurden sie in dem Heere, das bei dem damaligen 
Frieden weniger Gelegenheit hatte sich auszuzeichnen« Als der 
König aber nocb weiter ging und den berühmten Astronomen 
Plana sogar zum Comthur ernannte, da erklärten Blanche diess 
geradezu fQr eine Herabwürdigung jenes alten Ritterordens. Doch 
auch dergleichen AeUsserungen machten den König nicht irre, 
er verlieh diesen Orden selbst an einen verdienstvollen Waldenser, 
den man nach den damaligen Begriffen für ganz unfähig zu soU 
eher Auszeichnung hielt, da er für einen jener Ketzer galt, deren 
Ausrottung zu den ersten Pflichten ebendieses Ordens gehörte« 
Da der König aber auch noch einen besondern Verdienstorden 
stiftete, gewöhnte man sich endlich daran, bereits vor der Revo- 
lution des Jahres 1848 Leute als Ritter zu sehen, welche durch- 
aus nicht vermöge der Geburt dazu berufen waren. 
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XVHI. 
DIE STAATSVERFASSING SARDINIENS. 



Völker werft euch nieder, oder wir werfen Euch nieder. 

Campkmuen. 

Schwer hatte die Despotie der römischen Republik auf dem 
unterjochten Sardinien gelastet, -als die Insel sich wiederholt 
gegen ihre Unterdrücker erhoben, aber von Tib. Semps. Graocbus 
besiegt wurde« Denn die Republiken machen es wie Jeder, der 
im Besitz der Macht ist: er will das Recht iur si^h, aber nicht 
für den Andern. Der Zustand der Sarden mag daher weder da- 
mals, noch unter der nachfolgenden Kaiserherrschaft der Römer 
sehr beneidenswerth gewesen sein ; der Yandale Genserich fand 
456 wenig Widerstand, auch dauerte seine Herrschaft und die 
der Gothen nicht lange. Denn 552 Tereinigte Narses diese Insel 
mit dem morgenländischen Kaiserthum, welches sie einem Prä- 
fecten übergab, der unter dem Prätor von Afrika stand. 

Trotz dieser Umwandlungen hatten die Bergvölker unter dem 
Namen Barbaricini (noch jetzt heissen die von ihnen bewohnten 
Berge Barbagie) eine Art der Unabhängigkeit bewahrt, so dass der 
Papst Gregor der Grosse mehrere Briefe an ihren Herzog Hospitor 
schrieb ; auch war noch ein anderer Häuptling der Insel Namens 
Zabard bekannt. Seit 709 bemächtigten sich die Sarazenen dieser 
Insel, auf deren Eigenthum der Papst Anspruch machte, sowie 
auf mehrere Theile Italiens, die seinem Landesherrn, dem Kaiser 
von Byzanz, gehört hatten ; besonders nach der Schenkung Lud- 
wig des Frommen 817 schickte der Papst einen Gouverneur nach 
Sardinien. Doch im Jahre 1000 schlug ein sarazenischer König 
seine Residenz in Cagliari auf, worauf der Papst einen Kreuzzug 
predigte, in Folge dessen die Pisaner die Ungläubigen vertrieben, 
indem sie sich 1022 ihrer Bundesgenossen, der Genueser, ent- 
ledigten. 

Nun traten die vier Richter Sardiniens hervor, welche, ob- 
wohl unter Pisa stehend, sich oft den Namen von 'Königen bei-: 
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legten. General della Härmora, dem wir hier folgen, hat in 
seiner mehrerwflinten Reise durch Sardinien die Stammbäume, 
der Richter von Cagliari mitgetbeik, die von 1073 anfangen und 
bis 1258 gehen. *Die von Torres, Sassari oder Logudoro reichen 
von 1058 bis 1300; die von Galhira von 1050 bis 1339 , und 
die von Arborea von 1050 bis 1428. 

Seit 1323 unternahm Alfons von Aragonien die erste Lan- 
dung auf Sardinien und 1355 fand die erste Versammlung der 
Landstände auf Sardinien zu Cagliari statt Doch noch war die 
aragonesische Macht nicht befestigt; denn Eleonora von Arborea, 
die bis 1336 mit ihrem Sohne Friedrich regierte, gab das oben- 
erwäbme Gesetz, welches 1421 Ar die gmae bisel Geltung 
empfing, worauf 1428 Arborea an das Haus Aragon kam und 
1458 Sardinien dem Königreiche Aragonieii einverleibt wurde. 
Hierauf folgte die spanische Inquisition und die Vertreibung der 
Juden 1492. 

Aas der ersten Versammlung der Landstände der Insel 1$55 
bildete sich nach und nach die alte sliDdische Verfassung Sar- 
diniens,* über weldie unser gelehrter Graf della Marmora folgende 
Auskunft giebt Diese Generalstaaten erhielten dep Namen Sta« 
menti und bestanden aus dem geisilicbea Stande, den BiscMfen 
und Vorstehern der Kapitel unter dem prima voce genannten 
Vorsitz des Erzbiscbofs von Cagliari. Dem HiKtairstande ge- 
hörten alle vierundzwanzig Jahre alten Edelleute und Ritter an, 
wobei jeder vier Abwesende vertreten Icoonte ; die erste Stimme 
oder den Vorsitz hatte derjenige, der den vornehmsten Titel und 
bei Gleichheit desselben das höchste Alter besass. Der dritte 
Stand, der der Bürger (dehn diese haben kein anderes gemein- 
scbaitlicbes Interesse als der Landesherr), hiess der königliche 
Stand, Stamento royal; er wurde vo» den Abgeordneten der 
Städte beschickt, und dabei hatte der Syndicus Ton Cagliari die 
erste Stimme oder den Vorsitz. Diese drei Stände wurden enU 
weder als Parlament oder als Cortes berufen ; die letzteren he- 
trafen die Staatsverwaltung im Allgemeinen; als Parlament lud 
man die Stände nur fflr besondere Gegenstände zusammen, in 
welchem Falle sie den Namen Stamenti beihehiellen. Erfolgte aber 
auf besonderen Befehl des Königs die Zusammentrittberufung als 
Cortes, so wurden' die einzelnen Stände nur Bracci, Arme, genannt, 
zum Zeichen, dass sie nur Glieder eines Körpers ausmachten. 
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Jeder Stand- hiek leine VersaminlaBgeD abgego»4ert, aue^ 
genomniea an Tage der ErAffiMing und ScMiessMig der Ver« 
aaramkingcii. Der Jcöaiglicbe Stande die Allgeordneten der Slidte, 
versammelten aich im Stadtheuse su Cagliari; der Militairstand 
in irgend einer Kirdie und der geistlicte Sladd in der Sacriatei 
der Katliedrale. Die Stände unter einander maoliten aich dureb 
zwei Abgeordnete ibnr gegenseitigen Miltheihmgen , von denen 
diar eine die AfiUheHuBg «nseprach, aber nichts weiter beantworten 
^larfte, indem diess dem andern Gesandten vorbehatten war« 
PetitioDen an den Ktaig konnten vor jedem Stamento oder Dmccio 
allein angebracht werden ; fand man es rathaam, sie zu bewilligen, 
so dauerte die darauf erlassene Entscheidung bis tnr nddisten 
2usaiDflienberufang der Stande, später aber wurde sie für Uei^ 
bend in viridi observantia erklärt In diesen Versammlungen 
pflegte man auch die Abgaben an den Staat zu bestimmen ; denn 
4Le damaligen Stände, welche Manche gern als der guten alten 
Zeit angehftrig wiederherstellen möchten, beschränkten die Me- 
narche mehr, als es irgend eine der neuem Constitutionen ver- 
mag. Aus jenat alten Ständen aieht man, dasa die Steuerver- 
Weigerung älter ist als die von den Bewegungen der neuem Zeit 
veraidassten JFälle; daram nannte man auch in diesem Lande die 
Steuern geradaiu Donativi. 

Die Yerhandhmgen der Cortes wurden zuerst 1572 gedruckt, 
aber mit einem guten CojnmenAar von D. J. Dexart 1641 
med&r au^egt Die von dem l£6nig Peter in de^ Stadthause 
XU Cagliari erMneten Verhandlungen sind aber nicht gedruckt 
worden, we9 dieser König dabei eine.oo sonderbare Rede hielt, 
dass die Bekanntmachung derselben, wie deUa Marmofa glanbt, 
unterbUehen ist. Denn man zieht dl Folg^ungen aus den Reden 
der KAnige, die iboen später moht immer angenehm sind. Die 
letzten Cortes wurden 1 699 abgebalten. Denn das Haus Savoyen 
kam zu einer Zeit in den Besitz dieser Insel, wo die Monarchen 
bereits eingesehen hatten, daas sokbe KörpersdNiften die ärgste 
Beschränkung der Monarchie nebst dem unleidltcfasten Drack l&r 
ftie Masse des Volkes berbeiltthrten. Aus diesem Grunde wurden 
die alten Stände beinah tterall beseitigt, oder erhielten sich nur 
als Reliquie alter Zeit olme alie Bedeutung, ausser dass sie den 
Forlschritt hemmten.' Die Eöoige aus dem Hause Savoyen be^ 
riefen die Stände nicht mehr als Cortes für allgemeine Staats^ 
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angelegenheiten und wartetea nicht ab, bis, wie in DSnemark, 
das Volk eine Revolution machen musste, ntn die alten Stände 
jibEaschaffen und den König zu bitten, unumschränkt zu regiereD 
und in der lex regia zu versprechen, nie wieder solche Beschrän- 
kung durch Körperschaften sieh gefallen zu iKssen. Denn nadi 
Thiers besteht das bürgerliche Element seiner Natur nach darin, 
sich zum gegenseitigen Schutz unter einem Oherhaupte zu ver- 
einigen ; wogegen das aristokratische Prindp nach UnablidngigkeU 
strebt In Sardinien mussten ausserdem die Donativi des geist- 
lichen Standes vom Papst genehmigt werden. Man sieht daraus 
am so mehr, wie beschränkt die Monarchie hier war ; auch sagt 
der Verfasser schon damals, dass diese lediglich auf das Lehn- 
wesen gegröndete Volksvertretung sich nirgends erhalten kann^ 
WO' dasselbe in seiner Strenge zu besteben aufgehört hat 

Die Anwesenheit des Hofes, nach der Vertreibung desselben 
durch die Franzosen aus Piemont, hatte die Abgaben sehr ver- 
mehrt, die nicht wieder verringert wurden, obgleich mit der 
Röekkehr des Königs -nach Turin der vermehrte Geldumlauf auf 
der Insel ein Ende hatte. Der Graf Carlo Vesme di Baudi fand 
daher in Sardinien (1847) bedeutende Unzufriedenheit-, worauf er 
den König in seinen Considerazioni politiche ed economiche sulla 
Sardegna aufmerksam machte, ehe noch die Constitution Press* 
freiheit erlaubte; er liess sie aber bald darauf zu Turin 1848 
drucken. Er erwähnt, dass noch im Jahre 1845 der ausgezeich- 
nete und reiche Advokat Fresca die Beschwerden der Insel zu- 
sammengestellt habe, dass er aber ohne Prozess von Cagliari 
nach Savdyen geschickt worden. Ritter Paderi von Senorbi ward 
ohne Urtel und Recht eingesperrt, und so machte man sich durch 
aufrüh^erische Schriften Luft, bis die Regierung seit 1846 libe- 
raleren (bedanken und ihrer Aeusserung Raum gab. Dazu hatte 
besonders der Muth beigetragen, mit welchem sich der König den 
Eingriffen der Metternichseben Regierung widersetzte, sowie die 
Schriften von Balbi undGioberti, welche die Selbstständigkeit 
des Königs unterstützten. 

Besonders aber erweckten die ersten Schritte, weldie Papst 
Pius IX. zur Reform that, audi in Sardinien die Hoffnung einer 
bessern Zukunft durch Umgestaltung der Verfassung. Es erschien 
daselbst im Anfang des Jahres 1848 von Rimund Orra eine 
von Vesme gewürdigte Schrift zu Cagliari: sulle condizioni e suUe 
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sorti sperabili della Sardegna. Der Adel förderte damals dea 
Fortschritt und war mit dem HaDdelsstande dahin eioig, dasa 
die Verschmelzung der Insel mit dem Continent des Hauses 
Savoyen nothwendig sei. Und so erfolgte in derselbea Zeit^wo 
andere Gebiete nach Isolirung und Unabhängigkeit strebten, wie 
z. B..Sicilien, wo die frühere abgesonderte Stellung des König- 
reichs verlangt wurde, die nähere Verbindung des entlegenen 
Eilandes mit dem Gesammt-Staate, so dass es seit der Constir 
tution keine abgesonderte Verfassung zwischen beiden Ländern 
mehr gab. Der König hatte am 30. October 1847 freiwillig «s* 
gelangen, bedeutende Concessionen zu machen ; man brachte' dafiOr 
ihm und der Union ein Lebehoch. Der Vice-König verbat solch« 
Freudensbezeugungen und erlaubte sie erst, nachdem auf dem 
Festlande ^ie Feier des sardinischen Zollvereins festlich begangen 
worden war. Die Einwohner von Sassari machten am 15. No- 
vember eine Bewegung, um durch eine Gesandtschaft an den 
König diese Union mit dem Festlande zu befördern; doch der 
Vice-König gab erst nach, als der Markgraf Laconi, der Vorstand 
des Militairstandes, erklärte, er werde nach dem ihm zustehenden 
alten Rechte das Stamento Militari zusammeifberufen. Da er- 
laubte er erst, die Abreise desselben, des Syndicus von Cagliarj, 
als Präsidenten der Städte, und des Erzbischofs von Gagliari als 
des Hauptes des geistlichen Standes. 

Mit den Oberhäuptern der drei Stände war die ganze Be* 
Tölkerung einverstanden, am 19. November lieBsen die Studenten 
den König, den Papst, Italien und die Union hoch leben, ver«- 
laogten aber die Abreise des Vice-Königs. Alle diese öffenüichen 
Freadensbezeugungen indessen liefen glücklich ab, obwohl Bös- 
willige versuchten, Störungen herbeizuführen! Auf das vom König 
am 30.. November gegebene Versprechen der Union fanden in 
Cagiiari reactionäre Bewegungen des Adels statt ; es half nichts, 
dass Peter Martini schon 1847 in seiner Schrift: Sul' Unione 
civile della Sardegna etc. das Publikum darüber belehrt hatte. 
Yesme sagt, dass der geistliche Stand seine Entstehung einer 
Zeit des Aberglaubens verdankt ; jetzt gehöre er zur bürgerlichen 
Gesellschaft. Der Stand des Adels habe keinen Zweck mehr, da 
die Lehnen nicht mehr bestehen; die Dorfgemeinden könnten 
jetzt unmöglich mehr von den Lehnsherren vertreten werden, 
und die Städte nicht mehr blos durch die Beamten. Wie wenig 
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populär diese .Feuddverf assang gewesea , kann man am besten 
daraus sehen, dass, als , die Stadt Iglesias von der aragonesischen 
Regierung für eine freie Stadt erklärt wurde, der König in der 
dMTüber ausgest^en Urkunde ausdrücklich derselben das Recht 
«*tbeiit, gegen ihn selbst rebellirea zn dürfen, wenn er ihr aufs 
Neue einen Lehnsherrn aufdringen wollte. 

Die alten Stande hatten nidits gethan, um den gerechten 
Beschwerden der Insel abauhelfen, wekhe Graf Vesme aufzähLt; 
4116; hatten nichts gethan^ das Volk vor der Willkür schlechter 
Beamter zu schützen , ebensowenig TQr den üeber^riffen der 
Geistlichen; welche das fiegrabniss verweigerten, bis die Begräb- 
nisskostea bezahlt waren, obwohl sich ihre Güter fortwährend 
vermehrten, tlie wie gewöhnlich schkoht verwaltet wurden. Man 
behauptet, dass sich beinah der dritte Theil der Insel in der 
todten Hand bandet, wozu noch der Zehnte kommt, welchen 
die Geistlichkeit bezieht, deren Einkünfte ausserdem höchst un-* 
glmch vertheilt sind. Besonders aber zeigt Graf Vesme, wie 
.wenig die frühere standische Verfassung- für das eigentliche WoM 
der Insel jvirksam gewesen war ; er macht unter andemo auf den 
Mangel an Strassen -aufmerksam, zufolge dessen jährlidi gegen 
100 Personen wegen fehlender Brücken verunglückten ; endlich 
darauf, dass von dem anbauungsfähigen Theile Sardiniens nur 
der sechste Theil angebaut ist. Ue^rigens, dass die mit dieser 
frühem Verfassung zusammenhangenden Viee-Könige auch nichts 
für die Insel gethan habea, sieht man aus dieser Darstellung des 
vor Einfuhrung der neuen Ordnung der Dinge in Sardinien em* 
gerissenen Zustandes, sowie auch aus dem Werke des sardiniscfaen 
Professors S cottoPintor: Della autoritate viceregia in Sardegna. 
Torino. 1848. 

Welche Sicherheit die frühere Feudalveriassung gab, kann 
man daraus entn^men, dass noch am 29. .November 1847 eine 
Schrift aufgesetzt ward, worin sich 500 Mann zu Pferde aus der 
von 7000 Seelen bewohnten Stadt Villacidro verbindlich machten, 
gegen die benachbarte Gemeinde von Sanluri mit 5000 Seelen 
Schutz zu gewähren ; so dass eine förmliche Kriegserkläning 
stattfand. Desshalb bricht Graf Vesme zum Schlüsse seines 
Wa*kes in die lebhaftesten Aeusserungen der Freude über die 
Consütation des Reiches vom 8. Februar 1848 aus, welche ohne 
Auh>uhr erlangt worden, selbst ohne eine Thräne. Er sagt: 
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„Gross y&dir das Volk, iDdem es diese Consülution begehrte, gross, 
iodem es diess äusserte, gross war der König, indem er sie be- 
willigte ! ^ 

In Sardinien konnten nur wenige Menschen die Hoffliang 
dieser WohHhat erwarten, wo nach unserm Verfasser von 525,000 
Einwohnern gewiss 500,000 Seelen kaum den Namen einer Con* 
stitotion kannten. Demungeaditet verspricht er sich grossen 
Erfolg davon> und die alten Stamenti wird man dlerdings leicht 
vergessen. Der Adel, statt för die Stamenti geboren lu sein, 
wird ohne Zweifel sich um die Wahl in die Senatoren-Kammer 
bewerben, und die bisherigen Steilvertreter in dem königlichen 
Stamento werden sich bemühen, als Abgeordnete in der andern 
Kammer aufzutreten. Er schliesst diese Bemerkungen am 20. 
Februar 1848 mit den Worten : „Pressfreiheit, wie wir sie jetzt 
•geniessen', würde vielieidit Sardinien vor dem Elende bewahrt 
haben, in dem es jetzt befangen ist ;• wie wir aus dem Beispiel 
von dem benachbarten Algier und Corsica sehen/* Durch die 
Constitution von 1 848 war die Trennung vom festen Lande be^ 
seitigt, die alte Spaltung aufgehoben und Gleichberechtigung für 
Alle herbeigeführt 

Ein so trauriges BiM entwirft Graf Yesme von den Felgen 
des Lehnwesens in Sardinien, obwohl dasselbe bereits bedeutend 
an Einfluss abgenommen hatte ; und auch jetzt ist dieses Land 
noch nicht zu dem Grade der bürgerlichen Ordnung gediehen, 
welche andere Länder geniessen« Und zwar aus dem Grunde, 
weil dort das Parlament oder die Cortes die Willkür geborner 
Stände so lange ausüben. durften. 

Die vollständigste Sammlung der. Beschlüsse der Cortes und 
Parlamente Sardiniens, die sich vorfand, wurde von Don Juan 
Dexart, eiaem Rechtsgelehrten zu Cagliari, benutzt, um daraus 
eine systematische Zusammenstellung des öffentlichen Rechts der 
Insel zu fertigen. Eine Arbeit, welche er daselbst 1645 unter 
dem Titel : Capitula sive Acta curiarum regni Sardiniae drucken 
liess. Darin sind ^le von den drei vereinigten Ständen gefassten 
Beschlösse seit der Erhebung des Hauses Aragon auf den Thron 
von Sardinien aufgenommen,v sowie audi diejenigen, welche von 
dem Adelsstande (Braccio militare) aliein beschlossen wurden, 
der schon damals anfing, sich der königlichen Macht nicht immer 
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ontertban zu beweisa». Später gab Don Fr. de Vico eine 
Sammlung der königlichen Verordnungen Aber die Rechtspflege 
und Verwaltung, ebenfalls systematisch geordnet, unter dem Titel 
heraus: Las Leyes y pragmaticas Reales del Rey de Serdenna, 
Calier. 1680, nebst Glossen und Commentarien in vier Bänden. 
Schon damals war das Verbot ergangen, dass ein Lehnsherr in 
seinen eigenen Angelegenheiten durdi sein Gericht erkennen lassen 
dOrfe; was bei uns im Norden noch zu Anfang dieses Jährhun- 
derts ebenfalls erst angeordnet werden musste, mithin nicht un- 
gewöhnlich war. 

GlQcklicherweise hatte seit dem ' dreissigjährigen Kriege die 
Monarchie beinahe öberall in Europa^uber die alten Feudalstände 
den Sieg davon getragen, da, wo es die Forsten verstanden, 
ihren Vortheil mit dem ihrer Völker in Verbindung zu bringen. 
Auch in Sardinien traten die geborenen Stände nach und nach, 
in den Hintergrund, bis sie- zur Zeit der französischen Revolution 
ihre Rechte aufs Neue wieder geltend machen wollten. Da fingen 
die Reclamationen dieser Landesvertretung vom 6. Juli, vom 
22. Juli, vom 14. und 24. August und vom 28. September 1795 
an, welche sammt den Beweisstflcken damals zu Cagliari gedruckt 
wurden, zugleich mit einem Umlaufsschreiben an die Bewohner 
der Insel, unterzeichnet von sämmtlichen Mitgliedern der drei 
Körperschaften ; wobei der Markgraf di Laconi als erster Stimm- 
führer, prima voce, des Adels erscheint. Man hatte sieh sogar 
an den Papst gewendet, und zu guterletzt schickten die geborenen 
Stände des Reichs dem Könige alle seine Beamten zurück, die 
nicht auf der Insel geboren worden waren. Der Monarch suchte 
die Hülfe des Volkes gegen die mächtigen Lehnsherren, welche 
auch unterlagen. Freilich fährte diess weiter, und so entstand 
ein Bürgerkrieg, der erst mit der Ankunft des Königs im Jahre 
1799 beseitigt werden konnte. Die Zeit von 1355, wo man die 
ersten sardinischen Cortes zusammenberufen erblickte, war eine 
ganz andere als das neunzehnte Jahrhundert. Damals mussten 
die Lehnsherren noch auf ihre Kosten die Kriege föhren; damals 
wurden 71 Lehnsherren aufgeboten, von denen sich mancher 
zu jener Zeit schon im Besitz von 40 Lehnen oder Ortschaften 
befand, wogegen dem Könige kaum ebensoviele gehörten. Der 
berühmte Historiker Fara fuhrt als den damaligen ersten Lehne- 
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herrn den Berengarias Cami opd als den letalen den Albertonos 
Clortus an. ♦) 

Daas der Adel der vorzöglich begünstigte Stand bei der 
Verfassung Sardiniens war, lag naturlich in den fortwährenden 
Kämpfen der genuesischen und pisaniscben, der weifischen und 
gilibellinisdien , der kirchlichen und kaiserlichen Partheien, die 
dort neben den Richtern ihren Schauplatz hatten; wobei am 
£Bde das Recht des Stärkeren sich geltend machte. Aber das 
Yorredht ward noch ausserdem unter der spanischen Monarchie 
gesetzlich fesgestellt, indem im Jahre 1510 das Parlament der 
Gortes ein Gesetz erliess, womach kein Edelmann durch di« 
Gerichtsbehörden zum Tode Terurtheilt werden durfte, er mochte 
ein Verbrechen begangen haben, welches er wollte; selbst nidit 
einmal wegen beleidigter Majestät. Dieser Beschluss ward Tom 
König Philipp I. genehmigt Die Steuerfreiheit des Adel3 konnte 
daher auch hier nicht ausbleiben. Auf diese Weise war aber 
auch der Adel der Krone gefährlich geworden, da sie nicht mehr 
das Recht hatte , sich der armen Unterthancn anzunehmen ; die 
letztern waren Knechte, die Herren aber unumschränkt, so lange 
die Könige entfernt herrschten, lieber den Ursprung der sardi- 
nischen Constitution theilt Mimaut's Geschichte Sardiniens**) 
folgende Nachricht mit. Don Pedro gab bei seiner Anwesenheit 
in Sardinien 1354 dieselbe Verfassung, die er in Spanien ge- 
geben, um in der Einwohnerschaft ein Gegengewicht gegen die 
sich noch immer behauptenden Richter von Arborea zu gewinnen. 
Der aragonesische Adel hatte (1347) der Krone Spanien sehr 
harte Redingungen vorgelegt, welche zum Rurgerkriege führten. 
Don Pedro indessen wusste dort den aufrüiirerischen Adel mit 
Hülfe des Volkes zu besiegen ; er zerschnitt alsdann mit seinem 
Dolche die aristokratischen Constitutionen, welche ihm und seinen 
Yorgängern von Seiten des Adels vorgeschrieben worden waren, 
wobei er sich einen Schnitt in die Hand machte und sagte: 
^.Dieses Rlatt Papier, so nachlheilig für die Monarchie, muss 
billig mit Königsblut ausgetilgt werden.'' Das Volk nannte ihn 
dafür den König mit dem Dolche und im Palaste der Cortes 



♦) S. J. T. Fara de chorographia Sardiniae. Libri II. de rebus Sardoi» 
Libri IUI. edente A. Cibrario, Equite. Augustae Taurinor. 
*♦) Histoire de Sardeigne. Paris 1825. 
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ward sein Standbild aufgestelU, in der einen Hand den Dolch, 
in der andern die zerrissene Urkunde haltend. Die Macht der 
bisherigen Adelscepublik war in Aragon gebrochen, und der 
König, welcher datur den Bürgern grösseren Antheil an der 
Gesetzgebung eingeräumt hatte, meinte es ehrlich mit dieser 
neuen Verfassung, u^ad so führte er auch in Sardinien die Tbeil- 
nähme der Städte an den Beratbungen des Parlaments ein. Leider 
nur wurden sie, wie oben gezeigt, ganz gegen die Absicht des 
königlichen Gesetzgebers bald von dem Adel überflügelt, da die 
Geistlichkeit sich den oligarchischen Bestrebungen desselben an- 
scbloss» wie sie es immer zu thun pflegt. 

König Peter hatte 1355 das Parlament selbst eröffnet; 1388 
geschah diese Handlunj; unter dem Vicekönig Simon Peres, wo- 
bei Eleonora erschien, um den Vertrag mit Aragon zu bestätigen. 
Die Versammlung von 1421 wurde von Alfons V. persönlich er- 
öfi*net; das Gesetzbuch Eleonora's fand hierbei Annahme. Die 
Versammlung von 1448 beschädigte sich mit dem Munzwesen 
und der Gesetzgebung für den Ackerbau. Damit fuhr man 1452 
fort; das Parlament von 1481 befasste sich mit dem Strafrechte, 
das von 1511 bestimmte, bei Feststellung der Steuern, die Rechte 
der Stände und der Krone genauer, als es bisher geschehen war. 
Nachdem die Cortes von Castilien, statt der verrückten Johanna 
(la Folie, la Loca), Carl V. zum Regenten ernannt hatten, wurden 
unter ihm 1520 die sardischen Cortes zur Berathung über ver- 
schiedene Gegenstände der Gesetzgebung berufen; dasselbe geschah 
1530, im Jahre 1545 aber verlangte der König Vermehrung der 
Steuern für seine Kriege. Die Sitzung von 1560 betraf Verwal- 
tungsgegenstände, die voll 1565 die Notariatsordnung. Von den 
folgenden Berathungen zeichnete sich nur die von 1624 durch 
die Einführung des Oelbaues aus. Die Sitzung von 1666 führte 
einige Schwierigkeiten bei Bewilligung grösserer Steuern herbei, 
bis endlich das Haus Savoyen in den Besitz der Insel gelangte, 
und 1699 die letzte ordentliche Sitzung gehalten wurde. 

Nach den Ereignissen von 1794, wo der Vicekönig gegen 
die Macht der Lehnsherren die ünterthanen derselben aufgeboten 
hatte, wobei Ritter Angioy das Opfer geworden war, fanden wie- 
derum Verhandlungen der Stamenti statt, z.B. am 11. Juni 179$ 
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über das Papiergeld,*) ferner am 24. April 1804 über die aus-^ 
serordeirtliclren Abgaben. Die Bewilligung eines Donativ, die der 
Königin von den drei Ständen zur Erionening an ibre glüdiiicbe 
Ankunft auf der Insel (am 17. Februar 1806) gemacht wni^e, 
beschloss man am 15. December 1806. Dock waren diess keine 
förmlichen Sitzungen mehr/ 

Endlich hatte Carlo Alberto aus eigener Anregung, durch 
das Beispiel des Papstes ermuntert, den Beschiuss gefasst, seinen 
Staaten eine bessere Theilnahme an der Regierang zu gestatten, 
als diess bisher durch diese vetralteten geborenen Stände ge«> 
scbehen war. Er bereitete daher, wie oben erwähnt, durch eia 
Gesetz vom 30. October 1847 die Vereinigung mit den Staaten 
des festen Landes vor, welche nach dem Wunsche der Sarden 
von dem König durch ein Gesetz vom 30. November 1847 von 
Genua aus prodamirt und am 20. December desselben Jahres 
mit dem Bemerken bestätigt ward, dass er sich freue, seine ge«- 
treuen Sarden an den Reformen Theil nehmen zu lassen, welche 
er seinen Unterthanen auf dem festen Lande zugestanden, indem 
sie von jetzt an mit dem letzteren nur eine Familie ausmachen 
wurden. 

Damit schliesst die abgesonderte Verfassung dieses meerum- 
spfdten Gebiets, welches gegenwärtig zu dem untheilbaren con- 
slitutionellen Königreich Sardinien unter den ihr Volk wahrhaft 
liebenden Fürsten aus dem Hause Savoyen zu gehören das Gluck 
hat. Jetzt bildet Sardinien drei General*Intendanzen oder Prä- 
fecturen, zu Oagliari, Sassari und Nuora, welche in eilf Provinzen 
oder Kreise zerfallen. Diese Kreise werden aus den einzelnen 
Gemeinden oder Syndicaten gebildet, von denen in dem Abschnitte 
von dem Gemeindewesen die Rede ist. Neben dieser Eintbeilung 
in Beziehung auf die Verwaltung besteht die Eintbeilung in An*- 
sehung d^r Rechtsverwaltung nach Mandamenten oder Cantons, 
indem mehrere Gemeinden den Bezirk eines Friedensgerichts 
bilden, welcher unter einem Gericht erster Instanz steht, dessen 
Gerichtsbarkeit gewöhnlich ein Paar Provinzen umfasst. Diese 
Tribunale sind untergeordnet dem Apellhofe in Cagliari, der eine 
Abtbeilung daselbst und eine zweite in Sassari hat, so dass in 
Ansehung der Rechtsverwaltung nur zwei Bezirke^ in Ansehung 



*) 'S. die GeseUsammlung, welche zu Cagliari 1846 gedruckt ward. 
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der anderweiten Yerwaltaug die oben bemerkten drei Bezirke 
besteben. 

Der Verfasser war bei der Feier des Constitutionsfestes im 
Cameyal 1850 zu Cagliari anwesend und fand bei der Einwoh- 
nerschaft keinerlei Sehnsucht nach den vormaligen geborenen 
Ständen, obwohl diese stets die Rechte der Insel aufrecht zu er- 
balten behauptet und dem Landesherrn zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts, bei Zurflcksendung aller seiner Beamten, das Ver- 
sprechen abgenöthigt hatten, das Parlament dHe zehn Jahre zu- 
sammen zu berufen. Allein es war ihnen um dieses Verlangen 
nie ernstlich zu thun gewesen. Denn als der fluchtige König 
bald darauf nach Sardinien gekommen war, zogen es die sardi- 
nischen Magnaten vor, am Hofe Einfluss zu erschleichen; sie baten 
daher selbst um Zurücknahme jenes königlichen Versprechens, 
so dass schon im September 1799 ein Gesetz über die Promis- 
cuität erschien, wonach von neuem der Grundsatz ausgesprochen 
ward , dass auch Nicht - Sarden hier angestellt werden könnten. 
Auch späterhin war das versprochene Parlament nicht mehr be- 
rufen worden, weder so lange der Hof in Cagliari blieb, noch 
nach der Restauration von 1814. So hatten die geborenen Stande 
die von ihnen dem Könige abgetrotzten Vorrechte aus Eigennutz 
seihst wieder aufgegeben, und es waren seitdem noch mehr Pie- 
monteser angestellt als vorher. Gegenwärtig sind Alle Bürger 
Eines Staates, und Piemonteser finden sich hier als sehr geach- 
tete Beamte, sowie dort andererseits auch vieJe Sarden von nicht 
geringerer Achtung. Diese Union ist sonach zur Wahrheit ge- 
worden und die geborenen Stände hoffentlich für alle Zeiten 
beseitigt. 

Die im Obigen nach mehreren verschiedenen Verfassern vor- 
getragene Entstehung der ständischen Verfassung, deren Wirk- 
samkeit in dem langen Zeiträume ihres Bestandes und deren 
Aufhebung, verbunden mit dem unlängst im Jahre 1851 von dem 
Verfasser an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigungen über 
die Folgen dieser Abschaffung, stimmen in jeder Beziehung darin 
überein, dass jene Staatseinrichtung nur von schädlichem Einfluss 
auf die Insel war, welche eben gerade durch sie dem traurigen 
Zustande zugeführt worden, durch den Sardinien berüchtigt ist. 
Hier kann man eine Probe sehen, wie diese Stände das allgemeine 
Beste pflegten! Allerdings vertraten der Adelsstand und der 
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geisüicbe Stand ihre Interessen, beide waren daher stets einig, 
den Uniglichen Stand, den der Städte; allemal lu überstimmen, 
wenn dieser auch sein Interesse und das der Krene, d. h« der 
Ungeheuern Mehrheit der Staalsbärger wahrnehmen wollte. In 
jenem langen Zeiträume hatten diese gebornen Stände für die 
Wohlfahrt der Insel nicht das Geringste geleistet^ dagegen der 
Monarchie nur Schwierigkeiten bereitet. Ein warnendes Beispiel 
gegen die .Lobredner einer solchen Verfassung, wenn überhaupt 
Erfahrung gegen ein egoistisches LiebUngssystem Etwas vermochte! 
Für nur allzuviele Meibcben spricht die Geschichte Tergeblich. 



XIX. 

DIE RECHTSPFLEGE. 



Quo igitur ore-se committere veHet Sardus testis- 
copiis ioops, geote fallax. 
"^ Cicero. 

Die italienischen Gelehrten haben, seit unsere gelehrten 
Historiker ?on Raumer und Leo so berühmte Arbeiten über 
Italien geliefert, namentlich aber seit unser Rechtsgelehrter von 
Savigny die Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter 
bekannt gemacht, ebenfalls mit der Geschichte dieses Zeitraums 
sich ernstlich zu bescbäfligen angefangen, besonders im Piemon- 
tesiscben. Diesem Wetteifer verdanken wir ein sehr achtbares 
Werk über Italiens Rechtsgeschichte, welches der gelehrte Graf 
FriedrichSclopis zu Turin verfasst hat. Dieser Mann gehört 
einer reichen und vornehmen Familie der genannten Stadt an, 
wo es zur schönen Sitte geworden, ist, dass gerade die Mitglieder 
der durch Geburt und Glücksgüter begünstigten Klasse sich durch 
Kenntnisse und Bildung auszeichnen. Wir dürfen nur an den 
schon oft erwähnten General Grafen della Marmora erinnern, 
ferner an den Markgrafen von Saluzzo, den gelehrten Präsidenten 
der Akademie der Wissenschaften in Turin, dann an de^ gelehrten 
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Historiker General Graf Balbo, imgleiehen an den gelehrten Ge- 
gebichtsforftcher Grafen Veamey sowie an den gelehrten Geachicbts- 
schreiber ?on Genua , den Grafen Sauli ; kurz , hier findet man^ 
dass die gelehrtesten Leute gewöhnlich auch den Tomehmsten 
Familien des Landes angehören , und hat man in dem Hause 
eines hiesigen Grafen Zutritt, so darf man zugleich sicher sein, in 
die gelehrteste Gesellschaft einzutreten. Die aufgezählten Personen, 
denen man nodi eine Menge glänzende Namen hinzufügen könnte, 
verdienen die Ehre, Senatoren des Reiches genannt zu werden. 

Das Werk*) unsers Sclopis fäng^ mit den Sammlungen 
des römischen Rechts an. £r erwähnt, dass das Christentum 
sich so wenig in die bürgerlichen Gesetze einmischte, dass der 
Papst dem Gothenkönig Theodorich seinen BeiraU bezeigte, als 
er in dem eroberten Italien befahl,, dass das römische Recht bei- 
behalten werden sollte, von welchem er bereits den 438 bekannt 
gemachten Codex Theodosianus vorfand. Diese Ost-Gothen ver- 
dienen in Wahrheit den Namen der Barbaren nicht ; denn schon 
vor Justinianus trat derselbe Theodorich im Jahr 500 durch sein 
Edictum als Gesetzgeber auf, 506 folgten die West^Gotben mit 
ihrem Breviarium Alaricianum, zu gleicher Zeit erschien. der Codex 
Papianus der Burgundionen und um 530 das Edictum Atalaricianum 
der Ostgothen , worauf erst nach drei Jahre^ die Sammlungen 
Justinians anfingen. Anders war es bei der Eroberung der 
Longobarden, unter ihnen schien das römische Recht ganz aus- 
gestorben zu sein; so dass Carl Troja Recht hat, wenn er 
die Gothen für einen gebildeten germanischen Stamm hält, wäh- 
rend die andern germanischen Völker so roh waren, wie sie uns 
Tacitus schildert. Erst uoserm gelehrten Savigny gelang es, 
nachzuweisen, dass sich unter diesen wahren Barbaren dennoch 
das römische Recht erhalten hatte, bis die grosse Frau, die 
Gräfin Mathilde von Toscana, auf den Gedanken kam, den be- 
kannten Irn er ins zu veranlassen, seine Recbtschule. zu eröffnen. 

Mit grosser Klarheit stellt der Verfasser die von den Longo- 
barden eingeführten Neuerungen dar, jenen Eroberem, welche 
sich fortwährend wie ein Heer im Felde ansahen und den ger* 
manischen Grundsatz einführten, dass nur deqenige Grund und 



*) Es kam unter dem Titel: Storia della Legislatione Italiana, zu Tarin, 
1844, in zwei Bänden heratts. 
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Boden besitsen dürfe, der die Waffe» trage. Sie brachten die 
Geldstrafen für Verbrechen,- die Gottesurlbeiie, Zweikampfe u.s.w. 
auf, so dass noch Otto der Grosse einen Rechtsstreit darüber, 
wie Neffen mit ihren Oheimen zur Erbschaft zuzulassen, - durch 
einen Zweikampf zu entscheiden befahl. Damit in demselben 
aber Keiner von seinen Lehnsleuten oder Baronen zu Schaden 
käme, wurden zwei Gladiatoren zur Entscheidung der Streitsache 
bestimmt: zufallig blieb derjenige Sieger, welcher zum Verfechter 
des Repräsentationsrechts bestellt worden war. Auch führten die 
Longobarden die Curatel (Mundebundio) über alle Frauenspersonen 
^in, so lange sie lebten. Auch in Ober-Schlesien musste noch 
vor einigen Jahren jedes Frauenzimmer zu allen Erklärungen, 
wenn sie gültig sein sollten, zwei Curatoren beibringen. Die 
fränkische Eroberung hatte weniger Einfluss auf die Rechtsver- 
hältnisse, nur dass die Rechtsungewissheit, ohnerachtet aller Ge- 
schwornengericbte und des Grundsatzes, nur von seines Gleichen 
gerichtet zu werden, so weit ausartete, dass Agobard darüber zur 
Zeil Ludwigs des Frommen klagt, indem er in die Worte aus- 
bricht : „Man siebt oft fünf Personen miteinander sprechen, von 
denen jede unter andern Gesetzen steht!'' So war es noch vor 
ein Paar Jahren auch in Preussen, ehe die Provinzial- und Par- 
tikular-Rechte nebst den örtlichen Statuten aufgehoben wurden. 
Man kann den nämlichen Zustand noch heute im Orient finden, 
wo jeder Fremde unter seinem eigenen Consulatsgerichte steht 
und diess auf seine Kinder und Kindeskinder forterbt. 

Mit lebendigen Farben schildert der gelehrte Verfasser das 
Elend, welches über Italien durch die Einführung des Lehnwesens 
hereinbrach, das seinen Ursprung yon der Dienstbarkeit herleitet, 
während der Italiener frei war. Und dennoch. wurden die Ge- 
treuen (so hiessen die Lehnsleute zuerst) bald die gefahrlichsten 
Rebellen gegen die Monarchie. In Italien war der Boden frei 
und der Grundsatz: nulle terre sans seigneur, galt auch später 
in. Frankreich nicht, da wo das geschriebene, nämlich das rö- 
mische Recht galt. Darum blieb auch bis zu dieser Zeit noch 
in Italien das Lehn nur eine Ausnahme, die Freiheit des Grund 
und Bodens legal. Die Monarchen des romantischen Mittelalters 
werden sich durch die Schilderung der unglücklichen Folgen für 
Sitte, Recht und Bildung, welche unser Verfasser aus dem Lehn- 
wesen herleitet, eben nicht sehr befriedtgt fühlen. Unser geehrter 
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Graf bemerkt, dass schon Huratori sagte: „Seit jener Zeit 
siegte das Laster ungestraft, die rohe Gewalt der grossen und 
kleinen Tyrannen.'* So entsprang der Zustand, in welchem 
man nur Herren und Knechte anerkannte ; ein Zustand, welchen 
Manche jetzt noch die gute patriarchalische Zeit nennen, indem 
sie glauben, allein zur Kaste der Hen*.en geboren zu sein. Darum 
gilt der Deutsche dem Italiener für einen Barbaren. 

Aber die* ärgsten Tyrannen zitterten ?or der geistlichen 
Macht und diese aHein war damals im Stande, dieser WiUkfir 
einen Damm entgegenzusetzen. Sehr unpartheiisch schildert unser 
Verfasser die Entstehung und Einwirkung des Kirchenrechls und 
der Herrschaft der Päpste. Die Knechtschaft des Lehnwesens 
hatte dem Aberglauben vorgearbeitet und das Kirchenrecht, wenn 
es auch Verdienste um die Prozessordnung besass, beinahe jedes 
bürgerliche Recht verdrängt, bis Luther am 10. Deeember 1520 
zu Wittenberg das Kirchenrecht zur Sühne so vieler auf dem 
Scheiterhaufen verbrannter Andersglaubender selbst verbrannte. 

Zwischen der rohen Gewalt des Lehnwesens und dem Aber- 
glauben, bei der natürlichen Unwissenheit des erstem und der 
geflissentlichen Beförderung des letzteren durch die Kirche, hatte 
sich im stillen Kreise das Städteweseu gebildet, und hier bringt 
der Verfasser die Meinungen von Sigonius (de regno Italiae), von 
Muratori und unserm Leo auf scharfsinnige Weise in Verbindung. 
Seiner Ansicht zufolge hatten sich in den Städten die Traditionen 
des römischen Municipiums mehr oder weniger erhalten ; in der 
Zeit der Gewalt gewährten die Bischöfe, die gewöhnlich in den 
Städten wohnten, denselben einigen Schutz, so dass sie ihre 
Angelegenheiten selbst regeln konnten, bis Otto der Grosse dieses 
Recht auch von Seiten der Monarchie genehmigte. Graf Vesme 
hat bewiesen, dass die Longobarden den Eroberten nur den 
dritten Theil ihrer Besitzungen nahmen, dass sie also den lieber- 
rest selbst verwalten konnten, und Graf Cesare Balbo bestreitet 
ausdrücklich den deutschen Ursprung des italienischen Städte- 
wesens. Unser Sclopis führt an, dass Venedig schon im 8. Jahr- 
hundert selbstständig war, dass 1002 die Pisaner schon ein so 
mächtiges Gemeindewesen besassen, dass sie Lucca bekämpfen 
und dass sie in Verbindung mit Genua schon 1006 die ganze 
Insel Sardinien erobern konnten. In demselben Jahrhundert ent- 
standen die Gilden oder'Motta in Mailand, um gegen die Ueber 
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macht des Kscbofo Eribert die damals schoD alten Freiheiten 
der Stadt wieder herzustellen» 

Bald wurden die Städte Italiens so mächtig, dass gegen sie 
die Macht der Lehnsleute verschwand ; ausser den genannten 
Städten erhob sich Florenz, während in Deutschland Hunderte 
von Rittern sidi zu Monarchen machten, wie die Kettenberge, 
Windischgrätz, Waldburg u. s. w. In Italien verschwanden diese 
kleinen Herren nach und nach, bis auf einige wenige, neben den 
mächtigen Städten Venedig, Genua und dem Lombardischen 
Städtebunde. Daher auch auf dieser Halbinsel das aristokratische 
Princip nie zu solcher Ausbildung gelangte, wie in Deutschland 
und Frankreich; das demokratische Prinzip war vorherrschend 
und die italienische Aristokratie hatte stets demokratische, d. h. 
humane Gesinnung. Das römische Recht war noch im Bewusst- 
sein des Volkes mit der Gleichbereditigung aller Freien geblieben, 
und die barbarischen Gesetze konnten nicht in das italienische 
Blut übergehen ; so dass auch Arnold von Brescia in Rom das 
alte römische Stadtrecht 1143 wieder herstellen wollte. Er ward 
nicht als Rebell, sondern nur als Ketzer lebendig verbrannt! 

Ueber die Entstehung der Unveräusserlichkeit der Domainen- 
güter, eine Erfindung der Italiener, fuhrt unser gelehrter Ver- 
fasser an, dass Andreas d'Isennia zu Ende des 12. Jahr- 
hunderts behauptet, dieses Recht sei von dem Papste Honorius IV. 
zuerst eingeführt worden ; ein Recht, welches auf Sardinien einen 
besonderen Einfluss ausübte, da sich dort noch heutzutag sehr 
bedeutende Domainen befinden, wozu unter anderm auch alle 
Waldungen gehören. Damals war es noch gewöhnlich, dasb' ein 
Richter allein Recht sprach, bisweilen unter Zuziehung eines 
Beisitzers. Dagegen fing man an, die Gewohnheiten jedes Ortes 
zu beachten, woraus endlich die Statuten entstanden* Schon 
1102 hatte die Stadtgemeinde in Brescia ein Gesetz gegen den 
Wucher veröffentlicbt ; Pisa eriiess mehrere Gesetze zwischen 
1140 und 1200 ; um dieselbe Zeit fäUt die Abfassung der Sta- 
tuten von Pistoja, und die älteste unabhängige Stadt Italiens, 
Venedig 2 verbesserte ihre alten Gesetze im Jahre 1242. Die 
Statuten von Genua stammen von 1143; Mailand eriiess 1197 
ebenfeUs ein Gesetz gegen den Wucher. Die Statuten der letztern 
Stadt wurden 1216 bekannt gemacht, die von Verona 1228, die 
von Florenz 1285. Die allen Gewohnheiten der Stadt Bari wurden 
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von Roger von Sicilien besUUigt, und die von Neapel von^Carlll. 
Palermo, Hessina und Trapani besaaaen ebenfalls schon Statuten 
zur Zeit des Königs Friedrich von Schwaben , des Kaisers Frie- 
drich U«; und in Turin gab es Statuten seit 1280. In Rom 
wurden die Geset2e damals noch von den Senatoren gegeben; 
aus dem 13. Jahrhundert ist eine Verordnung gegen die Ketzer 
voa Annibaldo bekannt, aber erst 1469 befahl Papst Paul II. 
die Sammlung dieser verschiedenen Gesetze. Der Veriasser theilt 
die Geschichte von der Abfassung der meisten dieser Vorschriften 
umständlich mit. 

Die Statuten der Stadt Sassari von 131& sind vor kurzem 
mit sehr fleissigen Anmerkungen von dem gelehrten Ritter Pa s- 
quäle Tola herausgegeben worden.'*') In der Einleitung er- 
innert er an die Hölle von Dante (XXII, 88. sq.): 

Ustt con esso daono Micbel Zancbe 
Di Logudoro; ed a die di Sardegna 
Le Lingue loro uon si Benton Blanche. 

Um die Zeit des Königs Enzio hatten sich viele genuesische 
und pisanische Familien in dem Logudoro eingenistet, einer Pro- 
vinz, die auch das Reich von Torres genannt ward, welches 
längere Zeit der Seneschall Enzio's, den seine Mutter, Bianca 
Lanza, geheirathet hatte, Namens Michel Zanche, regierte» Dieser 
Michel Zanche ward in Brancadoria 1275 ermordet, und nach 
dem Tode dieses letztern Häuptlings (Regulo)'von Torres theiiten 
sich wieder mehrere mächtige Familien in diesen Theil Sardi- 
niens ; die Stadt Sassari aber gewann an Macht, indem sie sich 
vor diesen Lehnsherren zu schützen wusste. Sassari hatte zwar 
Genua gegen sich, welches auf das Logudoro als Schutzmacht 
Ansprüche machte ; doch kam dieser Stadt die Eifersucht zwischen 
Pisa und^ Genua zu Stalten, bis nach der Schlacht von Mellora 
der Stern Pisa's erbleichte und Ugolino in Gefangenschaft fiel. 

Nunmehr suchten die Genueser sich Sassari's zu bemächtigen, 
wobei ihnen die Bischöfe von Ampurias und Bisarcio behülflich 
waren ; doch Sassari vertheidigte sich tapfer, bis man 1278 
Frieden schloss. Allein auch hier fanden Streitigkeiten der 
Gublfen und Ghibellinen statt, und seit 1294 behielt die monar- 
chische gegen die republikanisdi-päpstliche Parthei das Uel>er- 



'*') Codice degli sUtuti delia Republica di Sassari. Cagliari 1850. 
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gewicht, iodem ein fiöndniss mit Genua zu Stande kam. Der 
Verfasser tlieilt diesen Staatsvertrag mit, worin bereits alter Ge- 
wohnheiten gedacht wird (Gapitula et Consaetudines oder Con» 
stitationes Sassarienses), welche erst zu Ende des 13* Jabrhun« 
derts niedei'geschrieben wurden ; aber schon in dem erwähnten 
Staatsvertrage als scripta et exeroplata Erwähnung. fanden. Im 
Jahre 1316 erfolgte die VeröffentlichuBg dieser Statuta et ordi* 
namenta communis Sassari unter dem Podesta Cavaliere de Ho- 
nesüs, in lateinischer und der damaligen sardinischen Sprache. 
Das letztere .Exemplar hat sich, wenn auch hier und da yer- 
Stämmelt, bis jetzt in 91 Pergamentblättem erhalten; Ton dem 
lateinischen aber nur 49 Blatter. ^ Am 23. April 1780 war näm- 
lich bei Gelegenheit einer Hungersnoth in einem Volks-Aufstande 
das Rathhaus geplündert worden. Der Verfasser theilt ein Fac- 
Simile der damals gebrauchten Initialen mit. 

Der erste Theil dieser Statuten enthält das öffentliche Recht 
und das Vermögen der Stadt, der zweite das bürgerliche und 
der dritte das Strafrecht. In der 1395 von der Gesetzgeberin 
Eleonora von Arborto gegebenen Carta de Logu befinden sich 
Tiefe aus diesen Statuten entnommene gesetzliche Bestimmungen. 
Dante sagte noch 10 Jahr vor der Bekanntmachung der Statuten 
von Sassari, dass es den Sarden noch an einem italienischen 
Dialekt fehle, indem sie noch dasLateinische nachahmten.; dessen- 
ungeachtet ist die Sprache dieser Statuten bereits ziemlich aus- 
gebildet. Es ist diess der oben geschilderte logudorische Dialect^ 
der einzige ganz nationelle, indem der Verfasser findet, dass 
derselbe nicht, wie der algherosische und gallurisische, mit ara- 
bischen und spanischen Worten vermischt ist, wie auch der ar- 
boresische, in welchem das Gesetzbuch der Eleonota verfasst ist» 
Der Verfasser giebt ausser dem sardischen Text auch die latei- 
nischen Fragmente mit einem Facsimile. 

So war es hier, wie beinah überall in Italien, den Städten 
überlassen worden, sich selbst Ordnung und Recht zu schaffen, 
bis es wieder, dem gd[>ildeteren germanischen Stamme, den Nor- 
mannen, die nach Carlo Trojans Geschichte Itahens im Mittel- 
alter von den Gotho-Dacen abstammten, von dem Schicksale 
Torbehalten war, wieder in Italien als Gesetzgeber aufzutreten* 
Roger Ton Sicilien und sein Nachfolger proklamirten mehrere 
gute Gesetze und Friedrich iL, der die normannische Erbtochter 
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Constanze geheirathet hatte, lieas durch seinen Kanzler Pier delie 
Vigne sein Gesetzbuch 1231 anfertigen. Lange blieb dieses das 
einzige -in Italien von einem FArsten erlassene allgemeine Gesetz, 
bis der gelehrte Graf Sciopis eine Fürstin in Sardinien findet, 
welche ein Gesetzbuch verfasste, das seiner Zeit weit Torauseilte. 
Diess war die Eieonora Ton Arborea, die Tochter des wahr- 
scheinlich von Pisa abstammenden Richters oder Forsten HarianolV., 
der mit Brancaleone Doria verheirathet war, einer Tante der 
Gemahlin des Königs Enzio von Sardinien. 

Das von dieser grossen Fürstin gegebene Gesetzbuch für den 
damals von ihr beherrschten westlichen Theil Sardiniens wurde 
1395 bekannt gemacht; sein Name ist Carta de Logu, d. h. 
Landrecht, es erhielt aber wegen seiner damaligen hohen Voll- 
kommenheit bald auf der ganzen Insel Geltung und ward aaf 
der von Älfons von Aragon 1421 persönlich abgehaltenen Ver- 
sammlung der Stamenti oder Landstdnde förmlich als Gesetz 
erklärt. Nur Sassari, Cagliari, Algbero, Bosa und Iglesias hatten 
ihre eigenen Statuten. Dieses Landrecht der Eieonora, abgetheilt 
in 1S9 Kapitel, ist in altsardinischer Sprache abgefasst und mit 
der italienischen Uebersetzung mehrere Male, zuletzt auch von 
Mameli zu Rom 1805 herausgegeben worden. Sciopis findet 
in diesen Gesetzen, dass damals glücklicherweise das Lehnwesen 
4iuf Sardinien noch nicht sehr bekannt war, dass aber bald nach« 
her diese schlechte Schmarotzerpflanze sich auch dort einnistete 
und das Land arm und öde machte* Auf diese VITeise behaup- 
tete Sardinien lange seine eigene Gesetzgebung, obwohl die 
Fürsten aus dem Hause Savoyen die ersten waren, welche spät 
nach dieser Eieonora in Italien als Gesetzgeber (1430) auftraten 
und dabei die- Wohlthat der kostenfreien Rechtspflege , die man 
dem Kirchenrechte verdankte, beibehielten. 

Besonders merkwürdig ist das sardinische Landrecht der 
Eieonora und die Statuten von Sassari wegen der sonst bei den 
Italienern nicht vorkommenden Schöffengerichte. Nach Sciopis 
war es gewöhnlich, dass in Italien ein einzelner Richter Recht 
sprach, obwohl ein Statut von Rom befahl, dass die Richter des 
Capitols sich ttiiteinander vorher besprechen sollten. Für be- 
sondere Gegenstände, z. B. Handelssachen, waren besondere 
Richter bestimmt, allein Venedig führte zuerst CoUegialgerichte 
ein und 1326 wurde von Johann XXIL der Rota Romana die 
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coilegialiscbe Form gegeben, aoch hatte Friedridi 11. i>ereit8 in 
Sidlien collegialische fierichte angefahrt Von einem Affentlicben 
Ministerium findet SclopiB die erste Spur in Florenz 1429; 
die erste Gerichtsordnung , oder eigentlich das erste Lehrbuch 
über den GeriGhtsgebranch von dem Bologneser Roluadino di 
Ridolfino (Summa artis. notariae) röhrt ^us dem 13. Jahr- 
hundert. Nach dem Landrecht der Eleonora wird das GoUegial- 
gericht Corona genannt und bestimmt dasselbe, dass der Richter 
mit nicht weniger als funr geschworenen Männern Recht sprechen 
soJite; die streitenden Partheien sollten aber das Recht haben, 
eine bis auf zehn sich belaufende Anzahl von Zeugen herbeisu* 
rufen, welche über 18 Jahr alt sein mflssten. Wenn die gegen- 
seitigen Beweise vorgelegt würden, solle der Richter das, was 
die Mehrheit, der Krone bestimmt hatte,- von dem Gerichts- 
schreiber niederschreiben und zur Vorstellung bringen lassen. 
Die Mitglieder der Corona sollten nach ihrem Gewissen richten» 
aber nicht gegen die Bestimmungen des Landrechts. 

Der Verfasser hat die Geschichte der alt<»n Gesetzgebung 
Piemonts besonders bearbeitet; *) es ist nur zu bedauern, dass 
er dasselbe nicht auch in Ansehung Sardiniens gethan hat. Hier 
masste bald die Rechtspflege denselben Weg einschlagen, wie -in 
allen Ländern, wo die Lehnsherren die Gerichtsbarkeit über ihre 
Daterthanen empfingen. Mit der Regierung der Könige aus dem 
Hause Aragon erhielt Sardinien bald mehrere Hundert solcher 
Lehnsherren, denen allein die Handhabung der Gesetze überlassen 
blieb ; welches natürlich zur grössten Willkür führte. • Denn wenn 
auch die romantischen Verehrer des Mittelalters uns jene Zeit 
als die des patriarchalischen Verhältnisses darstellen möchten» 
so zeigt doch auch die Geschichte von Sardinien, zu welcher 
Barbarei diess föhrte. Die guten Gesetze der Eleonora von 
Arborea halfen bei schlechter Anwendung nichts ; wie auch 
Montesquieu sagt: „Wenn ich in ein Land komme, so frage 
ich nie, was für Gesetze dort gelten; denn aUe Gesetze sind 
gut ; sondern ich frage nur , wie sie gebandhabt werden.*' 
Hier war die Ausführung aber so schlecht, dass die Monarchie 
darauf bedacht sein musste, zum Schutz der llntertbanen einzu- 
schreiten. 
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Obwohl die Carla di Logu der FUrstin Eleonora roa Arborea 
noch unter der Regierung der JiLönige aus dem Hauer fragen 
in Kraft blieb, so erblickten dooh viele neue Gesetze durch die 
seitdem aufkommenden Landettode. das Liebt, welche von D ex art, 
wie anderweit erwähnt ist, zusammengestellt wurden, sowie tod 
Vica die königlieben Verordbungejau Die neuste Ausgabe dieser 
Gesetzsammlung erschieoi 1781 zu Cagliari; Seit diese Insel aber 
unter das Haus Savoyen gekommen war, wurden die von dem«* 
selben erlassenen Gesetze, sowie die Verordnungen, Pregooi, 
Tom Vice-König gesammelt und von Zeit tu Zeit herausgegebeiL 
Auf diese Weise war die Gesetzgebung der Insel seit <ler Con- 
sütution der Eleonora (Carte di Logu) in so versc^edenen 
Sprachen ausgedrOckt und in so manmobfacben Sammlungen 
enthalten, dass man sich endlich genötkigt sah, ein besonderes 
Geaetzbuch für Sardinien abzufassen, Weldies am 16. Januar 1S27 
von Carl Felix unterzeichnet und zu Turin in demselben Jabre 
unter dem Titel : Leggi eirili e criminali del Regno di Sardegna 
gedruckt belrauskam. 

' Dennoch wurde mit der Sammlung der anderweiten , be- 
sonders auf die Verwaltung bezögiichen Gesetze und Verordnungen 
fortgefahren, wie man seither angefangen hatte, und so folgte 
auf. die oben erwähnten alten. .Gesetzsammlungen aus der spani- 
schen Zeit eine Sammlung der königlichea Gesetze aua dem 
Hause SsToyen, welche, nach den Materien geordnet, im Jakre 
1775 zu Cagliari m 3 Folio»Bänden unter dem Titel: Editli, 
Pregoni ed alteri provedimenti di Sardegna 4ae Licht erblickte. 
Die seit jener Zeil ergangenen Gesetze wurden von dem Jahre 
1838 ab in fortlaufender Folge unter dem Titel : RaenJte degli 
atti Governativi zu Cagliari mit einem nach den Materien aoge* 
legten Register in OcCav herausgegeben. Merkwürdig ist in dem 
Jahrgänge von 1821 das Gesetz vom 2. Februar, nach wetehem 
man erst damals die Tortar gänzlich abschaffte, die nach dem 
Gesetz vom 15. April 1799 noch fdr diejenigen Verbrecher bei- 
behalten war, welche verstockt leugneten« ' Dieses vonVicter 
Emanuel erlassene Gesetz, welche» dem Zeitbedfirfhiss endlich 
nachgab, trägt die Gegenzeichnung eines Ministers, dessen Name 
einen guten Klang bat, nämlich die des Balbo, des Vaters des 
bekannten Historikers, welcher durch sein Werk der Erbebung 
seines Vaterlandes thätig vorgearbeitet hat. 
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Besonders ^ac es Carlo AHMärto, welcher sehr vdrCheilbaft 
auf die Gesetzgebung eiawirkie. Am 21. Hin 1836 schaflte' ^ 
die PatriftioiiialgeRditsbark'eit der Lehnsherrn ab, am 23. April 
dtosdben Jahres diepersdnliche Dienstbarkeit aaf den köntglichea 
Salinen-Götern. Neben andern wohHhSligen Einrichtungen in der 
Geriditd^rftffisong, Hess er auch seit 1840 die GesetzsammlHng 
alle Jitoe erseheinen ; sie sdiUesst aber mit dem Ausgange des 
Jahres 1S47, indem der König am 2. December gedachten Jahres 
dea^ Wünschen der S^rded nachgab, mit d^n Staaten des festen 
Landes zur Einem Körper Tereinigt zu werden. S^tdem und seit 
der Verfassung vom 10. Februar 1648, an welcher dieser Fürst 
redlich festgehalten hat, gelten auch hier xlie für die ganze Mo- 
narchie gegebenen konstitutionellen Gesetze. "Selbst das oben- 
erwähnte besondere Gesetzbuch für die Insel vom Jahre 1827 
wurde von dem damaligen Hinister Grafen Sclopis,'dem mehr- 
gedachten Geschichtsschreiber des vaterländische Rechts, im 
Aogust 1848 nach dem Wunsche der Sarden abgea^tÄiJGft, und 
das 'für die Staaten .des festen Landes im Jahr 1838 rerfasste 
Gesetzbuch auch in -Sttdinieu eingeführt. Ebenso geschah es mit 
dem Strafgesetzbuch für das feste. Land vom 26. October 1839, 
welches seit dem 15. Janluir 1840 GesetzeskraCt hatte; es ward 
nebst dem am. 30. October 1847 bekannt gemachten Gesetsd^ucb 
übejjr das strafrechtliche Verüahren seit dem 1. Mai 1848 zur 
Geltung für die ganze 'Monarchie erhoben« 

Die Gerichtsverfassung auf der Insel ist in Folge nier Con- 
stittttian der auf d^m festen Lande desselben Staates vollbommen 
gleich und Juinn man hier nicht begreifen, dass es noch Staaten 
geben k^n, weldie Anspruch' auf eine wohlgeordnete Vecwaltoojg 
machen, während in ihnen gleichwohl die terschiedenen: Pro- 
vinzen verschiedene Gesetze, Gerichtsordnungen und Gerichts- 
einrichtnngen 4iaben. Für die -g9nze fnsel Sardinien besteht ein 
Appellhof zu Cagliari- mit «ner Ablheilung oder einem Senat in 
Sassari, welche Einrichtung man abw mangelhaft findet, da solche 
getrennte Senate sich gewöhnlich nach Möglichkeit unabhängig zu 
machen sucheal Die Ifit^ieder des. Appellhofes erfreuen sich des 
Rufes der Recbtticbkeit. und wissenschaftlicher Ausbildung. Unter 
demselben stehen (wie schon im vorigen Abschnitt bemerkt wor- 
den) ^echs Gerichte erster Instanz, deren jedes einen Bereich 
Ton zwei bis drei Provinzen hat, da Sardinien der letztern eilf zählt. 

12 
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Für die Bagatellsachen, d. h. solche, wo der G^enstaod nicht 
mehr als 300 Franken, etwa 70 Thlr. beträgt, bUden mehrere 
Gemeinden Gerichtscantone oder Handamente, denen ein Friedens* 
richter vorsteht, hier Richter des Handaments genannt. In Vor* 
mundschaftssachen präsidiren sie dem Familienrathe ; die Erb- 
theiiungen aber gehören vor die Gerichte erster Instanz, weil den 
Mandamenten über liegende Gründe keine Verfügung eingeräumt 
ist Das Hypothekenwesen steht unter dem Finanzministerium, 
aber unter der Mitanrsicht der Staats-Anwaitscfaaft« Die Hypo* 
thekenordnung ist durch grössere Specialität und PuMicitat von 
den Fehlern des französischen Hypothekenwesens mit seinen 
Privilegien und stillschweigendeji Hypotheken nach Möglichkeit 
befreit, wenn auch noch nicht hinreichend Mir die Sicherheit des 
Besitztitelf gesorgt isL Ein oberster Gerichtshof in Turin ist für 
den ganzen Staat, mithin auch für dieae Insel die letzte Instanz. 
Für die Einrichtung der Geschwomen ist man in Sardinien 
nicht eben gestimmt; auch waren sie selbst in dem früher zu 
Frankreich gehörigen piemontesischen Departement nicht einge* 
führt, ebensowenig war in den Kammern von Turin darauf ein 
Antrag gestellt worden. Nur bei Press vergehen findet der. Spruch 
von Geschworenen statL Woher jedoch dieses, -der Reohtsge- 
schichte Italiens unbekannte Institut *) nach Sardinien gekommen, 
konnte der Verfasser nicht ermitteln ; es war hier so einlieimiscb, 
dass ausser dem Gesetzfouche der Eieonora auch die obener* 
wähnten «Statuten von Sassari vom Jahr 1316 diese Einrichtung, 
als schon früher bekannt, näher bestinnnen. Der Podesta war 
verpflichtet, wöchentlich dreimal Gericht zu halten, indem er 
die Geschworenen* (jui'ati) berief; das Gericht aber war jiur mit 
neun Gesdiworenen vollständig besetzt (si numerus jupatorom 
fuerit minor IX juratis non sit corona). Eine grössere Anzahl 
dagegen war zulässig, und wenn weniger als 17 Geschworene 
das Uctheil gesprochen hatten, fand Appellation statt. Dieses 
höhere SchöiTengericbt ward auf folgende Weise zusammengesetzt 
Der Podesta der Stadt mit den Stadtältesten wählte vier gote 
Leute (bonos homines), zwei aus den Stadtaltesten und zwei 
andere ; diese Vier wählten mit dem Podesta nach geleistetem 
Eide 24 Schöffen, welche auf ein Jahr im Amte blieben .und voo 



***) Siehe das oben angeführte Werk von Sciopia. 
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dem Podesta wenigstens alle Monate einmlaJ berufen werden 
konnten (facere coronam dictofum XXIV). Wer von ihnen ans- 
blieb, musste fünf genuesische Soldi bezahlen. 

Diese Einrichtung der Geschworenen ging, obwohl das Ge- 
setzbuch der Eleonora in ganz Sardinien lange Zeit Gesetzeskraft 
hatte, im Lehnwesen unter. Volksgeridile konnten neben der 
Allmacht der f^ehnsherren nicht bestehen, um so weniger, als 
die Geistlichkeit es hier stets mehr mit den Lehnsherren als mit 
dem Volke hielt. Doch blieb der Name noch bis in die neuste 
Zeit. Die Lehnsherren, welche sich natärlich mit dem Detail des 
Recbtsprechens nicht abgeben wollten, ohnerachtet sie stets die 
höchsten 'Richte waren , ernannten einen Delegirten, welcher in 
ihrem Namen die Rechtspflege austtte. Doch auch dieser behielt 
sich nur die grösseren Sachen vor, er ernannte für die ge- 
wöhnlichen Rechtsangelegenheiten einen Vorsteher der Gescbwor- 
nen, der unter dem Titel Haggiore die Geschworenen bestimmte, 
durch welche er die Polizei und die Rechtspflege verwalten liess. 
Philipp IL von Spanien wusste endlich die Macht der Feudal* 
herren zu brechen und nahm ihnen das Recht der letzten Instanz, 
wofdr er königliche Richter ernannte. Seitdem ward von den 
Lehnsherren neben der Polizei auch' die Gericbtsbarkeit mit der 
ersten Instanz durch den Delegaten ausgeübt Die Geschwomen 
gebrauchte man als Gerichts-^ und Polizeidiener, sie hingen von 
dem Maggiore ab, der in den Städten Copo Jurato genannt wurde ; 
in andern Orten hiess er auch Syndaco. In solcher Verfassung 
blieben die Geschwomen, bis im Jahr 1837 Carl Albert dem 
Feudalwesen ein Ende machte. Auf gleiclie Weise waren <U6 
Volksgerichte der freien Deutschen auch in Deutschland herab- 
gekommen; noch in unsem Tagen ernannte der Gutsherr den 
Geriehtshalter, der Schulze erhielt durch ihn ebenfalls sein Amt: 
ein Untergebener des Geriditshalters oder Justitiarius und der 
Schulze standen an der Spitze der Geschworenen oder, wie sie 
auch mitunter genannt wurden, der Gerichtsleute, und sie hatten 
die Befehle des Lehnsherrn und des Gericbtshalters auszuführen. 
Dieses Herabsinken der Geschworenen zu blossen Gerichtsdienern 
bestand' in dem preussischen Schlesien länger als auf der Insel 
Sardinien, nämlich noch bis nach dem Jahre 1848! 
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XX. 

DIE BEWAFFNETE MACHT. 



Rei militaris virtus praestat caeteris Tirlutibus. 

Cicero pro Murena. 

Unter der spanischen Herrschaft war Sardinien meist auf 
seine eigenen Kräfte angewiesen, wenn es darauf ankam, gegen 
die häufigen Landungen der Barbaresken oder gegen die Feinde 
der spanischen Monarchie in Kriegszeiten sich zu yertheidigen. 
Jedermann griff daher den Umständen gemäss zu den Waffen; 
später erfolgte eine förmliche Eintheilung der männlichen Beröl- 
kerung nach den Ortschaften in Compagnien, welche endlich zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts eine leidlichere Gestaltung erhielten. 
Eine andere Organisation dieser Miliz erfolgte 1799 und 1836, 
wodurch 12 Bataillons gebildet wurden, von denen das stärkste, 
das zu Cagliari, 1520 Mann zählte, das schwächste jedoch, das 
Ton Tempio, nur 420 Mann. Die gesammte bewaffnete Miliz 
belief sich auf 9920 Mann, und zwei Funfiheile dieser Truppen- 
masse sind beritten. Ihr Alter anlangend, ist jeder männliche 
Einwohner von seinem zwanzigsten bis zu seinem sechszigsten 
Jahre zu dienen verpflichtet, diejenigen nur ausgenommen, welche 
akademische Grade besitzen, Beamte und Väter von fünf Kindern; 
berechtigt sind andererseits nur solche, welche ein Zeugniss guter 
Aufführung beibringen. In einer Kokarde besteht ihr einziges 
Abzeichen, aber die Nationaltracht beinah jedes Bataillons ist 
ziemlich gleichförmig, nur die Offiziere sind uniformirt Dafür 
sind sie frei von anderm öffentlichen Dienst und von Elnquar* 
tirung. 

Diese Miliz hat sich bei vielen Gelegenheiten durch ihre 
Dienste zur Landesvertheidigung ausgezeichnet, wozu sie, sowie 
zur Verfolgung von Räubern, stets aufgeboten werden konnte. 
Noch im Jahr 1806 landeten die Barbaresken an den Küsten von 
Oligastro, aber die Miriz warf sie schnell und kräftig zurück. 
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ferner im Jahre 1792 die Franzosen bei Cagliari landeten 
and diese Hauptstadt zugleich zu Wasser angriffen, da eilten von 
allen Seiten die bewaffneten Mannschaften herbei, und besonders 
waren es die Landleute von Gallura, die sich durch Tapferkeit 
auszeichneten. Alle Privatfeindschaft war Tergessen, die Blutrache 
hatte einstweilen Waffenstillstand und die Franzosen sahen sich 
genötbigt, abzuziehen. Die Waffen der Fnssmiliz sind Bajonett- 
gewebre, Säbel und Dolche, die Jäger zu Pferde brauchen lange 
Gewehre, welche ihnen das Ansehen Ton Kosacken gebenr 

Feste Plätze in Sardinien sind Cagliari, Alghero und Castel- 
Sardo, drei wirkliche Festungen ; mit Hauern umgeben sind die 
Städte Iglesias, Sassari und Oristano. Die Forts von Hadalena 
uad St. Stepbano in dem Archipel des Canals von Bonifacio und 
die auf den Inseln St. Pietro und St. Antioco haben nur geringe 
Bedeutung. Ausserdem befinden sich an den Kästen noch 67 
feste Thürme, jeder derselben ist wenigstens mit zwei Mann 
besetzt, dazu Terpflichtet, Signale zu geben, wenn Schiffe sidi 
io der Nähe zeigen. Etliche der Thürme aber sind mit Kanonen 
besetzt und haben eine Besatzung, Torrari genannt, die unter 
einem Alcaido sieben ; sie haben über die Contumaz-Vorschriften 
zu.wachen und können nur auf einer Strickleiter in ihre Thürme 
gelangen. Sie stehen unter einem Obristen und mehreren in 
den verschiedenen Cantonen vertheillen Offizieren. Zur Unter- 
haltung dieser Wacbthürme waren sonst gewisse Ausfuhrzölle 
bestimmt, welche gegen 100,000 Franken betrugen; sie haben 
auf der unbebauten Ostküste schon manchen Schiffern, die in 
Noth waren "^ Hülfe geleistet, auch noch 1812 Gelegenheit zu 
einer tapfern Vertheidigung gegeben. Damals wurde der Thurm 
von St Johann von Salura durch Barbaresken zu Wasser, und 
2U Lande angegriffen, während sich in demselben nur der Acalde 
nebst seinem Sohne und einem einzigen Kanonier befand. Er 
Tertb^idigte sich 10 Stunden lang gegen ein mörderisches F^uer, 
wobei sein Sohn blieb, und er selbst mit dem Artilleristen meh- 
rere Wunden davon trug, bis die benachbarten Milizen nebst den 
Bewohnern der Umgegend endlich zu Hülfe kamen. Die Räuber 
hatten in diesem Gefecht die Hälfte ihrer Mannschaft eingebüsst. 

Seit der Einführung der Constitution aber hat die fHihere 
EiDrichtung der Miliz aufgehört, an ihre Stelle ist eine „National- 
garde*' getreten, welche in den grösseren Städten bereits mit 
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Ehre ihren Zweck för die öffentliche Sicherheit erfüllt und es 
Bieht macht, wie in andern Ländern die Bürgerg«rden , die wir 
bluQg erklären hören, sie wären nicht dazu da, um z» Zwecken 
der Polizei zu dienen. Dafür geniesst aber die Bürgerwehr in 
Sardinien die voUkenmenste Gleichheit mit dem stehenden Heere, 
dessen VortrefflicUeit allgemein anerkannt ist, und die Offiziere 
desselben äussern sich dahin : „Mit Recht werden diese Bürger 
auf den rechten FMgel gestellt, denn sie haben den Vorzug, dass 
sie ihrea Dienst nnentgeltlich verriditen ; und mit Recht wird die 
Uniform ihrer Offiziere eben so geachtet, denn man muss das 
Opfer anerkennen, dass sie, welche die Steuern zahlen, aus denen 
das stehende Heer imterhalten wird, diess Opfer bringen. Ein 
solches mit wahrhafter Humanität ausgesprochenes Anerkenntniss 
hat denn auch die Wirkung, dass die Bfirgerwehr überall in den 
sardinischen Staaten Ehre einlegt und in Turin besonders deren 
Ausrüstung und Haltung so beschaffen ist, dass sie dem besten 
stehenden Heere gleichkommt. 

Dagegen giebt es immer noch in Sardinien eine Art von 
bewaffneter Macht, welche noch aus den Zeiten der Feudalun- 
ordnung herrührt, wo Jeder auf seine eigene Vertheidigung Be- 
dadit nehmen musste. Jede Gemeinde besteuert sich nämlicb 
nach ihrem Viehstande und sonstigen Vermögen und wählt sich 
einige Leute aus, zu deren Muth und Umsicht man Vertrauen 
hegt, um sie der Verwaltungsbehörde in Vorschlag za bringen. 
Aus ihnen bestimmt die letztere einen Oberanffihrer der Orls- 
wächter; dieser wiederum wähk sich eine Anzahl Gefährten, 
Baracelli genannt, welche abwechselnd auf das Eigentimm in dem 
Orte selbst sowohl als auf dem Felde Acht haben. Wird ein 
Stück Vieh gestohlen, ohne dass die Baracelli die Sadie verhin- 
dert haben, so müssen sie für die Wiedererstattung sorgen; 
können sie den Dieb nidit ermitteln, so müssen sie den Schaden 
ersetzen. Gewöhnlich reicht die zusammengebrachte Summe des 
Gemeinde-Aufschlags hin ; doch kommen auch Fälle vor, wo die 
Baracelli aus eigenen Mitteln zuschiessen müssen. Die Meinung 
über die Beibehaltung dieser Einrichtung ist sehr getheilt, doch 
glaubt man, sie werde bald ebenfalls der Abschaffung alter Vor- 
urtheile folgen. 

Die eigentliche zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicher- 
heit bestimmte bewaffnete Macht besteht in sechs Schwadron^ 



183 

ausgewählter Leute ans allen Regimentern, welche ein beinah 
1000 Mann starkes leichtes Ca?allerieregiaient bilden» das auf 
der ganzen Insel zerstreut den Dienst der Gensdarroerie versiebt. 
Diese Mannschaft hat aosser der gew6hnlicben Bewaffnung der 
leiditen Reiterei dn kuzes Gewehr am Randalier bangen; das 
dazu gehörige Bajonett i>flegt man neben dem SSbel zu tragen. 
Ausserdem sind noch etwa 150 Mann Carabiniers-Veteranen f&r 
den innern Dienst in den beiden Hauptstädten bestimmt. 

Die Garnison der Insel besteht in dem sardiniscben Jäger- 
regiment zu Cagliari, sonst Garde-Jäger genannt, ans freiwilligen 
Sarden errichtet und sehr gut geschulL Bisher bat es diesem 
Regiment nicht an Freiwilligen gefehlt; nach der Constitution ist 
aber die allgemeine Conscription auch hier eingeführt Da in- 
dessen das stehende Heer noch von den beiden Kriegsjahren her 
so stark ist, dass man nicht nöthig hatte, frische Rekruten zu 
suchen, so ist dieses Gesetz seither noch nicht zur Ausführung 
gekommen, von welchem man hier ebenfalls viel Gutes erwartet 
Denn man hofft, dass die Erfüllung der allgemeinen Militairpflicht 
zur Erziehung der Nation wesentlich beitragen wird, ohne drü- 
ckend zu sein, da es Jedem freisteht, einen Ersatzmann zu stellen; 
derjenige aber, der diess aus Armuth nicht vermag, in der guten 
Verpflegung und Resddnng hinreichenden Ersatz für den Verlust 
ier Freiheit auf einen blos vieijährigen Zeitraum findet. Man 
iit hier, wie in manchen andern Ländern, nicht für die Aus- 
sdiliessang der Stellvertretung und am wenigsten für die Er- 
laibniss, dass Freiwillige mit einjährigem Dienst wegkommen, da 
fxm bierin eine grössere Bevorzugung erblickt, als in der wirk- 
liclen Stellvertretung. Auch furchtet man, dass die Trefifliohkeit 
des Ikeres dorch dergleichen wenig geschulte nnd geschonte 
Mit^ieder nur Schaden leiden könne. 

Aoch hier gehörten sonst, besonders in dem sardinischen 
Gard^regiment , die OfQzierstellen ausschliesslich . dem Adel an; 
jetzt tat diess aufgehört, jeder Unteroffizier kann sich zum wissen- 
scbaniehen Examen melden und schon vor der Constitution ward 
aUe Jvhre der älteste Unteroffizier jedes Regiments zum Offizier 
beförirt Der Obrist Capai von dem sardiniscben Garderegiment 
ist eir Bürgerssobn aus Cagliari, sowie der General Bava, einer 
der eisten Generale des Heeres, von unten auf gedient hat. 
Sonst wurden solche Offiziere gewöhnlich, wenn sie es bis zum 
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Raog eines Hauptmanns gebracbt hatten, beseitigt, da zur 
Uniform jedes Siabso£Gziers der Lazarus-Horitz-Orden gehörte, 
den Burgediche nicht erlangen konnten, indem es ein adlicber 
Ritterorden war. Diess dauerte so lange, bis Carlo Alberto die 
Regierung antrat. Sein freisinniges Verfahren erklärte die Ari- 
stokratie für eine Herabwürdigung jenes alten Ordens, und führte 
als ein Beispiel der Verehrung der guten alten Zeit an, dass in 
Preussen rücksicbtlich des Johanniter- Ordens ausdrücklich erklart 
worden war, er solle künftig nur vergeben werden an Personen 
aus dem Geburtsadel. 

Ein anderes Infanterieregiment, Corpo franco genannt, dessen 
Stab in Sassari steht, ist aus den Sträflingen der ganzen Armee 
zusammengesetzt, hat aber ein um so ausgewählteres OllQziercorps. 
Hier kommen natürlich häufige Bestrafungen vor; daher der 
Verfasser Gelegenheit hatte, einem* Kriegsgericht beizuwohnen, 
welches mit solcher Ordnung abgehalten wurde, dass nicht nur 
dem Gesetze volle Gejiüge geschah, sondern auch die Vertheidi- 
gung des Angeklagten jede billige Rücksichtsnahme fand. Endlich 
gehört noch ein Bataillon Scharfschützen (Bersaglieri) zu der 
Garnison der Insel. Dieses Corps, von dem tapfern General . 
Alphonso della Marmora errichtet, jetzt aus 9 Bataillons bestehend, 
kostet diesem verdiensvollen Manne bedeutende Summen ; denn 
er hat auf seine Kosten die genausten Versuche mit allen Arten 
von Schiessgewehren angestellt, und dergleichen zur Probe wie- 
derholt mit neuen Verbesserungen anfertigen lassen. Zugleict 
hat er das Vorurtheil widerlegt, dass ein rnnder Hut zur Militaih 
uniform nicht passe, seine Scharfschützen sehen damit eben >o 
miJilairisch als elegant aus. 

Sehr bedauert man , dass die Carabiniers, wie sie au# dm 
festen Lande bestehen und wie sie sonst ebenfalls hier wa'en 
eingegangen sind , welches vor einigen Jahren durch eine lof- 
intrigue veranlasst worden sein soll. Die piemontesischen Ora- 
biniers oder Gensdarmen bilden nämlich ein so -«usgezeichietes 
Corps, dass sie sich des grössten Zutrauens erfreuen und chon 
durch ihre anständige Uniform etwas Achtunggebietendes hben. 
Man meint, dass bald auch in dieser Beziehung Gleichhet mit 
den andern Provinzen eingeführt werden wird. 

Die Seemacht, zum Schutz der Insel aus ein Paar Kanmen- 
böten bestehend, deren Geschäft es ist, um die Küsten zu krtizen, 
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sM ebenfalls bald eine Verindening erfahren, indem man ein 
Dampfachiff zu diesem Dienst zu bestimmen gedenkt, welches 
zugleich dazu sehr yortheilhaft benutzt werden kann, die den 
Verkehr sehr belebende Verbindung der verschiedenen Küsten- 
Städte zu unterhalten. 



XXI. 

DAS MÜNZWESEN. 



Die vollständigste Sammlung der Münzen Sardiniens befindet 
sich in dem Hunzcabinet der königlichen Bibliothek zu Turin. 
Diese Sammlung ward vor ungeßihr 20 Jahren von dem gelehrten 
und unermüdlichen Sammler Ritter Promis angelegt, sp&ter von 
dem alle wissenschaftlichen Bestrebungen mit Eifer f&rdernden 
Könige Carlo Alberto an sich gebracht, wäirend sie noch fort* 
während jener ausgezeichnete Numismatiker vermehrt Das Ca- 
binet zeichnet sich besonders, ausser einer sehr volktandigen 
Folge dassischer Stücke, durch Zusammenstellungen von Münzen 
aus, wie man sie. selten zu sehen Gelegenheit hat So ward von 
Promis eine Sammlung von Geldstücken italienischer Könige an- 
gelegt, welche keiner besonderen Stadt angehören, denn die Städte 
sind sehr vollständig vertreten« So findet man die Reihe der 
lombardischen Könige von dem Anfange des siebenten Jahrhun- 
derts an, soweit sie bekannt sind, bis Berengar, Arduin u. s. w. 
Ferner eine Sammlung von vielen zu Italien sonst gehörigen 
Ländern, z,. B. von. dem Bisthum Trient, von Meran, von Görtz 
und Triest aus der Zeit des Freistaats, bis zur Regierung der 
Bischöfe, und überhaupt soweit ein solches Land noch durch 
Münzen vertreten war, so dass unter anderm die Grafschaft Görtz 
noch Münzen von Maria Theresia nachweist, die für diese Pro- 
vinz geschlagen wurden. Der Canton Tessin ist bis in die neueste 
Zeit fortgesetzt, da er noch selbstständig besteht. Bei den Münzen 
der Republik Venedig sind auch die von Daknatien alle aufge- 
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nommen, soweit das Land einst dieser R^ublik gehörte. Dar- 
unter findet sich eine schöne Folge Ton MAnzen des Freistaats 
Cattaro, dann von den Königen von Rascien, so lange diese 
Provinz denselben gehörte, bis zur venetianiscben Zeit. Ebenso 
die^Munzen von Zara, von der Zeit des Freistaats, aus der an- 
garischen Zeit und aus der venetianischen Herrschaft. Ferner auch 
die von dem Freistaat der Insel Lesina, von Croatien und von Bos- 
nien. Selbst die Belagerungsmunzen, welche zur Zeit Napoleons 
in solchen Orten igeschlagen wurden, fehlen hier nicht, feine 
höchst seltene Sammlung ist endlich die der Geldstöcke von den 
durch die Kreuzfahrer im Orient gestifteten Reichen, enthaltend 
z. B. die Münzen der Könige von Jerusalem, Cypern, Armenien, 
Antiocbien, die Mönzen von Tripolis u. s. w.; ferner die der 
Herzöge von Achaja, Theben, Athen, Romanien und andere, so 
dass man hier Baiduin, Villeharduin und viele sonst bekannte 
Namen wiederfindet. Kurz, diese Mänzsammlung ist jetzt um so 
wichtiger, als die des Vaticans durch ihren Gustos Diamilla wäh- 
rend der Revolution dergestalt in Unordnung gebracht ist, dass 
sie nicht mehr gezeigt wird. Dieser Custode war, zur Zeit der 
glänzenden Nationalgarde Roms, Adjutant des General en Chef 
jenes wirklich schönen Corps des Fürsten Ruspoli und dachte 
damab weniger an s^ine gut angefangenen Münzstüdien, als an 
die Republik und das gänzliehe Aufhören der päpstlichen Re- 
gierung; so .dass er wahrscheinlich seinen Vortheil dabei ntdit 
vergass. Auch in Neapel ist das Münzcabinet seitdem unzu- 
gänglich geworden. 

Das classische Werk des erwähnten Numismatika*s Dominien 
Promis kam 1841 zu Turin heraus unter dem Titel: Monete dei 
Reaii di Sav^ia edite et illustrate, in zwei Quart-Bänden mit sehr 
vielen Kupfertafeln. Bekanntlieh ist das von den Franzosen ein- 
geführte Decimalsfstem der Franken auf dem festen Lande des 
sardinischen Staates beibehalten worden. Dasselbe bat sich aber 
noch nicht nach der Insel Sardinien Bahn brechen können. 
Hier gilt noch als Rechnungsmünze der spanische Reale und der 
sardische Lira, aus 4 Realen bestehend, welche 1 Frank. 92 Cen- 
timen piemontesischer oder französischer Währung ausmachen. 
Man sieht daher hier noch die Nationalmünzen in Gold, den 
Carolin zu 26 sardischen Lire und 5 Soldi, oder 50 Frank. 40 
Centimen ; den halben Carolin und die Dopietta zu 10 Frank. 
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8 Centimen oder 5 Lire 5 Sous sardinsch. In Silber findet 
man den Thaler za 4 Frank. 80 Centimen, 2 Lire 10 Soldi Bar- 
disch ; den halben Thaler und den Viertel-Thaler au 1 Frank. 
20 Centimen oder 12 Soldi 6 Denari sardiach ; femer in Silber 
den obenerwähnten Real zu 5 Soldi aardisch oder 48 Centimen, 
gegen 4 Sgr. im Berthe» den halben Real, 2 Soldi 6 Denari 
oder 24 Centimen und den Soldo zu 96 Centimen ; endlich den 
halben Soldo zu 6 Denari oder 48 Centimen. Endlich igt der 
Soldo auch in Kupfer auageprägt, sowie der halbe Soldo. In 
Kupfer allein ist der Cagliarese, 2 Denar Torstellend, ausge- 
prägt, zu 16 Centimen, d. i. ohngefiUir l'/i Sgr., und so herab 
bis zu 1 Centimen. Das hier im Umlauf befindUche Papiergeld 
ist für den gemeinen Verkehr den Armen nicht lästig, indem nur 
Zettel von 20 Thaler oder 50 Realen, d. i. 96 Frank., zu 10 
Thaler und zu 5 Thaler vorhanden sind; so dass der geringste 
24 Franken gilt. 

Von ausländischen Münzsorten in Gold gelten am gewöhn- 
lichsten auf der Insel, ausser den 40 und 2Q Frankstöcken, die 
savoyischen neuem Dublonen von 29 Frank. 88 Centimen oder 
15 sardischen Lire 3 Soldi, ferner die savoyischen Dublonen von 
1816 zu 20 Frank. 40 Centimen nebst den halben Dublonen, 
dann die genuesischen Dublonen zu 11 sardischen Lire 6 Denari 

• 

oder 21 Frank. 21 Centimen, die genuesische Zechina zu 6 sar-/ 
dischen Lire 5 Soldi 3 Denari oder 11 Frank. 12 Centimen, 
französische Louisd'ors zu 12 sardinischen Lire oder 24 Frank«, 
neapolitanische Unzen zu 9 Lire 13 Soldi 4 Denari oder 26 Frank* 
24 Centimen, sicilianische Unzen zu 6 Lire Iß Soldi 8 Denari oder 
13 Frank. 72 Centimen, endlidi österreichische Ducaten zu 6 Lire 
3 Soldi 2 Denari oder 1 1 Framk. 82 Centimen. Von Silbermünzen 
dagegen sind gäng und gäbe die savoyischen Thaler zu 3 Lire 

15 Soldi 4 Denari oder 7 Frank. 23 Centimen, spanische Piaster 
zu 2 Lire 17 Soldi oder 5 Frank. 47 Centimen ; dieselben ohne 
die Säulen des Hercules zu 2 Lire 16 Soldi 6 Denari oder 5 
Frank. 42 Centimen, ingleichen die französischen Laubthaler zu 
3 Lire 1 Soldo 10 Denari oder 5 Frank. 93 Centimen, der ge- 
nuesische Crosazzo zu 4 Lire 5 Soldi 8 Denari oder 8 Frank« 
21 Centimen, der neapolitano Ducato zu 10 Carolin, 2 Lire 4 Soldi 
8 Denari oder 4 Frank. 28 Centimen; der römische Scudo zu 2 Lire 

16 Soldi 4 Denari oder 5 Frank. 40 Centimen und andere mehr» 
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Der unermudlicbe Sammler der sardiniscben Alterthumer, 
General della Marmora hat keine ältere sardinische Münze auf- 
finden können als eine aus der Römerzeit, nämlich die bekannte 
Familienmunze des M. Attius Baibus, denen Revers ein sehr, roh 
gearbeiteter Kopf, mit einem barbarischen Kop^utz dargestellt,, 
hinter welchem eine Lanzenspitze sichtbar wird, mit der Um- 
schrift in sehr schlechten Buchstaben : SARD. PATER. Auf der 
Rückseite findet sich ein etw^s besser gearbeiteter kahler Kopf 
mit der Umschrift: M. ATTIUS BALBUS. Es giebt von dieser 
Münze verschiedene Stempel, welche in der Art der Stellung der 
Buchstaben des „Vater Sardus'* abweichen. Einen ähnlichen Kopf- 
putz aber hat der Verfasser nur in der reichen Münzsammlung 
bemerkt, welche der vormalige russische General-Consul Heyl- 
decker zu Genua besass, und zwar auf einem Münzstuck, welches 
aus Afrika herrührte. Es ist merkwürdig, dass auch der jetzige 
russische Consul Betzo in Genua eine treffliche Münzsammlung 
angelegt hat und dass das nicht minder schöne Cabinet der Univer- 
sitäts-Bibliotbek zu Genua ebenfalls einem russischen Consul seine 
Entstehung verdankt. Das letztere wird in dem Reichthum an genuesi- 
schen Münzen nur von der Sammlung des Ritters Promis übertrofiTen, 
welche sich jetzt in der königlichen Bibliothek zu Turin befindet 

Eine andere früher unbekannte sardinische Münze hat della 
Marmora in dem zweiten Bande seiner mehrfach erwähnten sar- 
dinischen Reise geschildert ; er glaubt von ihr, dass sie sardisch- 
römischen Ursprungs sei. Sie ist wie die letztgedachte von 
Kupfer mit einem Kopfe von ebenfalls schlechter Arbeit, einiger* 
maassen an die Frankenstücke erinnernd, welche das Bildniss 
Napoleons aus der ersten Zeit mit den glatten kurzen Haaren 
trugen; unter diesem Kopfe befindet sich ein Pflug, ganz so 
beschaffen, wie der heute noch in Sardinien übliche und wie ihn 
Virgil beschreibt. DieUmschrift besteht aus den vier durch Punkte 
abgesonderten Buchstaben C. P. L. D., und ausserdem befindet sich 
ein M unter dem Pfluge ohne Punkte. Der Verfasser, der die 
andern Buchstaben nicht erläutern zu können glaubt, sagt, dass 
das M den Münzort anzeige, und nach Ptoloraäus könne man 
diesen Anfangsbuchstaben auf die Städte Metalla und Maropisa 
beziehen. Die Rückseite stellt einen Tempel mit vier Säulen 
dar, unter welchem sich jenes M wiederholt. Wenn man von 
diesem M die denselben umgebende Inschrift verfolgt, so findet 
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man ohne Punkte die Bachstaben PCPA; fiingt man aber von 
der linken Seite des Kopfes an zu lesen, so stellt sich diese 
loschrift wie folgt : PAMPC. 

Unser Verfasser hält es für möglich, dass diese Münze in 
der Stadt Metalla geprägt worden, weil sich daselbst die Reste 
eines eben so gestalteten Tempels mit vier Süalen befinden. 
Allein er gesteht, die andern Buchstaben nicht deuten zu können ; 
er spricht nur die Meinung aus, dass diese Münze, wegen des 
UDter dem Kopfe befindlichen Pflugs, lür den Einführer oder 
Beförderer des Ackerbaues geschlagen worden. Da man dalBr 
den Sardus Pater der Sage nach gehalten, könne man in dem 
Kopfe eine Aehnlicbkeit mit. dem noch schlechter gearbeiteten 
Kopfe der ersten Münze erblicken; allein damit lassen sich die 
darauf geprägten Buchstaben derselben in keinen Zusammenhang 
bringen. Zwar hat man auch den Aristeus in der Sage als 
einen Beförderer des Ackerbaues in Sardinien genannt; aber 
auch auf diesen Namen kann man die auf beiden Seiten des 
Geldstückes befindlichen Buchstaben nicht beziehen. Der Yer* 
fasser hat seinen Fund in die Münzsammlung des ehemaligen 
Ministers Grafen von Pralormo abgeliefert. Dass übrigens diese 
sonst nirgends Torkommende Münze wirklich in Sardinien selbst 
geschlagen worden, sieht man dadurch bestätigt, dass noch 
zwei andere Exemplare derselben auf dieser Insel gefunden wor- 
den sind, von denen man eines in der Münzsammlung des Ritters 
Baille, das andere in der des Ritters Fais aufbewahrt. 

Lange Zeit bestand die Ansicht, dass seit der Römerherr- 
schaft bis zu dem Zepter der aragonischen Könige keine Geld- 
stücke in Sardinien geprägt worden ; bis endlich Giorgio Viani 
aus Spezzia, ein grosser Numismatiker, eine Münze entdeckte, 
welche vor der Festsetzung der Spanier, unter der pisanischen 
Oberherrschaft, geschlagen worden war. Nach seinem Tode hat 
der Abbate Sebast. Ciampi zu Pisa dieselbe in der Darstellung 
der wissenschaftlichen Thätigkeit Viani*s zu Florenz 1817 bekannt 
gemacht. *) Das gedachte Münzstück ist vdn Silber und enthält 
auf der einen Seite ein Kreuz in der Mitte von zwei concentri- 
scben Kreisen ; in dem auswendigen steht hinter einem kleinen 
Kreuze: FACTA IN VILLA ECCLESIE, in dem Innern Kreise 



Notizie della yita leUeraria degli Scritti numismatiche di Giorgio Viani. 
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ebenfalls hinter einem kleinen Kreuze : P. COM. PISAII, ««gemacbi 
in der Stadt Iglesias Rlr die Republik Pisa.*' Auf der andern 
Seitö beßndet sich ein gekrönter Adler auf em^r Art von Capital 
stehend und im Schnabel eine Blume oder Frucht mit einem 
Blatte haltend, mit der Umschria: FEDERIC IMPERATOR. Das 
Gewicht des Stuckes gleicht ohngeßhr dem pisanischen Groseben. 
Der gelehrte Viani erachtet es sonach für erwiesen, dass unter 
der Herrschaft der Pisaner in Sardinien Münzen geprägt worden ; 
aber er hält es für sehr schwierig, den Zeitpunkt zu bestimmen, 
welchem diese Münze von Iglesias angehört Jedenfalls ist sie 
älter aU das Jahr 1324, wo die Pisaner von dem Könige Jacob 
vertrieben wurden. Die Stadi Chiesa oder Iglesias leistete den 
heftigsten Widerstand und war einer der letzten Plätze, welche 
aufgegeben wurden, wie Tronoi in setner pisanischen Geschichte 
erzählt; auch biess dieser Ort Castello di Castro. Viani führt 
eine Urkunde von 1314 an, nach welcher die Familie Alliata 
alle Anthetle verkauft, welche sie an der Argentaria Ville ecclesie 
de Sardinie besessen; das Wort Argentaria könne Münze be- 
deuten. Eine Urkunde von 1315 ferner enthält ein daselbst 
ausgestelltes Scbuldbekenntniss , wonach zu zahlen: 200 Denan 
aquilonum minutorum ; woraus man den Schluss ziehen könnte, 
dass die vorliegende Münze eine von diesen Adlern, denari aqui- 
loni minuti, sei. *) 

Aber auch von den Richtern Sardiniens hat sich eine Münze 
aufgefunden, von welcher in der Revue numismatique von Car« 
tier und delaSaussaye, Paris 1 844, Nachricht gegeben wird, 
und zwar von unserm mit allen sardinischen Verhältnissen wohl- 
bekannten Grafen della Marmora. Dieses Geldstück ist von so 
schlechtem Silber, dass es davon nur V« enthält ; der Ueberrest 
besteht aus Kupfer. Auf der einen Seite desselben ist ein Baum 
mit Blättern und Wurzeln, nebst der Inschrift G. IVDEX ARBOREE ; 
auf der andern Seite ein Kreuz mit einem G zwischen dem obern 
linken und einem Herzschilde zwischen dem rechten unteren 
Arme, die Inschrift tragend: ET VICE COMIS NABOE. Der 
Baum ist das Wappen der Landschaft oder des Judikats Arborea, 
dessen Hauptstadt Oristano seit 1050 war, wohin Onochrus, der 
damalige Richter von Tliarros, zog. Das G bedeutet Guilleaume 



*) S. Numismata inedita, illostr. Julius Friedlander. Berolini 1840. 
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?oa NarboDüe (Nabae, Narboni). Die Schwester der berühmten 
Eieonera von Arborea, Tochter des Mariano IV., des 20. Richters 
und Herrn von Arborea, Namens Beatrix, hatte nämlich den 
Aimeri IX., Vicomte von Narbonne, geheiralhet: ihr Sohn Wil'* 
heim I. von Narbonne, mit einer Beaufort vermählt, hinterliesa 
nach dem 1404 erfolgten Tode der Eleonora und ihres Sohnes, 
Mariano d*Oria, 1408 als Nachfolger im Judikat von Arborea 
seiaen Sohn Guilleaume II., nach dessen Tode 1424 ihm sein 
Bruder Guilleaume III. iolgte, vorher Peter von Tiniers genannt, 
der 1428 das Judikat wiederum an seinen Sohn abtrat. Der 
gelehrte General jglaubt daher, dass die gedachte MQnze dem II. 
Wilhelm von Narbonne angehört., und dass sie zwischen 1408 
und 9 und zwar vor der Schlacht von Saoluri geprägt worden; 
weil seitdem keine feste Regierung mehr in Arborea bestand* 

Mimaut führt zwar in seiner Geschichte Sardiniens noch 
eine pisanische Münze an, welche auf der einen Seite den Hin- 
tertheil eines springenden Pferdes, das Wappen von Carthago, 
mit der Umschrift KAPAAITQN enthält, nebst einem Henkel- 
geiäss ohne alle Umschrift auf der andern Seite. Allein der ge- 
lehrte Numismaliker Promis hat sie nicht gesehen und nimmt 
auf sie keine besondere Rücksicht. Der nämliche Mimaut ge- 
denkt sodann noch einer Silbermünze von der Grösse eines 
Franken, mit einem Adler und der Umschrift: CALIAR. FELIX, 
auf der Ruckseite in einem Blumenkranz : B. LVCIFER. S. Das 
Geldstück ward* zuerst in einem Werke des Erzbiscfaofs Martin 
zuCagliari 1639, als von dem österreichischen Jesuiten Melchior 
Inchofer in Rom ajof eine bewundernswürdige Weise gefunden, 
erwähnt, um die Heiligkeit des cagliarischen Bischofs Lucifer zu 
beweisen, der 355 auf dem Concil zu Mailand die Parthei des 
heiligen Athanasius ergriffen hatte, welchen Kaiser Constanz 
wegen «jseines Fanatismus verbannen musste, durch den er überall 
Aufregung herbeiführte. Es hatte sich nämlich im 17. Jahrhun- 
dert ein Streit über die Heiligkeit dieses Bischofs mit freilich 
etwas auffallendem Namen in Sardinien entzündet und solchen 
Umfang gewonnen, dass der Papst Urban YIIT. sich darein mischen 
musste. Man wollte diese Münze für sehr alt ausgeben ; aber 
der deutsche Jesuit Papeobrock , welcher in- der Sammlung der 
Bollandisten das Leben jenes Heiligen b^cbrieben hat, hält sie 
für neuern Ursprungs; wie er denn auch mit deutscher Kritik 
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gegen die Carmeliter bewies, dass ihr Orden nicht rom heiligen 
Elias herstammt, eine Streitfrage, welche Tier Quartbände füllt 
Jenes MünzslQck dürfte daher wohl unter die Klasse der Ter- 
mischten gehören, wenn es auch einen hohem Ursprung bat, 
nämlich eine pia fraus. 

Obwohl die päpstliche Schenkung der Insel Sardinien an den 
König Ton Aragon schon im Jahr 1295 erfolgte, so unternahm 
man doch erst 1307 die Vollziehung ihrer Besitznahme. Gegen 
sie machten die Pisaner und Genueser gememschafflicbe Sache, 
und so dauerte der Streit um das Eiland bis 1323, wo der den 
Pisaneirn feindliche Richter Hugo von Arborea die spanische Flotte 
unterstützte und endlich* die feste Stadt Iglesias, nach achtmonat- 
licher Belagerung, in die Hände der Aragonier fiel. Doch hielt 
sich noch Karalis im Jahr 1326 von den Pisänem tapfer ver- 
theidigt, bis schliesslich nach der Eroberung auch dieser letzten 
pisanischen Besitzung der alte Freistaat nach 276 Jahren den 
letzten Rest setner hiesigen Herrschaft verlor. Um so selbst- 
ständiger indessen wurden jetzt wieder einige der sardiniscben 
Richter; so dass die vorerwähnte Münze noch während der no- 
minellen Herrschaft des aragonischen Hauses gesthlagen werden 
konnte, wogegen auch erst aus dieser Zeit die ersten sardtsch- 
aragonischen Münzen bekannt wurden. 

Von den hier geprägten GeldsOrten aus der Zeit der spa- 
nischen Herrschaft hat Dr. J. Friedländer in der obenangeführten 
Schrift *) von einer Goldmünze gesprochen., welche Carl V: in 
Cagliari schlagen liess, als er 1535 seine* Flotte daselbst zu der 
Landung bei Tunis versammelte. Diese Mün^e enthält um das 
aragonische Wappen die Worte : Carolus. Imper. V. R. Sardinio 
und auf der Rückseite um ein Lilienkreuz *: Civitas Calaritani. 

Die älteste dieser aragonischen Münzen, welche -sich in der 
erwähnten, von dem Ritter Promis angelegten Sammlung befindet, 
rührt von Jacob von Aragon im Jahr 1325: Aragonie et Sardi- 
niae Rex; die letzte rührt von Alfons aus dem Jahre 1450* 
Ihm folgte Ferdinand von Castilien im Jahre 1469. Diese Hüozen 
sind insgesammt von Silber und als ganze wie als halbe Realen 
ausgeprägt Nachher unter dem Kaiser Carl V. wurden die obigen 
Goldthalbr, ohne dass man weiss, wo die Münze sich befand. 
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sowie TestoDl und Mezzo Testoni in* Silber, mit dem Bildniss des 
Kitisers angefertigt. Auch Ton seiner Mutter Johanna giebt es 
einen Realen mit dem sardiiiisehen Wappen, obwohl sonst mir 
das aragonische gebraucht wurde. Diese Testoni waren etwa 
Tier Realen wei:;(h. Nach Carl V. Hessen die spanischen Könige 
Sco'di, Goldthaler, Silberthaler zu 50 sardinischen Soldi, etwa 
iO Realen, prägen : ohne Wapped, auf der einen Seite das Bild- 
niss Yon Philipp IL, III., IV. und Carl II., auf der Rflckseite ein 
Kreuz. Seit Philipp Y. von Bourbon münzte mati Goldthaler, 
ebenso, wie unter Carl V. , und halbe und Viertel-Realen. Von 
Kupfer wurden Cagliaresi seit den Königen Spaniens aus dem 
österreichisdien Hause geprägt. Carl V., Kaiser ?on Oesterreich, 
schlug während seiner kurzen Regierung nur Dobbie ResU, zwei* 
fache Realen in Silber ; andere sind Ton ihm nicht bekannt. Die 
ersten Könige aus dem Hause Savoyen; Carl Amadeus, Carl 
Emanuel und Victor Amadeus III. schlugen fflr Sardinien, mit 
dem Wappen der Insel und dem Bilde des Königs, in Turin eine 
Reihe yon GoM- und Silbermünzen, die noch jetzt im Umlauf 
sind. Auch Cagliaresi wurden in Turin geprägt. Erst 1793, 
bef dem ersten Angriff der Franzosen auf Cagliari, münzte man 
in dieser Stadt nach 1720 wieder zum ersten Ible Realen mit 
dem Bildnisse des Königs ; aber sie haben nm* den Tierten Theil 
des Werthes. Solche Münzen schlug man seitdem fortwährend 
daselbst, bis der König nach der Insel kann selbst nachher noch 
bis 1812, wo man auch Kupfermünzen zu drei Cagliaresi zu ver- 
fertigen anfing, doch schon in demselben Jahre. wiecfer aufhörte. 

Damit schliesst die Thätigkeit der Münze in Sardinien. Die 
Könige kehrten endlich 1814 nach Turin zurück, ohne seitdem 
iür das Eiland Münzen zu . schlagen. Erst Carlo Alberto fing 
1842 wieder an, nicht in Sardinien, sondern in Turin Münzen 
in Kupfer prägen zu lassen, indem er das Decimalsystem insoweit 
nach der Insel yerpflanzte, dass die Realen beibehalten, aber auf 
50 Centimen oder V^ Frank, oder Lire gesetzt wurden. Seitdem 
erschienen Stücke zu 3 Centimen und 1 Centesimo; so dass 
diese Scheidemünze den Uebef gang aus der Rechnung der Realen 
in die der Franken oder piemontesischen Lire auf das Leichteste 
bewirkt hat, indem diese Centesimi mit den piemontesischen 
Centesimi gleichen Werth erhielten. 

Die Yollstahdigste Sammlung sardinischer Münzen besitzt in 

13 
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Cagliari der rübmlichst bekannte Gelehrte Canonjcüs Spano. ^) 
Besonders reich ist diese Sammlung an punischen auf Sardinien 
gefundenen Münzen, welche jedoch pieist in Sicilien zu Panormus 
(Palermo) geprägt worden; Spano sagt, dass er keine Spur davon 
entdeckt, dass dieCarthaginienser in Sardinien selbstMfinzen geprägt 
haben. Auch von einer Münzstätte der Römer bat dieser Gelehrte 
nicht das geringste Zeichen ausfindig machen können ; die erste 
bekannte Münzstätte gab es zu Iglesias unter den Pisanern, Wie 
dann eine zu Oristano unter den Richtern. Ob die Genueser 
jemals für Sardinien Münzen haben schlagen lassen oder nicht, ist 
weder jenem Forscher noch Promis bekannt. 

Wo die Könige von Aragon ferner, während ihrer Herrschaft 
über diese Insel, die von ihnen herrührenden Münzen anfertigen 
Hessen, kann dieser sorgsame Forscher ebensowenig angeben; 
erst seit der Herrschaft des Hauses Savoyen ist es unbestritten, 
dass in Cagliari ein Münzwerk sich befand, au^ welchem die 
obenangegebenen Münzen hervorgingen. Spano besitzt die spa- 
nischen und savoyischen Geldsorten voUsfandig bis zu den letzten 
18i2 in Cagliari geprägten Realen, welche vielleicht die schlech- 
testen sind, so die Numismatik von roher Arbeit in diesem Jahr- 
hundert aufzuweisen hat, wenn man an Geschmacklosigkeit nicht 
vielleicht die von Ludwig XVUI. nach seiner Rückkehr gen 
Frankreich fabrizir^ten Goldstücke ausnehmen will. Nicht ganz 
so sc))lecht, wie Victor Emanuel vom Jahr 1812, ist sein Vor- 
gänger Victor Am^ideus auf den halben^ Realen von 1795 darge- 
stellt. Denn obwohl die Legirung< sehr schlecht ist, so behalten 
sie doch ihren Werth wie die Achtsous-Stücke in Turin, welche 
neben den guten neuen Münzen nach der Währung der französi- 
schen Franken ohne Anstand genommen werden, wenn sie gleich 
an Farbe den ehemaligen Sechspfennigßtöcken oder den neuen 
Silbergroschen in Preussen ziemlich ähnlich sehen. Selten sind 
in Sardinien die im Jahre 1812, aber ohne Jahrszahl geprägten 
Kupfermünzen , im Werthe von 3 CagUaresi ; wogegen man die 
Denari von Carl Emanuel, V« Centime an Werth, von 1736 noch 
häufig antrifft, wie auch die Soldi von Victor Amadeus aus^ dem 
Jahre 1786 von ganz schiechtem Silber. Auffallend ist es, dass 
man erst später unter der Herrschaft der Aragonesen angefangen 
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hät^ KupTerroOllzeD zu prSgen, wogegen ganz kleine Münzen von 
ganz schlecbtem Silber aus diesem Zeiüraum keine Seltenheit sind« 
In der erwähn len Samndong des überaus gewissenhalleii 
Canonicus Spane ^ wdcher in seine Sammlung nichts aufnimmt, 
wovon er den Fundort nicht zuverlässig weiss, befindet sich eine 
Kupfermönze von Otbo, welche in Torres.vor mehreren Jahren 
gefunden worden ist und zu. den seltensten römischen Kupfer- 
münzen gehört. Auch besitzt er das von Cesare Cantu in 
seinen Monumenti d'Archeologia e belle arti zu Turin 1848 he* 
kannt gemachte Medaillon zu Ehren Sallust's, welches 1848 
zu Olbia von dem damaligen Präsidenten Ena zu Tempio in der 
Nähe von Terranova, dem alten Olbia, an das Licht gebracht 
worden. Nach S. 237 des numismatischen Werkes von Vinz. 
Natale Scotti, Livorno 1821. lt. Vol. (della rarita delle monete) 
befindet sich ein zweites Exemplar in dem pariser Mönzcabinet. 
Das Brustbild Sallust's umgiebt die Legende von Sallustius Autor, 
auf der Röckseite sind drei weibliche Figuren mit der Umschrift: 
Petroni placeas. Beide Schriftsteller sprechen zwar von einem 
Palmenzweig neben dem Bilde des Sallust ; allein die gedachte 
Münze hat diesen Zweig nicht. Eine andere Seltenheit in der 
Sammlung Span o's ist ein Geldstück von dem Lombarden-König 
Aripertus« der 659 regierte, ipii Jahr 1850 von dem Geistlichen 
Vidili zu Mandas gefunden. Scotti kennt nur*) eine Kupfer- 
münze mK abgekürzter Inschrift. Die vorliegende aber ist von 
Gold mit dem Bildniss und der Umschrift : D. N. ARIPER ; auf 
der Ruckseite befindet sich eine geflügelte Victoria mit einem 
Kreuz und der Umschrift SCSH (oder N) und IVHII, welche er 
daher ebenfalls für ein Unicum hält. Da diese Münze indessen 
mit 14 ähnlichen in dem gedachten Orte gefunden worden, dürfte 
diess ein Beweis von einer näheren Verbindung mit dem LoAgo- 
bardenreiche sein« als bisher von Seiten der hiesigen Historiker 
angenommen war. Ausserdem sind bei dem gegen Fremde so 
gefalligen Canonicus Spano -^ Münzen von Maka und Gozo zu 
«ehen ; aus der Sorte der carthagtnensischen Münzen aber besitzt 
derselbe eine solche Menge, alle in Sardinien gefunden, dass er 
aus den nicht mehr erkennbaren eine Büste der Isis, nach einer 
altrsardischen Form in Terra cotta, giessen lassen. Auffallend 
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ist <$s, dass bei solchen auf die älteste Zeit sidi beziehenden 
Funden aus dem Mittelalter so ^enig Stücke hier gefunden wer« 
den. Dass iibrigens damals schon fauche Münzen hier geprägt 
wurden, zeigen die Statuten von Sassari von 1316, nach welchen 
anf die Anfertigung falscher Münzen oder auf das Schneiden fal- 
iBcher Stempel die Strafe des Feuertodes gesetzt war. 



XXII. 

DER Öffentliche interricht. 



Ah ! surgo un geoio che hi patria mia 

' Da tal ruggioe purgbi i 

G. U. Dettori, 

Sciotto Pintor, der Verfasser der sardinischen* Literatur- 
geschichte, sagt; „Die Elementarschulen sind der Probirstein der 
Bildung.*' Er giebt' folgendes Verzeicbniss der auf dieser Insel 
im Jahr 1844 vorhandenen Elementarschulen: 

In der Provinz 

Cagliari 54 mit 1688 Schülern 



Sassari 


35 


^ 1420 


^ 


Oristano 


42 


* 1257 


^ 


Nuoro 


39 


* 1472 


f 


Isili 


27 


* 602 




Larosei 


17 


* 381 





Tempio 


6 


' 301 


t 



Im Ganzen 220 ^ 7121 ^ 
Wozu- noch einige solche Schulen der Jesuiten, Piaristen und 
der Seminarien kommen. 

Der Verfasser klagt, dass die lateinische Sprache im Ver- 
gleich mit der Muttersprache zu sehr begünstigt, oder vielmehr 
die letztere zu sehr vernachlässigt wird ; welches auch aus einer 
Uebersicht der lateinischen Schulen hervorgeht. In Cagliari giebt 
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€s eine solcbe Schule unter dem Namen S. Josepb, und im Sassari 
eine der Piaristen, und in beiden Orten zwei andere der Jesuiten. 
Nun befinden sich in der I. Sdiule zu Cagliari in der Klasse der 



Rhetorik 

• 


62 II. 


41 in 


Sassari L 


46 II. 


26 


HamaniUit 


71- 


48 ' 






35 ' 


20 


Syntax 


85 f 


38 « 






148 * 


118 


Quarta 


77 * 


60 ' 






44 ' 


23 


Quinta 


87 * 


100 « 






75 * 


36 


Sexta 


76 * 


100 ' 


• s 




12a * 


75 


Italien. Sprao 


be 37 f 




f 


^ 


s ^ 


14 



Mithin in Sassari in der L Schule 468, in der IL 292, d. L 
zusammen 680 Schuler, und in Cagliari in L 495 in II. ^7, 
d. i. 8S2. Sonach geniessen höheren Unterricht auf der ganzen 
Insel 1279 SchQler; sodass sich ein äusserst nachtheiliges V^- 
hältniss für die 7121 Schüler der Efementarscfaulen herausstellt. 
In diesen wird im ersten Jahre Lesen, Schreiben, Rechnen und 
christliche Lehre, in dem zweiten Calligraphie, Geometrie, Arith- 
metbik, Geographie und Religion gelehrt, im dritten Jahr Gram- 
matik, sduiftliche Aufsätze, Orthographie, gemeinnQtzliche Kennt- 
nisse, besonders für den Ackerbau und das Ghristenthum. 

Noch Tiel anfTallender findet der Verfasser die Menge der 
Studenten auf dea beiden Universitäten zu Cagliari und Sassari, 
indem diese kleine Insel ebensoviel Universitäten hat,, als die 
Lombardei, Venedig und als das grosse Königreich England. In 
dem* Jahre 1844 waren auf der Universität 

Cagliari: Theologen 54, Juristen 131, 

Medidner 41, Philosophen 186; 

Sassari: Theologen 52, Juristen 98, 

Mediciner 56, Philosophen 127. 
Mithin in Sassari im Ganzen 333 Studenten und in^Cagliari, mit 
Hinzurechnung von 5 Apothekern, 13 Architekten, 2 Feldmesserui 
7 Notarzöglingen und 1 HandJungsgehulfen, eine Zahl von 470 ; 
also auf der ganzen Ins^l eine Summe voo 803 Studenten, weli* 
ches wieder als ein etwas unpassrades Verhältniss zu der Zahl 
der zum Studiren durch den Gymnasialunterricht vorbereiteten 
Schüler erscheinen könnte« Der Verfasser klagt, dass durch das 
Stadiren so viele Leute aus der Klasse -der Erwerbenden heraus-» 
treten und mit höbern Ansprüchen bekannt werden ; ob mit Recht 
oder mit Unrecht, lassen iivir dahingestellt. 
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•Graf della Mannora klagt darüber« daas, wenn man aneh Theo- 
logie und rAmisehes Recht atudirt, die Hedicin, djle Mathematik and 
die Humaniora sehr vernachi&ssigt werden, ohwohi die gewöhnliche 
Lehrsprache die latemische ist, ausgenommen bei der Medicin 
und Chirurgie. Die^rade als Baccalaureus, Licenciat und Doctor 
werden im Namen der Erzbiscböfe ertheilt. AufTallend findet er, 
dass sich so wenig Studirende der Heilkunde widmen; darum 
fehlt es zwar nicht tan Aerzten in den Städten, allein um so mehr 
auf den Dörfern, wo man nur elende ' Chirurgen antrifft, welche 
zugleich oft Bartscheerer sind und die es dabin zu bringen wis- 
sen , dass kein Arzt, auf dem Lande aufkommen kann. Denn 
wenn sie einen solchen nicht durch Intriguen wegbringen können, 
00. wird ihm mit einem Schusse gedroht, und der Einfluss der 
fieistlichen ist so gering, dass man eine solche Drohung fär 
leicht ausführbar hält. Dodi hat die Regierung durch Anstellung 
Ton besoldeten Bezirks-Aerzten dem Mangel möglidistabgeholfed. 
Auch die Apotheker lobt der Verfasser nicht. 

Die Dorfschulen sind zwar angeordnet, aber habea wenig 
Fortgang gefunden ; die wenigsten Landbewohner können lesen 
und schr^ben, und gewöhnlich gehen nur die Knaben in die 
Sdiule, welche Latein lernen wollen. Diese ziehen dann in die 
Stadi^ als sogenannte Migoli, indem sie bei Bürgern Wohnung und 
Nahrung, erjialtea und zu Bestellungen gebraucht werden, z. B. 
den Herrn oder die Frau mit der Laterne zu begleiten, so dass 
sie eine Art von Dienerschaft ausmachen* Sobald sie die Uni- 
Tersität beziehen, erhalten sie eine Yomehmepe Bestimmung, 
nämlich die Kinder des Hauses zu unterrichten. Auf diese Weise 
haben schon manche arme Knaben eine bedeutende LauAahn an- 
treten können. 

Die jetzt über den öffentlichen Unterricht bestehenden Ge- 
setze in Sardinien sind eufOrderst das Patent vom 7. Sept. 1841 
über das Volksscbulwesen, welches unter Carlo Alberto von dem 
sardiniachen Ministerialrat!! unter dem Ministerium Villaonarina 
erlassen worden. Präsident dieses Conseils war der Graf Peyretti, 
die Andern der gegenwärtige Appellationspräsident Stara zu Genua, 
der Appellationspräsident Saluzzo in Turin, der Appeilationsprä- 
sident Gatlioara in Nizza, der Ritter Fontara aus Sardinien und der 
General-Fiscal Ritter Carbonazzi, jetzt in Cagliari Appellationsratfa, 
und der Ritter Hano, .der Geschichtsschreiber Sardiniens. Unter 
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solcbeaau^gezeichaeCen MänBern kam denn die JkognhniDg. diese« 
Gesieties so iuild zu Stande» daas jede Gemeinde ihre Sdiiile 
ha^eund die obenaogegebeneo Resultate erreicht werden konnten. 
Man hat es nicht notbwendig, die. Eltern zu zwingen, dass sie 
ihre Kinder zum Schulbesuch anhalten, und über die Gelehrigkeit 
h6rt man keine Klage. Fflr den Unterricht der Lehrer, ist durch 
drei Schul^Seminarien oder Schulen der Methode zu Cagliari, 
Oristano und Sassari gesorgt. 

Für den mittlem oder sogenannten Gyinnasialunterricht er* 
ging ein Gesetz vom 11. October 1842, um die Lehrmethode in 
diesen Anstalten, welche scuole inferiori e di Latinita genannt 
werden, gleichförmig anzuordnen. Zuffti^derst wurden alle, selbst 
die bisqhAflichen Seminarien nicht ausgenommen, unter die Auf- 
sicht der Studien-Commission der Insel geiitellt. Aufgenommen 
dürfen in die unterste Klasse nur solche Schuld werden» welche 
lesen und schreiben kennen; die in ?erschi6denen Anstalten in 
Pension sich befindenden Schüler sitzen an besonderen Tischen. 
Ausser der Religion ist das erste Jahr filr den Unterricht in der 
italienischen Sprache und die Anfangsgründe der lateinischen 
Grampoatik bestimmt, welches im zweiten lahre fortgesetzt wird ; 
im dritten Jahre wird aus dem lateinischen in das italienische 
and umgekehrt übersetzt und die Anfangsgrunde der Poesie ge- 
lehrt ; im vierten Jahre trügt man die Syntax ?or- und übersetzt 
die dflssischen lateinischen Autoren ; im fünften Jahre fahrt man 
damit fort und im letzten sechsten Schuljahre vollendet man die 
Humaniora und lernt den Anfong der Rhetorik. Die dassischen 
Autoren werden nur in Chrestomathien benutzt; in den ersten 
vier Jahren lehrt man die Geschichle des alten und neuen Te* 
staments , Geographie und Arithmetik nebenbei ; in den beiden 
obersten Klassen aber griechische und römiscbe neben der vater- 
ländischen Geschichte. Die Lehrbücher werden der eignen Aus- 
wahl jeder Anstalt überiassen, so jedoch, dass die Bebürde des 
öffentlichen Unterrichts die Aufsicht darüber behSlt. JBei den 
öffentlidien Prüfungen werden Preise, bestehend in einer an 
einem Bande zu tragenden Medaille ausgetheilt, mit der Insdirift : 
piierorum virtuti. > Aoch durch Privatunterricht können die jlhr- 
liehen Prüfungen erlangt werden. Die Klasse der Rhetorik aber 
muss man in einer Öffentlichen Schule durchmachen.' 

. Da die meisten dieser Anstalten sich in den Binden von 
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Klo^tergeistlicben befanden, war der Unterricht in demselben so 
mangeibaflt, daas man sich genötbigt sah, nachdem auch hier 
durch die Constitution Fortschritte enuAglicht' worden waren, 
eine bessere Anordnung zu treffen, indem National-CoJlegien ein- 
geführt wurden. Diess geschah dufcb das Gesetz vom 4. October 
1848 aber die Collegii Con?itti Nazionali, in Folge dessen ordent- 
liche Gymnasien zu Turin, Genua, Ghamberi« Novara, Nizza und 
Vogh'err^a dem lange gefühlten Bedärfnisse abhalfen. Diesen Gym- 
nasien wurden die früheren Jesuiten-CoUegien überwiesen und 
in denselben nicht blos Pensionaire, sonder/i au<^ in der Stadt 
wohnende Schüler zugelassen. In dergleichen Anstalten lehrt man, 
ausser der lateinischen und it^enischen Sprache, Geschichte, 
Geographie; Mathematik, Naturgeschichte, die griechische, und 
französische Sprache,, nebenbei auch die deutsche und englische. 
Die Hinister, welche diess Gesetz unterzeichneten, waren Merlo, 
Revel, Colla und Boncompagni. Die Gehalte der Directoren 
wurden auf 2000 bis 2400 Franken bestimmt, die der Profes- 
seren auf 800 bis 1800 Franken und die der Unterlehrer auf 
400 Franken. 

Für den Universitatsunterricht, namentlich für die Universität 
zu Caglfari besteht das Gesetz yom 27. September 1842; er 
stand nach den damaligen Ansichten unter dem Erzbisdbof 
dableibst. Doch nach der Constitution wurde diess durch das 
Gesetz vom 4. October 1848 abgeändert und der öffentliche 
Unterricht unter den Minister für dieses Fach gestellt. Seit 
dieser Anordnung ist auch die Aufmerksamkeit des Staats dem 
wirklichen Unterricht -zugewandt worden , der bisher, ganz ver- 
aacblässigt und meist den Klöstern überlassen war. Das Gesetz 
vom 12. October 1848 bestimmt die Veiiiältnisae der Facultats- 
Einrichtung genauer, wodurch das Gesetz vom 2. August 1847 
eine Abänderung , erfuhr ; hiernach ward die philosophische Fa- 
cultät in die philosophisch-literarische und physisch-mathematisishe 
eingetheilt und durch das Reglement vom 16. October 1848 
fasste man über den Doctorgrad in dieser Facultät neuere Be- 
stimmungen, unter dem Minister Boncoinpagni, ab.. Für die Prü- 
fungen in den verschiedenen Facultäten, in Folge. der yerordnuqg 
vom 12. October 1848, erging ein Reglement vom 18. April 1850 
unter dem Minister des öffentlichen Unterrichts Mamelli« Für die 
medicinische Facultät besteht noch dieVerordnung vom 4. Octbr. 1 842. 
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Die UniveraUü von Cagliari ist bei weitem besser als die 
in Sassari ausgestattet; obwohl die Ausbildung der Juristen be- 
sonders, auf beiden Universitäten, für so gut gebalten wird, dass 
der Präsident des Appellationsgerichtes für Sardinien dem Ver- 
fasser yeriNcherte, er habe gefunden, dass die Richter denjenigen 
des festen Landes keinesweges nachstanden. Und an geistigen 
Eähigkeiten fehlt es den Sarden nicht; Von den Bibliotheken 
haben wir in einem andern Absdinitte gesprochen. Das anato- 
mische Theater in Cagliari besitzt gute Wacbspräparate und das 
physikalisdie'Cabinet die nothwendigsten Instrumente. Hier wer- 
den sehr genaue meteorologische Beobachtungen angestellt, denen 
Professor Gima yorsteht. Seinem Amanuensis verdankt der 
Verfasser folgende Mittheilungen. Der mittlere Thermometerstand 
nach.Reaumur war im Jahre 1850 

im Winter» Mittags 13. 13. - 
im Frühjahr f 18. 98. 
im Sommer ^ 26. 13. 
im Herbst ^ 11. 13. 

Bei- dieser Hitze arbeitet der sardinische Bauer in seinen 
dicken Kleidern und sorgt besonders für die Bedeckung seines 
Kopfes, lieber die Mütze wird ein Tuch wie bei den Frauen- 
zimmern unter dem Kinn festgebunden und' darauf ein grosser 
Hut mit breitem Rande gesetzt. Man behauptet, dass diess vor 
dem Einfluss der schlechte^ Luft* schützt,' sowie dem Verfasser 
in Griechenland geratheii wurde, sogar im Zimmer stets ein 
wollenes Tuoh um den Kopf zu wickeln. 
Der Barometerstand war 

im Winter nach Millimeter: 758,838^ 
im Frühjahr ^ ^ ^ 755,661, 

im Sommer ^ f' 757,645, 

im Herbst ^ ^ 757,762, 

Diese Beobachtungen wurden nach den Angaben des Halli- 
schen Professor L. F. Kämtz und ^war Morgens 9 Uhr, Mittags 
und um 3 Uhr Nachmittags vorgenommen. 

Aach dem Saussurischen Hygrometer war dessen Stand 
im Winter 73,49,- 
im Frühjahr 73,47, 
im Sommer 69,55, 
im Herbst 84,41. 
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Die Regenmagse im Jahr 1850 war ' nach Cenlimeter 
52,9952. 

Ausser diesen Beobachtungen wurden noch kürzlich folgende 
Bemerkungen gemacht und nach den einzelnen Monaten zusam^ 
mengestellt. 

Es herrschte im Februar 1851 folgende Tage 
völliger Sonnenschein . ' d. 6. 10. 14.- und 22. 
beinahe ganz Sonnenschein ^ 1. 5. 9. 11. 12. 15. 21» 24. 2& 
sehr wenig Sonnenschein j^ 2. 17. 18i 19. 20. 25. 27. 28. 
ohne Sonnenschein ^ 3. 4. 7. 13. 23; 

schönes Wetter ^ 1. 5. 6. 8. 9. 11. 12. 13. 15. 16. 

I 2t. 24. 

ganz heiter ^ 10. 14. 22. 

i veränderlich ^ 7. 8. 9. 11. 12. 15. 16. 18. 19. 

24, 27. 28. 
neblig ^ 2. 3..4. 6. 7. 20. 

bedeckt ^ 2. 8. 4. 7. 13. 17. 18. 19. 20. 

23. 26. 28. 
windig ^1.2. 3. 6. 21. 22. 25. 27. 

regnerisch ^ 7. 17. 20. 25. 28. 

Die folgenden Beobachtungen gehen durch das. engligche 
Consulat zur Controle der Schifffahrts-^erichte und der Asser 
curanz an. die Admiralität zu London, und es hat, zu seiner 
Mittheilung, der Verfasser den Tag seiner Anwesenheit auf der 
Universität zu Cagliari gewählt. 

Den 25. Februar 1851 war der Wind um 9< Dhr Morgens 
S. 0. kaum bemerkbar, zu Mittag 0. frisch, um 3 Uhr 0. frisch, 
des Abends 0. geringer. 

Der Himmel war früh um 9 Uhr wolkig, bedeckt und 
regnerisch, der Strich der Wolken kommt von S. 0. Mittag, die 
Sonne ist oft bedeckt, die Wolken behalten dieselbe Richtung; 
um . 3 Uhr das Gleiche. Beim Dunkelwerden : es fingt an zu 
regnen. In der Nacht nach beendetem Regen bleibt der Himme) 
bedeckt. 

Mit welcher Genauigkeif diese Beobachtungen von dem Herrn 
Peter Colman angestellt werden, ersieht man aus der folgenden 
Zusammenstellung von dem Monat Januar 1851 : 
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d Uhr Morgens* 



Baro- 
meter. 



Ther- 
mome- 
ter. 



Hygro- 
meter. 



Hittags. 



Baro- 
meter. 



Ther- 
mome- 
ter. 



Hygro- 
meter 



3 Uhr Macbfnittags. 



Baro- 
meter. 



Ther- 
mome- 
ter. 



Hygro- 
meter. 



1. 

3. 
4. 
5. 
6. 

7. 
8. 

lo: 
11. 

12. 
13. 
14. 
15. 
U. 
17. 
18. 
19. 
SO. 
21. 
22. 
2&. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 






763,10 
767,03 
767,83 
763,44 
758,45 
652,26 
753,59 
753,79 
756,59 
757J0 
758,30 
760,64 
759,24 
757,77 
751,06 
752,86 

762,44 
761,44 
758,05 
762,44 
761,64 
761,68 
761,98 
754,73 
752,60 
753,46 
7 »6,39 
757,85 
762,50 
759,90 
757,45 



12,0 
10,0 
11,0 
10,3 
10,8 
8,3 

»,5 
12,3 
10,3 
7,7 
8,& 
8,3 
7.5 

4,« 

11,8 

8,3 

11.» 
11,5 

»,7 
7.« 
9,7 
9,6 
12,6 
13,0 

»,« 
9,6 

8,9 
7,5 
7,7 
6,9 

9,2 



91,5 

80,5 

92,0 

91,0 

92,0 

88,6 

89,5 

94,0 

96,6 

88,0 

89,0 

86,5 

89,0 

80,0 

88,5 

90,0 

81,6 

92,0 

91,0 

92,6 

95,0 

90,6 

88,0 

92,5 

98,6 

88,5 

93,0 

87,0 

88,0 

85,0 

88,5 



762,78 

766,64 

767,43 

762,68 

757,19 

751,40 

763,59 

753,73 

756,93 

758,31. 

758,39 

769,98 

758,84 

757,25 

750,20 

753,85 

762,68 

760,58 

757.79 

762,38 

761,18 

761,38 

761,62 

754,33 

752,54 

753,34 

764,69 

767,99 

762,04 

769,64 

767,45 



14,8 
13,2 
13,7 
12,7 
13,0 
13,0 
13,3 
14,6 
12,6 
11,5 
11,6 
12,6 
10,7 
0,7 
13,8 
11,6 
13,6 
13,7 
11,2- 
12,0 
12,2 
13,6 
13,8 
11,8 
12,0 
13,3 
12,2 
10,8 

11,« 
U,6 
12,6 



84,6 
92,6 
91,6 
92,0 
92,6 
89,6 
90,6_ 
96,0 
94,0 
86,0 
88,0 
86,0 
84,0 
78,6 

91,6 
90,6 
93,0 
93,5 
92Ji 
94,0 
87,0 
86,6 
92,6 
99,0 
91,0 
93,6 
84,0 
86,0 
83,6 
89,5 



762,38 
766,43 
736,77 
761,58 
754,73 
761,00 
753,40 
753,63 
766,53 
768,11 
758,31 
759,58 
757,59 
763,46 
748,83 
764,39 
761,92 
759,12 
757,6» 
762,18 
730,62 
760,92 
750,72 
753,20 
752,14 
763,63 
762,99 
758,19 
761,38 
769,16 
753,87 



16,4 
11,6 
14,6 
14,0 
13,6 
13,0 
14,6 
14,0 
12,0 
12,2 
13,3 
12,6 
11,6 

11.4 

13,6 
13,0 
14,2 
14,6 
11,2 
13,0 
14,0 
13,6 
13,7 
9,1 
12,5 
12,6 
12,2 
12,6 
12,6 
14,2 
13,6 



84,6 

80,0 

90,6 

91,0 

88,6 

88,0 

88,0 

88,5 

89,0 

86,0 

83,0 

86,5. 

78,a 

79,0 

86,6 

88,6 

87,6 

91,S 

96,0 

90,6 

89,6 

87,0 

86,0 

98,0 

97,0 

91,6 

87,6 

80,6 

78,0 

82,0 

88,0 



Daraus ergeben sich folgende Durchschnittszahlen nach zehn- 
tägigen Zeiträumen. 

Bis zum 11. Januar: 

|768,349 |10,18 | 90,13 |768,108| 12,63 ]9i,00 |758,426 1 13,41 |86,9i 

Bis zum 21. Januar: . ^ 

|758,758 ] 9,04 | 88,60 |758,463[ 12,09 |89,i0 |767,814. |l3,90 |37,16 

Bis zum 31. Januar: 

1757,864 ] 9,43 | 89,96 l757,482| 12,31 {89,16 |766,612 [l2,62 |86,76 

uod för den ganzen Monat Januar : 

|768,724|| 9,«8|| 89,23 |758,3l4|12,48|]90,6l||757,616{| 16,32||86,93f 
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XXIII. 
DIE SARDINISCHE KIRCHE. 



Qoesta est Nereida, quod db ea cenium lottdoi 
pro fliia sua sepuUura frateroitas vestra dod era- 
hescat exigere. 

Gregorius M* 

Obwohl der heilige Ignatius, Bischof von Antiochia, welcher 
«ogar an die Jungfrau Maria einen Brief geschrieben haben soll, 
aus Sardinien war, so erscheint doch erst um das Jahr 314 der 
sardinische Bischof Quintasius airf dem Concil zu Arles und auf 
der zu Mailand gegen die Arianer abgehaltenen Kirchenversamm- 
lung. Während man sich dort über die Nalur der Person Christi 
stritt, blieben gleichwohl in der Mitte der Ins'd die sogenannten 
Barbaricini Götzendiener und dort hat General delja Marmora, 
der gelehrte Kenner Sardiniens, die meisten Idole von Bronce 
gefunden, von welchen die aus der letzten Zeit des Heidenthu- 
mes am unförmlichsten sind, welches sich bis in das 6. Jahr- 
hundert hierselbst erhielt, bis Gregor der Grosse 594 die Be- 
kehrung der Insel vollendete. Im 7. Jahrhundert war Diodat von 
Cägliari und Valentin von Torres bei dem Lateraniscben Concil 
in Rom anwesend, Citonato besuchte 690 das VI. Concil zu Kon- 
stantinopel und Tommaso, Beide von Cagliari, im Jahre 787 das 
zweite Nicenische Concil. 

Während der Zeit-der Barbären und Sarazenen ist von bie- 
sigen Bischöfen sonst weiter nichts bekanntgeworden, bis 1198 
Constantin, der erste Metropolit von Torres, als ein Liebling 
des Papstes Innocens III. erschien. Der Bischof von Arborea, 
Oddo Sala, besuchte das Concil zu Vienne. Dagegen nahmen die 
Klöster an Reichthum fortwährend zu, nachdem schon seit dem 
Ende des 5. Jahrhunderts das Mönchsthum auf der Insel Eingsing 
gefunden hatte. 

Obwohl die Bischöfe die gewöhnlichen Rathgeber der Rich- 
ter waren, scheint diess doch auf deren Mbralität nicht viel Ein- 
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fluss geäussert zu haben« Torgodorich, Richter tou Gallura» ward 
wegen schäudlichen Lebenswandels durch das Naiional-ConcU 
zu Torres in den Bann gethan, Cometa IL ?on Arborea durA 
den Kardinalbisohof zu Pisa; und Coostan^ Ton Cagliari findet 
man als ttörder, BJutschtoder u. s. w. gescUiderL Sdotto Pintor 
sagt in seinem noch unter strenger Censur zu Cagliari gedruck- 
ten Werke „über die Literaturgeschichte Sardiniens'^: Priester 
und Volk öberiiessen sich den abscheulichsten Lastern ohne alle 
Scham und Schande, die blutschänderischen Eiben wurden bis 
auf Gregor V« ganz gesetzlich und priesterlich vollzogen. Gre- 
gor VII. brachte es mit seinen Bemfibungen, eine strengere Kir- 
chenzucht einzuführen^ endlich dahin, dass die cagliarische Geist- 
lichkeit sich ihre struppigen Barte abschneiden liess; dagegen 
wussten sie sich seit i089 den Decem anzueignen. 

In welcher gänzlichen Unwissenheit diese Pfaffen lebten, 
kann man daher abnehmen, dass erst im J. 1226 Schulen fOr 
die Priester bei den Metropoliten-Kirchen angelegt wurden, wo 
sie Grammatik lernen sollten. Barison Ton Arborea machte an 
die Benedictiner eine Schenkung unter der Bedingung, 12 Mönche 
aus Italien kommen zu lassen , . um. an den bischöflichen Lehr- 
stühlen angestellt zu werden. Erst mit der spanischen Zeit fing 
die Geistlichkeit an, etwas unterrichteter zu werden, weil damals 
die Bildung Europas überhaupt zunahm; am meisten zeichnete 
sich im 14. Jahrhundert ein ans Deutschland gekommener Geist- 
licher Arnoldo de Bissalis tfurch Gelehrsamkeit und als Redner 
aus, im 16. Jahrhundert Peter Aymerich von Cagliari und der 
Kardinal Serra. Balthasar de Heredia besuchte das Concil von 
Trient. Wie erbärmlich es aber trotzdem ipit der Bildung der 
Geistlichen aussah, kann man aus dem Beschlüsse eines auf dieser 
Insel abgehaltepen Concils von 1463 abnehmen, wodurch bestimmt 
ward, dass Keiner die Weihe als Presbyter erhalten sollte, der 
nicht lesen gelernt und den Donat studirt hatte, Auf einer .1564 
durch den Bischof von* Usellus versammelten Synode ward be- 
fohlen, dass die Priester vor Abhaltung der Messe erst das Mis-. 
sa}e durchlesen sollten, damit sie bei den ihnen undeutlichen 
Stellen die mehr Erfahrenen um Rath fi^agen könnten. Auf der 
Synode zu Arborea 1565 ferner kam es zur Bestimtnung, dass 
ein Lehrer für die Cleriker angestellt werden solhe, welchem 
Besdilusse sich aber der Geiz des dortigen Gapitels widersetzte. 
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logieichen auf dem. Concil. zu Sassari 1:606 erging der Befehl, 
dass in den Katbedralkirchen die Geistlichen wenigstens in 
der« Grammatik unterrichtet wurden. Amb^rosius Maehin 
.bemerkt, dass die ^istlichkeit keine Kenntniss. der lateinischen 
Sprache besitze (im Jahr' 1628), und 1651 befahl Bernhard 
-Lulabra, dass die geistlichen die zum Kirchfendienst bestinaiv- 
ten Bächer besitzen mus&ten; nach 1695 femer musste verboten 
werden, einen Geistlichen zur Tonsur zuzulassen, der nicht zu 
lesen und zu schreiben und den Katechismus Terstehe. 
. Erst mit der Herrschaft des Hauses Savoyen wurde- die 
Kirchenzucbt verbessert, und nun standen gelehrte Theologen 
^ttf, als Tommaso Largasco, Bonaventura Mirabili, Lib'erate Fas- 
sen , Joseph Mazari , Salvator Ham^i und Andere. Allein im 
Ganzen leisteten sie für die hohen Besoldungen, welche die' vielen 
geistlichen Beneficien eintrugen, nicht das, was die Religion und 
Moral von ihnen hätte erwarten lassen. Graf Vesme in seinem 
mehrgedachten Werke „über die StaatsWirthschafl Sardiniens*' 
erwähnt, dass die Geistlichkeit mehr kostet als die Staatsverwal- 
tung der ganzen Insel, und dass 300 Geistliche in Cagliari an 
Tier Kirchen eine Million Franken beziehen. Dessenungeachtet 
klagt er über die unglückselige Unwissenheit des V.olkes, selbst 
über Gegenstände der Religion; er fand auf den Dörfern nur 
selten einen Menschen, der eine mittelmässige Vorstellung. von 
der christlichen Lehre" hatte ; so class sie ein* ganz verthiertes 
Leben führten. Kurz, die Religion besteht bei ihnen nur in 
einigen äusserlichen Gebräuchen , besonders darin , dass sie am 
f reitag nicht Fleisch essen. Er hat Räuber gekannt, die am 
Fasttage um keinen Preis Fleisch gegessen hätten ; denn die Geist- 
lichen fragen mehr nach Uebertretungen der Kirchengebete,' als. 
der zehn Gebote Gottes. £r meint, wenn in Sardinien Jemand 
eine ketzerische Religion predigte, die den Zehnten abschaffte, 
so würde es nicht sehr schyver fallen, hier jede Religion zur 
Geltung zu bringen, da nur die schlechten Sitten ihrer Priester 
und die Lasten, die sie für diese zu tragen haben, das Einzige 
sind, was sie von ihrer Religion kennen. 

Die Regierung wolUe schon durch den vorigen Papst eine 
Reform des Zehnten einführen, allein dieser ging darauf nioht ein. 
Der Verfasser hofifte, dass bei dem neuen Papste diess leichter 
sein würde, doch hat die Schwierigkeit bei Einführung Ües Si-r 
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cardi'schen Gesetzes gezeigt, dass die römische Curie nieoiab 
nachgiebt, wenn sie nicht muss. Denn jenes Gesetz verlangt 
doch nichts anderes, als dasselbe Gerichtsbarkeitsverbdi tniss fest* 
zustellen, wie es bereits in Neapel unter den gewiss hinreichend 
frommen Königen besteht, seit sie Nachfolger der Napoleonisehen 
Epoche sine beneficio fegis et Inventarii geworden waren. Aber 
auch ausser den reichen Zehnten haben die Geistlichen hier sehr 
reiche Einnahmen aus allerlei frommen Stillungen; daher es 
Ortschaften giebt, wo die Messen nicht alle gelesen werden kön- 
nen, weil alle Tage besetzt sind, so dass die dafür bestimmten 
Gelder wieder zum Capital geschlagen und mitunter nach Rom 
geschickt werden roussten. 

Bei der grossen Menge von Klöstern mit reichen Einnahmen 
bat Graf Vesme besonders auch einige lur zwecklos erklärt, 
welche zur Loskaufung aus der türkischen Sdaverei gestiftet 
waren; er möchte sie gern in Schulen umgewandelt. sehen, um 
der Ungeheuern Unwissenheit auf der Insel ein Ende zu machen, 
nach welcher nicht einmal das Yatenin^r in italienischer Sprache 
gebetet wird, sondern wohl in zwanzig verschiedenen Dialekten 
gedruckt ist. Hier machte man Stiftungen, um die Unglücklichen 
aus der . törkischen Sclaverei loszukaufen ; worüber man sich 
allerdings nur freuen kann. In Deutschland dagegen, im geseg- 
neten Schlesien, dachte keine Seele daran, Stiftungen jBumacben, 
um das Losgeld aufzubringen, welches eine-Bauerntoebter an die 
Herrschaft zahlen musste, wenn sie sich verheirathen wollte, 
anderer Accidentien nicht zu gedenken : bis diess endlich in Fj^lge 
des Unglücks von Jena für.unzeitgemäss durch das Gesetz vom 
9. October 1807 abgeschafft wurde. Ein Gesetz, weldies man 
leider heotzutage noch von manchen Beförderern des Röckschrit- 
tes als den Anfang des revolutionären Sinns in Deutschland be- 
zeichnen hört, indem dadurch das frühere schöne patriarchalische 
Band zwischeti Herren und Unterthanen gelockert und die veri- 
derblichen Ideen Von Freiheit und Gleichheit eingeführt worden^ 
Wie human erscheinen dagegen die Urtheile, welche Graf Vesme 
und Graf Marmora über das Lehnwesen in Sardinien aussprechen! 
In Italien war die Aristokratie für den Fortschritt, daher geliebt. 

Sardinien besitzt jetzt drei Erzbischöfe; unter dem von Ca- 
l^ari' stehen die Bischöfe von Galtelii, Iglesias und Oligastro, 
unter dein Erzbischof von Sassari die Bischöfe von Alghero, 
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logleichen auf dem . Concil zu Sassari 1:606 erging der Befehl, 
daas in den KaUiedralkirchen die Geistlichen wenigatena in 
der. Grammalik unlerricbtet würden. Ambjosiua Maehin 
bemerkt, daas die ^iatlichkeit keine Kenntnisa. der lateinischen 
Sprache besitze (im Jahr 1628), und 1651 befahl Bernhard 
•Luiabra, dass die Geistlichen die zum Kirchendienst beistimm- 
ten Bücher besiUen müssten; nach 1695 ferner musste verboten 
werden, einen Geistlichen zur Tonsur zuzulassen, der nicht zn 
lesen und zu schrdben und den Katechismus rerstebe. 
. . Erst mit der Herrschaft des Hauses Savoyen wurde die 
Kirchenzucbt verbessert, und nun standen gelehrte Theologen 
auf, als Tommaso Largasco, Bonaventura Mirabili, Lib'erate Fas- 
sori, Joseph Mazari, Salvator Ham^i und Andere. Allein im 
Ganzen leisteten sie für die hohen Besoldungen, welche die vielen 
geistlichen Beneficien eintrugen, nicht das, was die Religion und 
Moral von ihnen hätte erwarten lassen. Graf Vesme in seinem 
mehrgedachten Werke „über die Staatswirthschaft Sardiniens** 
erwähnt, dass die Geistlichkeit mehr kostet als die Staatsverwal- 
tung der ganzen Insel, und dass 300 Geistliche in Cagliari an 
vier Kirchen eine Million Franken beziehen. Dessenungeachtet 
klagt er über die unglückselige Unwissenheit des Volkes, selbst 
über Gegenstände der Religion; er fand auf den Dörfern nur 
selten einen Menschen, der eine mittelmässige Vorstellung von 
der christlichen Lehre" hatte; so dass sie ein- ganz verthiertes 
Leben führten. Kurz, dici Religion besteht bei ihnen nur in 
einigen äusserlichen Gebräuchen, besonders darin, dass sie am 
Freitag nicht Fleisch essen. Er hat Räuber gekannt, die am 
Fasttage um keinen Preis Fleisch gegessen hätten; denn die Geist- 
lichen fragen mehr nach Uebertretungen der Kirchengebote, als. 
der zehn Gebote Gottes. Er meint, wenn in Sardinien Jemand 
eine ketzerische Religion predigte, die den Zehnten abschaffte, 
so würde es nicht sehr schwer fallen, hier jede Religion zur 
Geltung zu bringen, da nur die schichten Sitten ihrer Priester 
und die Lasten, die sie für diese zu tragen haben, das Einzige 
sind« was sie von ihrer Religion kennen. 

Die Regierung wollte schon durch den vorigen Papst eine 
Reform des Zehnten einführen, allein dieser ging darauf nioht ein. 
Der Verfasser hoffte, dass. bei dem neuen Papste diess leichter 
Bein würde, doch hat die Schwierigkeit bei Einführung des Si« 
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cardi'schen Gesetzes geaeigt, dass die römische Curie niemals 
nachgiebty wenn sie nicht muss. Denn jenes Gesetz veriangt 
doch nichts anderes, als dasselbe GerichtsbarkeitSTerhältniss fest- 
zustellen, wie es bereits in Neapel unter den gewiss hinreichend 
frommen Königen besteht, seit sie Nachfolger der Napoleonisehen 
Epoche sine henefido fegis et Inventarii geworden waren. Aber 
auch ausser den reichen Zehnten haben die Geistlichen hier sehr 
reiche Einnahmen aus allerlei frommen Stillungen; daher es 
Ortschaften giebt, wo die Messen nicht alle gelesen werden kön- 
nen , weil alle Tage besetzt sind , so dass die dafür bestimmten 
Gelder wieder zum Capilal geschlagen und mitunter nach Rom 
geschickt werden mussten. 

Bei der grossen Menge von Klöstern mit reichen Einnahmen 
bat Graf Vesme besonders auch einige lur zwecklos erklärt, 
welche zur Loskaufung aus der türkischen Sdaverei gestiftet 
waren; er möchte sie gern in Schulen umgewandelt. sehen, um 
der Ungeheuern Unwissenheit auf der losel ein Ende zu machen, 
nach welcher nicht einmal das Yaterun^r in italienischer Sprache 
gebetet wird, sondern wohl in zwanzig Terschiedenen Dialekten 
gedruckt ist. Hier machte man Stiftungen, um die Unglücklichen 
aus der. törkischen Sclaverei loszukaufen; wor&ber man sich 
allerdings nur freuen kann. In Deutschland dagegen, im geseg- 
neten Schlesien, dachte keine Seele daran, Stiftungen jEnmacben, 
um das Losgeld aufzubringen, welches ein& Bauerntochter an die 
Herrschaft zahlen musste, wenn sie sich verheirathen wollte, 
anderer Aecidentien nicht zu gedenken : bis diess endlich in Fplge 
des Unglücks von Jena för.unzeitgemäss durch das Gesetz vom 
9. October 1807 abgeschafft wurde. Ein GesetlE, welches man 
leider heotzutage noch von manchen Beförderern des Röckschrit- 
tes als den Anfang des revolutionären Sinns in Deutschland be- 
zeichnen hört, indem dadurch das frühere schöne patriarchalische 
Band zwischen Herren und Unterthanen gelockert und die ver** 
derblichen Ideen Von Freiheit und Gleichheit eingeführt worden. 
Wie human erscheinen dagegen die Urtheile, welche Gr^f Vesme 
und Graf Marmora ober das Lehnwesen in Sardinien aussprechen! 
In Italien war die Aristokratie für den Fortschritt, daher geliebt. 

Sardinien besitzt jetzt drei Erzbischöfe; unter dem von Ca- 
gUari' stehen die Bischöfe von Galtelli, Iglesias und Oligastro, 
unter dein Erzbischof von Sassari die Bischöfe von Alghero, 
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Barbagia schickep konnte, wo-, wie gesagt, noch Götzendiener 
haussten. 

Unser sorgfältiger Geschichtsforscher hat aber nicht ermit- 
teln können, ob diese Götzendiener noch damals die Sardinien 
eigenthüiolichen Idole verehrten, oder weiches überhaupt ihr CuU 
tus gewesen; dagegen fuhrt er ein Schreiben desselben Papstes 
an, welcher sich im Jahre 595 bei der Kaiserin dafür verwendet, 
dass der Stadthalter oder Richter der Insel von den neugetauften 
Christen nicht mehr die Steuern erheben sollte, welche sie vor- 
her für die Erlaubniss, den Götzen zu opfern, bezahlt hatten. 
Besonders wichtig ist ferner die über die starke Verbreitung der 
Juden in Sardinien gegebene Nachricht, eines Volkes, welches 
nach der Coloriisirung durch 4000 Seelen unter Tiber sich der- 
gestalt vermehrt hatte , dass es Sclaven und eine Synagoge in 
Cagliari besass. Gregor der Grosse befahl, dass die Sclaven der 
Juden oder deren Sclavinnen, welche sich bekehrt hatten und in 
Kirchen geflohen waren, nicht mehr den Juden gegen Lösegeld 
ausgeliefert werden sollten.*) Der Verfasser vergleicht die spä- 
tere Judenverfolgung auf dieser Insel mit der Toleranz des ge- 
nannten Papstes, welche aus seinem Schreiben an den Bischof 
Januarius 599 hervorgeht. Ein judischer Convertit war nämlich 
mit einigen Fanatikern in die Synagoge zu Cagliari eingedrungen 
und hatte daselbst tumultuarisch ein Crucifix aufgestellt. Die 
Judenschaft stand aber dazumal in solchem Ansehen, .dass auf 
ihre Beschwerden der Bischof die Anweisung erhielt, die Syna- 
goge wieder in den frühem Stajad herzustellen und sie den Juden 
wieder einzuräumen, auch .dafür zu sorgen, dass solche Unord- 
nungen nicht wieder vorfallen möchten, und dass, wenn sie auch 
keine neuen Tempel errichten dürften, sie doch die Erlaubniss 
hätten, sich der bisherigen zu bedienen. Denn nicht Zwang, 
sondern Milde sei zu ihrer Bekehrung anzuwenden. 

Unter solchen Umständen steht es daher nicht zu verwun- 
dern , . dass in der Reim - Chronik aus dem 8. Jahrhundert, die 
sich unter den Peirgamenten von Arborea vorgefunden hat, von 
dem ge^rten Juden Abraham die Rede ist. Dieser literarische 
Fund erscheint um so wichtiger, da unser Kirchenhistoriker 
Sardiniens seit Constantin Pogonatus und von 680 an gesteht, 

♦) S. den 9. Brief von 594. 
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baben wenig Vermögen, besonders die Kapuztnerinnen, dje meist 
nur von Almosen leben; sie baben nooh die spaniscbe Sprache 
beibehalten. Barmherzige Schwestern oder Soeurs de Charit^ 
giebt es hier nicht ; nur ein einziges Kloster in Oristano ist . für 
weibliche Erziehnng gestiftet worden. Der letzlerwShnte«VerfasSer 
giebt die Einkünfte der Geistlichkeit auf 960,000 Franken an. 
Schon lange yor der französischen Revolution bat man eine Menge 
Feiertage abgeschafft, welche sonst ^/s des Jahres wegnahmen. 
Das wichtigste Werk über die sardtnische KirchengeschichCe 
ist 1839 zu Cagliar|. von dem um sein Vaterland sehr verdienten 
Ritter Peter Martini in 3 Bänden herausgegeben worden.*) 
Er hat die in der sardihischen Bibliothek des Ritters Baille 
befindlichen Manuscripte von Georg Aleo, Joh. Area und Anton 
Pilo fleissig benutzt, da die bisher über diesen Gegenstand er-r 
schienenen Werke sich hauptsächlich auf das Leben der sardini- 
schen Heiligen beschränkten, indem jede iStadt einen besondern 
Vorzug darin fand, dass aus ihr recht viel Heilige hervorgegan- 
gen waren. Daher darüber eine reiche Literatur vorhanden ist, 
wovon bloss die Cronaca de los Santos de Cerdena, Barcellona 
1600 in 4. erwähnt werden soll. Ueber den heiligen Lucifer 
aliein ist eine Defensio sanctitatis Luciferi, Cagliari 1639 in Folio, 
erschienen und vor und nachher aber denselben viel geschrieben 
worden. Unser Verfasser gebt daher in seiner mit wahrer Kritik 
geschriebenen Kirchengeschichte schnell ober, die Zeit hinweg, 
aus welcher keine urkundlichen Nachrichten vorhanden sind, und 
nhrt nur als geschichtliche Merkwürdigkeit ein richterliches Er- 
kenntniss . der heiligen Rota Romana vom 27. November 1637 
an, nach welchem dieser oberste Gerichtshof der Christenheit die 
Thatsache feststellt, dass der heilige Clemens, ehe er den Papst- 
thron bestieg, der erste Bischof Sardiniens gewesen. So wie Ti- 
berius Sardinien als den Verbannungsort für die Juden gebraucht 
hatte, so benutzten auch Genserich, Unerich und die anderen 
Vandalen-Könige diese Insel zur Verbannung der fanatischen Bi- 
schöfe, welche in den Arrianem ungläubige Ketzer verfolgten, bis 
nach der Eroberung Justinians die römisch -katholische Religion 
wieder die herrschende wurde ; so dass Gregor der- Grosse 594 
den Felix und Cirianus als Missionäre nach den Gebirgen der 



*) Storia ecclesiastica di Sardegna. 
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Barbagia schickep konnte , wo-, me gesagt, noch Götzendiener 
haussten. 

Unser sorgfältiger Geschichtsforscher hat aber nicht ermit- 
teln können, ob diese Götzendiener noch damals die Sardinien 
eigenthuiolichen Idole verehrten, oder welches überhaupt ihr Culr 
tus gewesen; dagegen föhrt er ein Schreiben desselben Papstes 
an, welcher sich im Jahre 595 bei der Kaiserin dafür verwendet, 
dass der Stadthalter oder Richter der Insel von den neugetauften 
Christen nicht mehr die Steuern erheben sollte, welche sie vor- 
her für die Erlaubniss, den Götzen zu opfern, bezahlt hatten. 
Besonders wichtig ist ferner die über die starke Verbreitung der 
Juden in Sardinien gegebene Nachricht, eines Volkes, welches 
nach der Coloriisirung durch 4000 Seelen unter Tiber sich der- 
gestalt vermehrt halte, dass es Sclaven und eine Synagoge in 
Cagliari besass. Gregor der Grosse befahl, dass die Sclaven der 
Juden oder deren Sclavinnen, welche sich bekehrt hatten und in 
Kirchen geflohen waren, nicht mehr den Juden gegen Lösegeld 
ausgeliefert werden sollten.'*') Der Verfasser vergleicht die spä- 
tere Judenverfolgung auf dieser Insel mit der Toleranz des ge- 
nannten Papstes, welche aus seinem Schreiben an den Bischof 
Januarius 599 hervorgeht. Ein jüdischer Convertit war nämlich 
mit einigen Fanatikern in die Synagoge zu Cagliari eingedrungen 
und hatte daselbst tumultuarisch ein Crucifix aufgestellt. Die 
Judenschaft stand aber dazumal in solchem Ansehen, .dass auf 
ihre Beschwerden der Bischof die Anweisung erhielt, die Syna- 
goge wieder in den frühern Stajod herzustellen und sie den Juden 
wieder einzuräumen, auch jdafür zu sorgen, dass solche Unord- 
nungen nicht wieder vorfallen möchten, und dass, wenn sie auch 
keine neuen Tempel errichten dürften, sie doch die Erlaubniss 
hätten, sich der bisherigen zu bedienen. Denn nicht Zwang, 
sondern Milde sei zu ihrer Bekehrung anzuwenden. 

Unter solchen Umständen steht es daher nicht zu verwun- 
dern , dass in der Reim - Chronik aus dem 8. Jahrhundert , die 
sich unter den Pergamenten von Arborea vorgefunden hat, von 
dem ge^rten Juden Abraham die Rede ist. Dieser literarische 
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das8 auch für die Kirche hier die Geschichte in dtetere Finster- 
niss gehuHt ist, welche bis zor Hüte des 11. Jahrhunderts geht 
Daher nichts werter hekannt ist, ab dass der £rzbischof Tomaso 
IL zu Cagliari das Concil zu Nicea 787 beschidtte, welches unter 
Constanlin und seiner Mutter Irene wegen der Bilderanbetung 
abgehalten wurde. Von dem Papst Leo IV« um 847 wird ein 
Schreiben an einen der Richter Sardiniens angefahrt, worin auf 
die heiligen Canones verwiesen wird, und ein Schreiben des 
Papstes Nicolaus I. wider die von den sardischen Richtern erlaub- 
ten Heiratben in verbotenen Graden,- welche damals blutschände- 
risch genannt wurden. Andere Nachrichten darüber hat unser 
Mar.tini nicht auffinden können, ebensowenig über den Zusam- 
menhang einer Urkunde von 902, nach welcher Berlingerius od^r 
Berengar als König von Sardinien und Corsica bei Gelegenheit 
einer Schenkung an ein Kloster erwähnt wird. *) Auch hat er 
nichts entdeckt über einen Richter Wilhelm von Cagliari, der Zu- 
gleich Herr von Corsica war, der Wohlthäter eines Klosters auf 
der Insel Monte Christo im Jahre 1019. 

Mit der Vertreibung der letzten Sarazeneii aus Sardinien, 
welche in Sicilien so viel Gutes gewirkt hatten, fing die Ein- 
wanderung der Mönche wieder aufs Neue mit dem Jahre 1062 
durch Benedictiner von Monte Cassino an, welche seitdem das 
Fett des Landes abschöpften, um so mehr^ da die Päpste in 
dieser Zeil der geschicbüichen Finsterniss zugleich die weltliche 
Herrschaft über diese Insel behaupteten. Dagegen von den Ver- 
diensten der Mönche weiss unser Historiker nidit viel zu erzählen. 
Die Kirchengescbichte dieses Landes wird in jener Epoche nur 
erhellt durch die Bannstrahlen, welche die Päpste gegen die ihrer 
weltlichen Herrschaft entgegenstrebenden Herrscher schleuderten, 
z. B. gegen die Prinzessin Adelasia und ihren Gemahl, den Richter 
Ubaldo von Torres; bis Jene dem Papst Treue und Gehorsam 
schwur und ihm das Schloss Monte Acuto abtrat, wofür sie mit 
aller Souverainetät belieben wurde, die dem heiligen Stuhle zu- 
stand. In dieser finstem Zeit war die für dieinsel so drückende 
Abgäbe des Zehnten entsprungen, wovon unser Geschichts- 
schreiber ebenfalls nicht genau die allgemeine Einführung angeben 



*) S. dissertatio 32 Antiquitates Italicae medii a'evi ; auct. L. An. Muratorio, 

Tom. II. Mediolani 1729. 
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kann. In dem von äai in diesem Werke als Anmerkung abge- 
druckten Vanusoript (aus der Bibliotbeca Sarda des BailJe), wel- 
ches die Verbandlungen des National-Concils S^ Giusto enthält, 
an dem alle BischAfe «nd Prälaten der Insel im Jahre 1227 Theil 
nahmen, findet sich schon dieser Gebrauch allgemein. Aus diesen 
Concilienbeschlüssen gebt unter anderm hervor, dass damals viele 
uneheliche Söhne der Geistlichen zu Geistlichen geweiht worden 
waren, was man nunmeiir abschaffen wollte. Im weitem Verlauf 
heisst es, dass der Wandel der Geistlichkeit von der Unzucht 
der Laien gar nicht verschieden wäre ; daher wurde bestimmt, 
dass wenn ein Geistlicher eine freie Frauensperson öffentlich 
als Concübine hielt, die Hälfte der mit derselben erzeugten Kinder 
4ßm Bischof, die andere Hälfte deni Landesherrn als Sdaven 
zukommen sollte. Die Concübine aber, wenn sie den .geistlichen 
Herrn nicht freiwillig verlassen möchte, sollte, nachdem sie einen 
Monat vorher verwarnt worden, selbst die Sclavin Beider werden, 
in deren Werth sich der Bischbf und der Landesherr theil^n. 
Denn damals bestand noch die römische Sclaverei in Sardinien, 
wobei sich die Geistlichkeit bei aller Heiligkeit sehr wohl befand. 
War die Concübine eines Geistlichen dagegen die Sclavin eines 
Andern, so konnte sie ihr Herr durch den Biachof zurück- 
verlangen; kam sie nicht. binnen einem Monat, so wurden die 
mit denselben erzeugten Kinder auf gleiche Weise vertheilL 
Hatte ferner ein Geistlicher von einer eignen Sklavin Kinder, so 
fielen diese als Eigenthum seiner Kirche zu, die Sclavin aber 
ging in das Eigenthum des Bischofs über. Gehörte ^dlich eine 
solche Sclavin einer andern Kirche, die sie nicht zurückforderte, 
so wurde sie Sclavin desjenigen Geistlichen, in dessen Gerichts- 
barkeit sie als Concübine lebte. Die Strafe für den Geistlichen 
bestand nur dann in der Amtsentsetzung, wenn er mit der Frau 
eines Andern im Ehebruch lebte oder Öffentlich Unzucht trieb. 
Dagegen erfolgte dieselbe Bestraftmg, wenn er einen Bart oder 
Schnabelschuhe oder Stiefeln trug, wenn ein Bischof vor irgend 
einem Laien die Kopfbedeckung abnahm oder auf einem sardi- 
niscben Sattel ritt« Die Befreiung der geistlichen Guter von aUen 
Abgaben wurde in diesen Versammlungen ausdrücklich ausge- 
sprochen : sowie dass Jeder, der den Zehnten nicht richtig ab- 
führte, dem Kirchenbann verfallen sein sollte. Wer ein Jahr lang 
sich aus diesem Bann nichts gemacht, und in seinem Ungehor- 
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saiii gegen die Kirche Teriiarrt und nidit Genngäiuong giebt, 
dessen GAter soiien eingezogen werden und dem Landesherren 
zufallen. Dabei ward den Richtern der damaligen Landesberrep, 
als dem Schwert und dem Schutz der Kirche, bei Strafe dea 
Kirchenbannes aufgegeben^ auf Antrag der BiacbAfe alle dergleichen 
Strafen pQnktlicfa zu vollstrecken » indem man augleicb die Be- 
stimmung traf,-dass die Statuten, wetebe die Metropoliten mit 
dem Beirath ihrer Bischöfe zu beschlieasen für gut finden wflr* 
den, genau von den Pursten ausgefihvt werden müsslen. Auf 
diese Weise waren die armen Sarden aus der Anbetung ihrer 
Idole in die Hände solcher Priester gerathen, und macht es ihren 
natüriichen Anlagen zum Guten aiie Ehre, das» sie unter solchen 
Umstanden nicht schlimmer verwilderten.*) Dennoch verkennt der 
gelehrte Geschichtsforscher Cibrario zu Turin die gute Wir- 
kung nicht, welche damals die Klöster, namentlich die der Bene« 
dictiner auf die Landescultur hatten , **) da in jener Zeit der 
Gewalt die geistliche Macht noch die einzige war, vor welcher 
die Rohheit des Faustrechts Furcht empfand. Damit stand auch 
die Stiftung von Krankenhäusern und andern wohlthätigen An- 
stalten in Verbindung, von denen die erste Spur im 12. Jahr- 
hundert sich zu Bosa und Oleastreto bei Sassari findet. 

Da übrigens die Geistlichen damals die Einzigen waren^ 
welche doch einige Bildung hatten, so ist .nicht zu leugnen, dass 
sie auf tlie bürgerliche Gesetzgebung Einfiuss übten, welche der 
Carta der grossen Eleonora von Arborea alle Ehre macht. Auch 
führt unser gelehrter Martini die Bemühungen Innocens HI; ah, 
die Gottesurtheile in -Sardinien abzuschaffen, indem dieser Papst 
dem Richter von Torres verbot, die Geistlichen zu zwingen, die 
Feuer- und Wasserprobe einzusegnen, während noch heutzutag- 
unter dem ftronmien Könige von Neapel das Rad der Lotterie 
VM* der Ziehung eingesegnet wird. . 

Derselbe Verfasser zeigt, wie Murch die Herrschaft der Kö- 
nige von Aragon, besonders durch deren Unterstützung des Gegen- 
papstes Nicolaus V., die sardinisdfte Kirche immer mehr von 
Italien entfremdet ward, dass der Einfluss des Erzbischofs von 



*) S. im zweiten Bande der gedachten Kirchengeschichte von Martini, 
S. 13. u. ff. 

**) S. Economia politica del medio evo derCavaMere Cibrario. Torino 18)9. 
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Pisa ganz aofhörte, spanische Geistliche die hiesigen Caüonieate 
erhielten und viele geistliche Güter eingezogen wurden. Die 
letzteren erhielten spanische LebnstrSger und da auch die ron 
den frühem Richtern vergebenen Lehen in den langwierigen 
Kriegen eingezogen und an Spanier verlifehen würden, verior 
Sardinien nach und nach seine Nationalität 

Neue spanische Mönchsorden wurden nebst der Inquisition 
eingeführt, worauf durch den Vice-König Dusay die Vertreibung 
der Juden erfolgte. Sie waren zahlreich, ihre mitunter bedeu- 
tenden Synagogen wurden in Kirchen verwandelt und ihr. Ver- 
mögen mit Beschlag belegt. Von denjenigen, welche dtürcb diese 
Zwangsmaassregel zum Christenthum fibertraten, vermuthet unser 
Gewährsmann, dass sie die ersten Opfer der Scheiterhaufen wur- 
den, welche hier die christliche Liebe anzündete. Doch hat er 
davon keine Nachricht auffinden können, Hereticus vile damnum! 
Dagegen haben sich Nachrichten von Streitigkeiten zwischen der 
Inquisition und den bürgerlichen Geriditen vorgefunden, welche 
unter der allerkatholischen Majestät natürlich zum Vortheil der 
ersten ausfielen ; es war ein Glück , ' dass wenigstens * bei dem 
Streite der beiden Päpste Eugen IV. und Felix V. Neutralität 
behauptet wurde. Durch die Einführung des tritetitinisdien Con- 
dls wusste man einige Ordnung in das Kirchrenwesen (1564) za 
bringen, nachdem (1559) die Jesuiten sich in Sassari und 1564 
in Cagliari eingefunden hatten. 

In dieser Zeit lebte der Bischof Paragues, ein Spanier, in 
Cagliari, welcher ein von Martini benutztes Epi^tolarium binter- 
liess, worin er über den Aberglauben klagt, -worin er Sardinien 
gefunden ; er erwähnt ein Loch in der Kirche zu St» Antioco, 
durch welches die eifersüchtigen Männer ihre Frauen kriecBen 
Hessen, weil man glaubte, dass diess nach vollbrachter Untreue 
unmöglich sei. Das Bild , welches er von dem damaligen Zu- 
stande der Kirche Sardiniens entwirft, ist eben so unerfreulich, 
wie in der frühern Zeit, nur das« die Geistlichen reicherund 
die Einwohner ärmer geworden waren. Im 17. Jahrhundert 
zankten sich die Erzbischöfe von Pisa, Cagliari und Sassari um 
das Primat der Insel und um den Titel; Fahnenträger der hei- 
ligen römischen Kirche. In Torres spürte man Reliquien auf 
und überall entstand eine wahre Krankheit, nach heiligen Ge- 
beinen zu graben und falsthe Inschriften zu machen, oder die 



215 

Mif Sircophagen gefundeoen falsch za lesen. Wie weit diese 
Sacht getriebeD worden, kann man aus dem Werke des Dionys 
Bonlant entnehmen , der 1 635 zu Cagliari einen FoUoband über 
diese . heiligen Fände drucken liess. *) Uebrigens wurden der 
Geistlichkeit unter- der spanisdien Herrschaft die politischen Rechte 
der Stadtschaft neben dem Adel und den königlichen Städten 
eingeräumt. Dessenungeachtet hatte die königliche Gewalt das 
Debergewicht. üb^'r die Kirche gewonnen; jede päpstliche Bulle 
bedurfte des königlichen Exequatur und die Inquisition zeigte 
sich endlich milder als in Spanien. 

Erst unter dem Hause Savoyen ward die Inquisition faktisch 
abgeschafft, die geistliche Gewalt einigermaassen beschränkt und 
die Erziehung der Geistlichen verbessert, besonders nachdem die 
Universitäten der Insel seit 1764 eine neue Einrichtung erhielten. 
Ais (JKe Revolution von 1794 ausbrach, nahm die Geistlichkeit 
gegen den König ebenfalls Theil, indem sie verlangte, dass alle 
Bischofsstuhle mit Sarden besetzt werden sollten, obwohl nach 
dem letzten sardinischen Parlament von 1698 mehrere bischöf- 
liche Stellen für Spanier bestimmt worden waren. Weil damals 
auch der Stand des Adels keine fremden Beamten leiden mochte, 
so zeigten diese geborenen Stände, dass sie gleiche Interessen 
hatten, wenn es gegen die Krone ging. Diess- hatte auch die 
Folge, dass hauptsächlich durch die Geistlichkeit am 18. April 
1794 alle piemontesischen Beamte auf ein Schiff geladen und 
weggeschickt wurden, selbst den Vice-König Balbicao nicht aus- 
genommen, worauf nach den altspanischen Gesetzen der oberste 
Geriditsbof die Regierung übernahm. VivaFda traf hierauf als 
Vice-König ein,, und die Häupter des Aufstandes, die ersten 
Bfitglieder des geistlichen und Adelsstandes, erhielten die besten 
Aemter. Erst als das Volk bemerkte, dass Pagliaccio delle Pla- 
nargia und Pizzolo das alte System wieder einführen wollten, 
wurden sie im Juli 1795 ermordet, wobei sich der Vice -König 
nentral verhielt, ebenso wie die Geistlichkeit, weil diese Bewe- 
gung zugleich gegen den Adel war. Die Rivalität zwischen Ca- 
gUaici und Sassari, in dem Reliquienstreite entstanden, führte 



*) Txiampho de los Saotos del Reyno de Cerdefla. Ein ähnliches Werk 
ist Esqairo (Sefafio) Sartuario de Galles y bistoria de la invencion de los 
cuerpos Saotos, Caller. 1624. in 4. * ^ 
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ekien neuen Aufstaod in Sassari berbei, da sieh diese Stait voa 
dem Einflusae Cagliari'a befreien wollte ; bis der Vice-König die 
Miliz der letzteren Stadt gegen Sassari aufbot, wdche ans Moni» 
eipalkass gerne daran^ Theil nahm ; wobei man den Bischof und 
General-Intendant von Sassari als Gefangene . nach Gagliari ein- 
brachte. Um die GemAther zu beruhigen, '*') wurde Aogoy als 
Alter ego (Altemos) vom Vice-König nach Sassari gesdiickt, wo 
er als Haupt des Aufs^ndes der Unterthanen gegen die Lebfis- 
faerren auftrat, weil diess der Monarchie und dem Vice- Könige 
mehr Macht gab. Nunmehr ergriffen die Häupter des Adels und 
der Geisüichkeii Parthei gegen Angoy, und so entbrannte um 
das- Jahr 1796 ein neuer Bürgerkrieg zwischen Gagliari und 
Sassari, bei dem die königliche Gewalt nur gewinnen konnte« 
Die Geistlichen nahmen besonders Theil gegen die Parthei der 
Unterthanen, welche gegen ihre Lehnsherren aufgestanden waren. 
Dadurch sah sich endlich am 8. Juni 1796 der Vice-König ge- 
nöthigt, den Angoy zu verleugnen und für einen Rebellen zu 
erklären. An demselben Tage' fand in Turin die Unterzeichnung 
des königlichen Patentes statt, nach welchem die Forderungen 
dieser gebornen Stände bewilligt wurden. 

Auf diese Weise war diese Bewegung zur Zufriedenheit des 
gastlichen Staodes beseitigt ; er hatte es durchgesetzt, dass nur 
Sarden zu Bischöfen ernannt wurden. Der Adelsstand dagegen 
halte es dahin gebracht, dass alle zehn Jahre das Parlament zu- 
sammenberufen werden musste, um die Steuern, zu bewilligen. 
Der königliche. Stand, der der Städte, war stets ohne Einfluss 
gewesen, und die armen Unterthanen der Feudalherren sahen 
sich jetzt ohne alle Stutze, da die Monarchie alle Forderungen 
der Geistlichen und des Ritterstandes bewilligt hatte. Die An- 
wesenheil des Hofes änderte nichts und erst dem aufgeklarten 
Monarchen Carlo Alberto war es vorbehalten, etwas für das Volk 
zu Ihun , was vergeblich von den Dienern der Religion erwartet 
worden war. Endlich trat Plus IX. als Reformator auf ; er wollte 
ehrlich den Fortschritt. Nun konnte die hiesige Geistlichkeit auch 
nicht mehr zurückbleiben, auch mochte sie von der Möglichkeit 
einer Theocratie wie unter Gregor VH. träumen ; kur;E, sie be- 
förderte ebenfalls die Union mit den Staaten des festen Landes. 



'*') S. den Abschnitt über das Lebnwesea. 
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Die CoDstitutioD aber, welche Carlo Alberto noch vor der fraDz6^ 
sischen Revolution Yerlieh, erschien ihnen zu freisinnig und die 
freie Presse geßhrlich. Unser oft erwähnter Ritter Martini gab 
eine freisinnige Zeitung heraus, worin er auf die nothwendigen 
Reformen der Geistlichkeit und des Zehnten aufmerksam machte: 
da wurde den geistlichen Herren bange, doch Pius IX. war da- 
mals noch Rür den Fortschritt. Als aber die französische Revo- 
lution von 1848 inItalien Alles überstürzt hatte, da tratder Clerus als 
Gegner der Reformen auf,^und als gar in Cagliari eine Commis- 
sion niedergesetzt ward, welche die Umwandlung odec Ablösung 
der Zehnten untersuchen sollte, da that der Erzbischof von Ca- 
gliari, Namens Harongiu, alle Mitglieder dieser Commission und 
alle, die auch nur mittelbar an diesen Reformen Theil nahmen, 
in den Kirchenbann. Der General-Fiscal , Ritter Castelii, liess 
jedodi den Erzbiaehof nach den noch bestehenden spanischen 
Gesetzen auf ein Schiff packen und nach Civitavecehia abführen. 
Weit entferni, dass das im Sinne der Geistlichkeit gehörig bear- 
beitete und erzogene Volk Theil für ihn nahm, fand man sich 
im Gegfßntheil bewogen, Maassregeln zu seinem Schutze zu er- 
greifen. Denn sein Bannstrahl, hatte so Viele betroffen und sich 
dermaassen zersplittert, dass er ohne Wirkung blieb. Noch bis 
jetzt schmeckt Allen Speise und Trank vortrefflich und ihre 
Kinder wachsen mit der Ueberzeugung auf, dass die geistlichen 
Waffen nicht mehr Schaden bringen können, dass sie aber ihrem 
Vaterlande niemals genützt haben; dass vielmehr die frühere Zeit 
das jetzige Geschlecht, soweit es tadelnswerth ist, herangezogen. 
Sardinien hat seiner Kirche wenig zu danken ; diess kann 
man hier leider oft genug hören. Dass namentlich die Geistlich- 
keit auch hier schon in der frühesten Zeit die Religion zu ihrem 
weltlichen Vortheil ausgebeutet hat, lässt sich aus dem Vorwurf 
entnehmen, welchen Gregor der Grosse dem damaligen hiesigen 
Bischof machte, dass er sich für das Begräbniss der Tochter 
einer Wittwe nicht entblödet habe, eine ungeheure Summe. Geldes 
zu fordern ! 

Nisi utile est, quod faciamus, stulta est gloria. 

Phädr. 
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Die Geistlichen nahmen besonders Theil gegen die Parthei der 
Unterthanen, welche gegen ihre Lehnsherren aufgestanden waren. 
Dadurch sah sich endlich am 8. Juni 1796 der Vice-König ge* 
nöthigt, den Angoy zu yerleugnen und für einen Rebellen zu 
erklären. An demselben Tage' fand in Turin die Unterzeichnung 
des königlichen Patentes statt, nach welchem die Forderungen 
dieser gebornen Stände bewilligt wurden. 

Auf diese Weise war diese Bewegung zur Zufriedenheit des 
geistlichen Standes beseitigt ; er hatte es durchgesetzt, dass nur 
Sarden zu Bischöfen ernannt wurden. Der Adelsstand dagegen 
hatte es dahin gebracht, dass alle zehn Jahre das Parlament zu- 
sammenberufen werden musste, um die Steuern, zu bewilligen. 
Der königliche. Stand , der der Städte, war stets ahne Einfluss 
gewesen, und die armen Unterthanen der Feudalherren sahen 
sich jetzt ohne alle Stutze, da die Monarchie alle Forderungen 
der Geistlichen und des Ritterstandes bewilligt hatte. Die An- 
wesenheit des Hofes änderte nichts und erst dem aufgeklärten 
Honarchen Carlo Alberto war es vorbehalten, etwas für das Volk 
zu thun , was vergeblich von den Dienern der Religion erwartet 
worden war. Endlich trat Pius IX. als Reformator auf ; er wollte 
ehrlich den Fortschritt. Nun konnte die hiesige Geistlichkeit auch 
nicht mehr zurückbleiben, auch mochte sie von der HöglichkeiC 
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sischen Revolution Yerlieh, erschien ihnen zu freisinnig und die 
freie Presse gefährlich. Unser oft erwähnter Ritter Martini gab 
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der Zehnten untersuchen sollte, da that der Erzbischof von Ca- 
gliari, Namens Harongiu, alle Mitglieder dieser Commission und 
alle, die auch nur mittelbar an diesen Reformen Theil nahmen, 
in den Kirchenbann. Der General-Fiscal , Ritter Castelli, Hess 
jedo(^ den Erzbiaabof nach den noch bestehenden spanischen 
Gesetzen auf ein Schiff packen und nach Civitavecehia abföhren. 
Weit entfeml, dass das im Sinne der Geistlichkeit gehörig bear- 
beitete und erzogene Volk Theil für ihn nahm, fand man sich 
im Gegentheil bewogen, Maassregeln zu seinem Schutze zu er- 
greifen. Denn sein Bannstrahl hatte so Viele betroffen und sich 
dermaassen zersplittert, dass er ohne Wirkung blieb* Noch bis 
jetzt schmeckt Allen Speise und Trank Yortrefllich und ihre 
Kinder wachsen mit der Ueberzeugung auf, dass die geistlichen 
Waffen nicht mehr Schaden bringen können, dass sie aber ihrem 
Vaterlande niemals genutzt haben; dass vielmehr die frühere Zeit 
das jetzige Geschlecht, soweit es tadelnswerth ist, herangezogen. 
Sardinien hat seiner Kirche wenig zu danken ; diess kann 
man hier leider oft genug hören. Dass namentlich die Geistlich- 
keit auch hier schon in der frühesten Zeit die Religion zu ihrem 
weltlichen Vortbeil ausgebeutet hat, lässt sich aus dem Vorwurf 
entnehmen, welchen Gregor der Grosse dem damaligen hiesigen 
Bischof machte, dass er sich für das Begräbniss der Tochter 
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XXIV. 

GEBRÄUCHE, SITTEN UND SITTLICHKEIT 

DER SARDEN. 



Quem Purpura regalis oon commOYil, eum 

Sardorum mastruca teotavit. 

Cicero pro Scawo. 

Die Sarden haben an dem Jesuiten Bresciani einen sehr 
beredten Vertheidiger gefunden, dessen Werk zugleich zu den 
neuesten Arbeiten über Sardinien gehört und jedenfalls vorzfig- 
liche Beachtung verdient. *) Der Verfasser vergleicht die Sarden 
mit den ältesten Völkern Asiens, und wenn wir für den vorlie- 
genden Zweck einen Auszug aus seinem in Deutschland noch 
ziemlich unbekannten Buche mittheilen , so scheint diess um so 
mehr der Mühe zu verlohnen , , als darin manche von andern 
Schriftstellern abweichend erzählte Thatsachen vorkommen. 

Bresciani beginnt denn : Der Sarde ist massig, ehrlich, irei- 
gebig und gastfrei, ferner von Natur gutmüthig, gescheit, religiös, 
treu und von lebendigem Geiste, begreift leicht und ist scharf- 
sinnig. Ingleichen verbindet er mit gesundem Menschenverstände 
eine lebendige Einbildungskraft, Ausdauer und Gelehrigkeit; er 
ist höflich bei gemessener ernster Haltung , seine Artigkeit hat 
etwas Würdevolles, er macht wenig Worte, aber spricht rasch 
und betont. Bewundernswürdig «ist seine Verehrung gegen das 
Alter, während er bis zum Uebermaass zärtlich gegen Kinder ist; 
er hält seine Hausfrau für den köstlichsten Edelstein, in stiller 

• 

Verehrung verlangt er aber eine gewisse Unterwürfigkeit. Sein 
Vaterland, fahrt Bresciani fort, liebt der Sarde über die Maassen 
und rühmt sich dessen mit edlem .Stolze. Den König hält er in 
hohen Ehren und neigt sein Haupt bei seiiiem Namen; für ihn 



*) Die Schrift ist zu Neapel 1850 gedruckt erschienen unter dem Titel: 
Bei costumi delV Isola di Sardegna, II Voll. 
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wird ibm jedes Opfer leicht, er sieht in ihm seinen Vater und 
Richter. Dens e su Rey ist sein Wahlsprach. 

Wenn man diesen geistlichen Herrn auf solche Weise rer- 
nimmt, sollte man an seinem Glauben an die Erbsünde irre wer- 
den. Audi fügt er hinzu, dass, wenn man dagegen Hitglieder 
der Staatsanwaltschaft, welche ein Paar Jahre auf der Insel mit 
peinlichen Verhandlungen zugebracht haben, über den sittlichen 
Zustand sprechen höre, man glauben sollte, dass die Sarden mit 
den wilden Tbieren die grösste Aehnlichkeit hätten und dass 
Strassenraub, Mord, Heineid und Rache hier allenthalben an der 
Tagesordnung wären. Selbst zu der Blutrache findet der Ver- 
fasser eine edle Veranlassung. Nur darüber klagt er, dass aus 
dem Heidenthume noch manche heidnische Gebräuche beibdialten 
worden; daher noch jetzt häufig Fälle voritämen, wobei -von den 
besonders vorbehaltenen Fällen der Sündenvergebung durch die 
Bischöfe Gebrauch gemacht worden müsse. • Auch darüber klagt 
er, dass die Frauen den Busen Mos mit dem Hämde bedeckten, 
ohne ein Halstuch zu tragen; zwar hätten es die Geistlichen 
endlich so weit gebracht, dass die Bäuerinnen ein solches um- 
legten, wenn sie nach Cagliari gingen, allein dass sie dasselbe 
wieder abnähmen, wenn sie der Stadt den Rücken kehrten. Die 
Missionäre hätten diess ßr nöthig gefunden, um der Schwachheit 
der Augen der Reisenden zu HüRe zu kommen. 

Aus diesem strengen Festhalten am alten Herkommen bei 
den Sarden leitet unser frommer Brescfani ihre orientalische 
Abslammung hei*, wozu ihre insülarische Lage kommt und die 
seither nicht weggeschaffte Schwierigkeit der Verbindtng zwischen 
den verschiedenen Ortschaften, indem man unter anderm an deh 
Flüssen, da es an Brücken fehlt,' nicht selten acht Tage lang 
warten muss , ehe sich das Wasser verlaufen hat. Darum he-: 
wahren oft ganz nahe gelegene Ortschaften ihre ganz verschiedene 
Nation^tracht; besonders haben die Frauen beinah nie Bekannt- 
schaft und Umgang ausser ihrem Wohnorte. Der lesuit Bres- 
ciani, der sich lange auf diesem Eiland als Missionär aufgehal- 
ten hat, erkennt das* UebergeVricht der Geistlichkeit an und meinte 
dass sie im Stande wäre, auf4)ewundernswürdige ^eise zur Aus- 
bildung des Volkes beizutragen; er bleibt aber die Antwort 
schuldig, warum bei diesem mächtigen Einflusses seit Jahrhunder- 
ten nichts geschehen. 
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Im weiteren Verfolge seiner Sebildemng vergleicht er die 
Gastfreiheit der Sarden mit der der alten Völker, besonders darin, 
dass die Frauen nidK mit den Fremden sich zu Tische setzen: 
zu dem Ende erinnert er an die Worte des Telemaobus« ab P»- 
nelope einst gegen alle Gewohnheit aus ihren obern Gemächern 
bei einem Mahle erschien» Eben so geben die Sarden den Pferden 
nur Gerste und Stroh, niemals Heu, wie es auch mit den Rossen 
im Homer geschah,, wenn dieselben nicht in dem bethauten Grase 
des Simois und Xanthns weideten. Aehnliches erzählt das dritte 
Buch der Könige von Salomo, dessen 40,000 Wagen* und 12,000 
Reitpferde nur mit Gerste und Stroh gefüttert wurden« Bei der 
Abreise begleiten die Sarden ihre Gäste zu Pferde eine Stred^e 
Weges, wie diess in der Genesis, im 18. Capitel, von Abraham 
erzählt wird, und im Homer von Nestor und Menelaus. 

Vorzugsweise beschäftigt sich unser frommer Jesuit mit der 
Bekleidung der Sarden, besonders mit dem weiblichen Anzüge, 
den er bei Cagliari am reichsten, aber auch in Gallura und Lo* 
gudoro geschmackhaft fand. Der Verfasser hat sich im Februar 
1S51 persönlich überzeugt, dass dieser Geistliche sich mit ge* 
hörigem Fleisse umgesehen hat. Wenn schon in Dalmatien das 
Volk eine bedeutend grössere Anzahl von Kleidungsstücken trägt, 
als wir es im Norden gewöhnt sind, so ist dtess hier in noch 
weit grösserem Maasse der FM. Obenan steht die phrygische 
Mütze, mit der Spitze nach der Stirne zu gebogen, wobei unser 
Geistiipher an den jungen Paris erinnert, wie er auf dem Berge 
Ida der Schönsten den Preisapfel reichte. Im Süden ist diese 
wollene, gewebte oder gestrickte Mütze rptfa, im Norden mitunter 
von scliwarzer Farbe. Hüte werden auf dem Felde , aber nicht 
Von Filz, sondern von Wachstuch getragen ; unter denselben pflegt 
man ein rothes Tuch unter dem Kinne dergestalt um den Kopf 
zu binden, dass die Zipfel über den Rücken herabhängen. Sie 
schützen sich auf solche Weise vor dem Sonnenstich, der während 
der ungesunden Jahreszeit in ein Paar Stunden tödtet. Die grosse 
französische landwirthschaftliche Anlage zu San Luri hat viele 
fremde Arbeiter verloren, ehe sie sich an dieses Verpacken des 
Kopfes gewöhnten. Die Haare werden in zwei Zöpfe gefloohten 
iMer die Mütze gesteckt, in manchen Dörfern auch um dieselbe 
herumgewunden; was sich auf der rothen Farbe dieser f^opfbe- 
deckung malerisch ausnimmt. Es giebt sardinisc^ie* Idole und 
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etrurische Bildwerice, welche diese Gewohnheit ebenfalltB dar-* 
steDen. 

Das Hemd wird am Halse mit- zwei KAftpfen won Filigran- 
Arbeit zusammengehalten, diese sind wo möglich von Gold und 
oft mit einem Rubin besetzt; denn der Sarde hfilt etwas auf 
einen glänzenden Anzug. Darüber wird eine meist rothe A^rmel-* 
weste getragen, deren silberne Knöpfe nicRt angenäht sind,« son- 
dern an kleinen Retten hängen; die Aermei sind unten aufgescfilitzt 
und ebenfalls mit solchen Knöpfen oder kleinen ScbelMi j^'esetzt. 
Die Sarden nennen dieses um den Leib enge anschliessende 
Kleidungsstuck: Corytu, wobei seltsamerweise «unser Bre&<iiani 
an die Korytha der Griechen erinnert, wovon Homer dem Hector 
den Beinamen xOQv&aloXog gegeben. Ueber den langen weiten 
Hosen von weisser Leinwand tragen die Sarden eine Arfkurzen 
Weiberrock mit vielen Falten, der Fostatiella der Griecheri ähnlich, 
nur kurzer und von schwarzem grobem wollenem Stoffe gewebt; 
er reicht nur bis an die halben Lenden. Ueber die langen Leii^ 
wandhosen ziehen sie Kamaschen oder Stiefeletten, welthö wie 
bei den alten preussisdieü Musketieren bis aber die Kniee rei- 
chen, von schwarzer Farbe; man bindet sie unter dem Knie* mit 
einem blauen Balide fest. Sie heissen Borzeghiros odeivGarzos; 
den vorerwähnten Weiberrock oder jene Art Ueberbosei»' nennt 
man Braconcelli; 

Heber diesen bereits vollständigen Anzug wird in manchen 
Gegenden eine Art Paletot oder Waffenrock ohne Aermei von 
Leder getragen, der auf der Brust offen ist, um die Aermlelweste 
mit ihren Knöpien sehen zu lassen. Dieser Rock ist unten auf 
beiden Seiten oCten, wird auf der Schulter zusainmengekuöpft 
und fallt von vorn über die Lenden doppelt, hinten einfadi bis 
gegen die Knie herab, einem von den Rittern mitunter getrage- 
nen Goller oder Koller nicht unähnUch. Dieses Kleidungsstuck 
von lohgar gegerbtem gelbbraunem Leder, meist zierlich ail den 
Nähten mit bqnter Seide gesteppt, freilich etwas schwer, wird 
durch einen zieWicben Gürtel zusammengehalten, an welchem ein 
Dolch und Pulver und Blei hängen. Ueber das Ganze pflegt man 
die mastruga oder mastruca zu tragen , ein bis über die Knie 
reichender Hantel von Fell, das Rauche auswärts gekehrt, eben- 
falls ohne Aermei und vorn offen. Meist werden dazu schwarze 
Sdiaaf- oder Ziegenfelle, aber auch die -Häute von HotOons und 



222 

Hirschen gebraacbt Letzteres ist das eigentlich eigenthfiinlii^he 
saridinische Kleidungsstöck, wogegen das vorhin erwähnte lederne 
GoUer, Colletki genaftnt, seltener gefanden wird ; statt dessen sieht 
man oft eine Aermelweste von weissem Schaafleder, mit der Wolle 
inwendig getragen« Unser Jesuit hält das erwähnte Collettu für 
das Kcfegskleid der Urbewohner, auch gleicht es der Lorica der 
römischen Soldaten uAd nimmt sich bei den wohlhabenden Flei'^ 
Sehern und andern Gewerbtreibenden in Cagliari sehr gut aus. 
Daher 'uifterscheidet Cicero die Sardi pelliti und Mastrucati nach 
diesen beiden Kleidungsstücken; es herrscht Streit unter den 
tielehfCen, ob das r Eine oder das Andere die Mastruc? ist. Piautas 
braucht das Wort Mastruca als eine schimpfliehe Bezeichnung^; 
Aelian aber bemerkt, dass diese Bekleidung mit rauhem Fell die 
Eigenschaft hat, im Winter zu wärmen und im Sommer abzu» 
kühlen, wie auch der nordische Bauer in seinem Schaafspelz 
sagt:. „Was gegen die Kälte hilft, hilft auch gegen die Wärme.^ 
lieber ulle dies^ verschiedenen Kleidungsstücke wird ein von schwär^ 
zer WoHe dicht gewebter Aermelmantel mit Kapuze getragen, von 
wdchem unser Bresciani glaqbt, dass er erst seit ein paar Jahr«* 
hunderten vt>n Salonicbi aus eingeführt worden. Dafür haben die 
Sarden noch nebenbei das alte Sagum beibehalten, ein grosses Tuch 
wie diegrössten Damentücher oder schottischen Plaids, lyelches man 
wie bei den Montenegrinern zusammengelegt über eine Schulter 
geschlagen trägt, bei schlechtem Wetter als Hantel und Kapuze 
gebraucht oder auch zum Lager oder zur Decke verwendet Ott 
bedient* man sich einer Art Fibula von Bronce oder Silber , um 
dieses saccu de copperri mit der Brust zusammenzuhalten, wie 
es Appian beschreibt, nach welchem jenes Kleidungsstück da- 
mals «von den Sarden Sagum genannt wurde. Unter den betru- 
rischen Broncen erblickt man Schäfer, welche das Sagum eben 
60 zusammengelegt über die Schulter hängen haben, wie heut- 
zutage noch die Schäfer in Sardinien. Die Fussbekleidung besteht 
in- Schuhen, meist aber in Sandalen von ungegerbtem* Leder, na- 
mentlich im Gebirge. 

Bei dem weiblichen Anzüge findet unser Geistlicher, ausser 
Erinnerungen an ägyptische Kleidung, besonders im Gebirge Aehn- 
lichkeit mit der Tracht der Vandalen und Gothen zur Zeit des 
Falles des römischen Beiehes. Den steifen Schnürleib in Logu- 
doro findet er bereits in den alten Mosaiken aus der Gothenzeit 
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ZU Ravenna und in andern aus dem 6. und 6. Jahrhundert; er findet 
ihn auch im Jeremias, im 2.Capitei in den Leibbinden. Wenn 
das Yordertbeil ausgeschnitten ist und der Schnürleib' nur zur 
Unterstützung des Busens dient, wesshalb er auf den Anzug der 
Matronen in Genzano und Frascati verweist, ist er der Meinung, 
dass die Schamhafligkeit dabei nicht im mindesten leidet, da das 
Hemde bis zum Halse geschlossen getragen wird. Im Ganzen 
aber erscheint der weibliche Anzug von dem in Europa gewöhor- 
lieben nicht so verschieden, als es z. B. bei den Horlaken, den 
Wallachen oder Griechinnen der Fall ist Die Jäckchen sind 
meist kurz,, die Röcke ebenlalls; die erstem von rother Farbe, 
an den Anzug von Prodda und Frascati erinnernd, meist Alles 
von bunten Farben. Die Haare werden gewöhnlich auf dem Schei- 
tel .zusammengebunden und in einem Netze getragen, über wel- 
ches ein Schleier hängt, wie ihn Homer bei der schönen Nausicaa 
beschreibt, b Campidano ist er unter den Knien zusammengc;,- 
bunden, in* der Gegend von Oristano hängt er aber bis zu den 
Füssen herab. Bei einem zierlichen Schuhwerk halten die Sar- 
den auf bunle Strümpfe; und der Verfasser verweist auf die 
Fussbekleidung der Canaaniterinnen , wodurch Judith die Erobe- 
rung des Heerführers Holofernes gemacht hatte. In den Gebirgen 
der Barbagia dagegen hüllen sich die Frauen in so enganschlies- 
sende Gewänder, dass man eine ägyptische Gestalt zu sehen glaubt, 
meist von brauner Farbe mit einer Kapuze, wie die Vesta oft in 
hetrurischen Broncen erscheint und die Briseis auf einer bacchi- 
schen Amphora in der berliner Vasensammlung. Das Gesicht 
erblickt man dann eingehüllt wie auf den longobardischen Ge- 
mälden oder denen von Cimabue, Giotto, Gaddi und selbst voH 
Leonardo da Vinci. Bei Nuoro verhüllt die weisse Kapuze den 
Mund bis zur Nase, und unserem frommen Geistlichen gefiel es 
sehr, dass die Frauen, so lange sie mit einem Priester sprachen, 
stets die Binde wegschoben, welche den Mund verhüllte. Auch 
beschreibt er, wie die dortigen Frauen den ägyptischen Mumien 
ähnlich' eingewickelt gehen; ihr Oberleib erscheiht im blossen 
Hemde, nur an Festtagen ward ein scharlachrothes Jäckchen an- 
gezogen, das auf der Brust offen ist. Er findet nicht nur im 
Homer und in dem 6. Kapitel des Ezechiel den hiesigen FraUen- 
schmuck wieder, sondern auch in den etrurischen Vasen und in den 
tiburtinischen Musen im vaticanischen Museum. 
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Hirschen gebraacht Letzteres ist das eigentlich eigenthfimlibhe 
sardiniscbe Kleidungsstück, wogegen das vorhin erwähnte lederne 
GoUer, Colletki genaftnt, seltener gefunden wird ; statt dessen sieht 
man oft eine Aermelweste von weissem Schaafleder, mit der Wolle 
inwendig getragen. Unser Jesuit büit das erwähnte CoUettn fOr 
das Kcfegskleid der Urhewohner, auch gleicht es der Lorica iet 
römischen Soldaten uAd nimmt sich bei den wohlhabenden Flei«> 
schem und andern Gewerbtreibenden in Cagliari sehr gut aus. 
Daher 'uifterscheidet Cicero die Sardi pelliti und Mastrucati nach 
diesen beiden Kleidungsstöcken; es herrscht Streit unter den 
tielehfCen, ob das 'Eine oder das Andere die Mastruc? ist. Plautus 
braucht das Wort Mastruca als eine schimpfliche Bezeichnangf; 
Aelian aber bemerkt, dass diese Bekleidung mit rauhem Fell die 
Eigenschaft hat, im Winter zu wärmen und im Sommer abzu** 
kühlen, wie auch der nordische Bauer in seinem' Schaafspelz 
sagt -..„Was gegen die Kälte hilft, hilft auch gegen die Wärme.^ 
Heber ulle dies^yerschiedenen Kleidungsstücke wird ein von schwar- 
zer WoHe dicht gewebter Aermelmantel mit Kapuze getragen, von 
wdchem unser Bresciani glaubt, dass er erst seit ein paar Jahr«' 
hunderten Tt>n Salonicbi aus eingeführt worden. Dafür haben die 
Sarden noch nebenbei das alte Sagum beibehalten, ein grosses Tuch 
wie die^grössten Damentücher oder schottischen Plaids, lyelcbes man 
wie bei den Montenegrinern zusammengelegt über eine Schulter 
geschlagen trägt, bei schlechtem Wetter als Mantel und Kapuze 
gebraucht oder auch zum Lager oder zur Decke verwendet Oft 
bedienr man sich einer Art Fibula von Bronce oder Silber , um 
dieses saccu de copperri mit der Brust zusammenzuhalten, wie 
es Appian beschreibt, nach welchem jenes Kleidungsstück da* 
mals«von den Sarden Sagum genannt wurde. Unter den hetru* 
rischen Broncen erblickt man Schäfer, welche das Sagum eben 
so zusammengelegt über die Schulter hängen haben, wie beut^ 
zutage noch die Schäfer in Sardinien. Die Fussbekleidung besteht 
in* Schuhen, meist aber in Sandalen von ungegerbtem'Leder, na- 
mentlich im (jebirge. 

Bei dem weiblichen Anzüge findet unser Geistlicher, ausser 
Erinnenjfngen an ägyptische Kleidung, besonders im Gebirge Aehn- 
lichkeit mit der Tracht der Vandalen und Gothen zur Zeit des 
Falles des römischen Reiches. Den steifen Schnfirleib in Logu- 
doro findet er bereits in den alten Mosaiken aus der Gothenzeit 
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ZU Ravenna und in andern 'aus dem 6. und 6. Jahrhundert; er findet 
ihn auch im Jer&mias, im 2.Capitel in den Leibbinden. Wenn 
das Vordertbeil ausgeschnitten ist und der Schnflrleib' nur zur 
Unterstätzung des Busens dient, wesshalb er auf den Anzug der 
Matronen in Genzano und Frascati verweist, ist er der Meinung, 
dass die Schamhafligkeit dabei nicht im mindesten leidet, da das 
Hemde bis zum. Halse geschlossen getragen wird. Im Ganzen 
aber erscheint der weibliche Anzug von dem in Europa gewöhn^ 
liehen nicht so verschieden, als es z. B. hei den Morlaken, den 
Wallachen oder Griechinnen der Fall ist. Die Jäckchen sind 
meist kurz,, die Röcke ebenlalls; die erstem von rother Farbe, 
an den Anzug von Procida und Frascati erinnernd, meist Alles 
Ton bunten Farben. Die Haare werden gewöbnUch auf dem Schei- 
tel.zusammengebunden und in einem Netze getragen, über wel* 
ches ein Schleier hängt, wie ihn Homer bei der schönen Nausicaa 
beschreibt b Campidano ist er unter den Knien zusammenge- 
bunden, in*der Gegend von Oristano hängt er aber bis zu den 
Füssen herab. Bei einem zierlichen Schuhwerk halten die Sar- 
den auf bunte Strümpfe; und der Verfasser verweist auf die 
Fussbekleidung der Canaaniterinnen , wodurch Judith die Erobe- 
rung des Heerführers Holofernes gemacht hatte. In den Gebirge 
der Barbagia dagegen hüllen sich die Frauen in so enganscblies- 
sende Gewänder, dass man eine ägyptische Gestalt zu sehen glaubt, 
meist von brauner Farbe mit einer Kapuze, wie die Vesta oft in 
hetrurischen Broncen erscheint und die Briseis auf einer bacchi- 
sehen Amphora in der berliner Vasensammlung. Das Gesicht 
erblickt man dann eingehüllt wie auf den longobardischen Ge- 
mälden oder denen von Cimabue, Giotto, Gaddi und selbst voH 
Leonardo da Vinci. Bei Nuoro verhüllt die weisse Kapuze den 
Mund bis zur Nase, und unserem frommen Geistlichen gefiel es 
sehr, dass die Frauen, so lange sie mit einem Priester sprachen, 
stets die Binde wegschoben, welche den Mund verhüllte. Auch 
beschreibt er, wie die dortigen Frauen den ägyptischen Mumien 
ähnlich, eingewickelt gehen; ihr Oberleib erscheiht im blossen 
Hemde, nur an Festtagen ward ein scbarlachrothes J^ckcbön an- 
gezogen, das auf der Brust offen ist. Er findet nicht nur im 
Homer und in dem 6. Kapitel des Ezechiel den hiesigen FraUen- 
schmuck wieder, sondern auch in den etrurischen Vasen und in den 
tiburtinischen Musen im vaticanischen Museum. 
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In d«ii LandscbafteD von Galhra und Nnra leben die Hirten 
mit ihren Familien in runden Hotten ron Stangen mit Reiaaig 
bedeckt, wie die der Hottentotten, in deren Mitte sie Feuer raa* 
eben; im sadlioben Tbeile bleibt die Familie der Hirten in den 
Dörfern. In der Gegend Ton Gozeano und Oziero bäckt man das 
Brod in der Asche, wie im 40. Kapitel des Esaias besdirieben 
wird. Kohlenbecken zum Wärmen sind auch auf dem Lande ge- 
wöhnlich , wie sie schon in der Bibel (Exod. 27, 3) Torkornmeo 
und wie man sie in dem gregorianischen Museum des Yaticans 
findet. Um dieses Feuerbecken lagern sich die unverheiratbeten 
Männer auf Matten schlafend, welche am Tage zusammengewickelt 
werden; so dass die Schlafenden wie Speichen eines Rades mit 
den Füssen nach dem Feuer gewendet, umherliegen. Die Hirten 
bedienen sich des oberwähnten Sagnm statt der Matte zum Schla- 
fen. Hierbei wird an die Odyssee erinnert, wie Euriciea dem 
Telemach erzählt, dass auch sein Vater im Vorsaal auf dieselbe 
Weise geschlafen. Bei dem Essen madit der Bechei^ die Runde 
und pflegt man sich Gesundheiten zuzutrinken. In manchen Ge- 
genden der Barbdgia salben sich Männer und Frauen an Festta- 
gen- nicht nur das Haar, sondern auch das Gesicht mit Oel, so 
d^ss ihre Hemden und Schleier Flecken bekommen; wobei der 
Verfasser an den 13t. Psalm erinnert und an denselben Gebrauch 
bei den Aegyptem und Pelasgern. 

Von der gebirgigsten Gegend der Insel, der Landschaft Gal- 
lura, erzählt unser frommer Jesuit, dass es dort Familien giebt, 
welche ganz von aller menschliche^ Gesellschaft entfernt leben 
und weder Kirchen noch Geistliche haben, obnerachtet der Menge 
von Domherren in den grossen Städten ; sondern dass das Haupt 
der Familie König* und Priester zugleich ist und an Feiertagen 
die Seinigen um ein Marienbild, das an die Stelle der früheren 
Idole getreten ist, versammelt und bei der oft durch die Flösse 
verhinderten Verbindung sogar die Trauungen und die Taufen 
besorgt; daher in dieser Gegend manche «Leute bis 25 Jahr alt 
werden, ohne* eine Messe gehört, eine Kirche gesehen, gebeich- 
tet zu haben und gefirmelt worden zu sein. Ein deutlicher Be- 
weis, wie die Ungeheuern Einkünfte der Geistlichkeit von den 
frühem geborenen Ständen verwendet worden sind, die allerdings 
ihre Interessen vertreten haben. Dabei behauptet der Verfosser« 
dass diese Leute dennoch sehr gute Christen sind und ein 
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wriirfaatt palrärchalischcs Leben führen. Unter alten für heilig- 
gehaltenen Bftumen sohliessen sie ihre Heirathen nnd Verträge, 
nennen auch dort Beschwörangen und andere abwgliubisdie 
Gebräuche von Femer schlichten dort die Aeltegten der Gemeinde 
die Prozesse des Morgens bei Soonenaofgang. Zugleich werden 
BMncbe Ftile der Blutrache entschieden, indem jeder Theil zwei 
gute Leute zur Entechetdung stellt, wobei Bresciani auf das 
„Buch der Richter^ im 7. Kapitel verweist, indem in Canaan 
ebenfalls die Blutrache bei dem auserwahlten Volke. Gottes statt- 
fand. Da9S auch daselbst das Geriebt unter einer Eiche gehalten 
wurde, geht aus dem 11. Kapitel hervor. 

Dass es bei einem solchen Volke nicht an abergläubischen 
Gebräudien fehlt, findet der Verfasser natürlich. Ein paar ge- 
schriebene Zeilen werden von einem Jäger als ein sicheres Amulet 
betrachtet, um keinen Fehlschuss zu thun. Das im schlechtesten 
Rufe stehende Frauenzimmer des Ortes wird für fähig gehalten, 
Krankheiten zu heilen; wobei Bresciani auf das 4. Kapitel im 
Hoseas verweist und auf den heiligen Hieronymus, der solche 
Zauberinnen Meretrices nennt. Manche Krankheiten, z. B. die 
fallende Sucht, veranlassen ein Todtenopfer, indem auf dem 
Kirchhof^ ein kreisförmiger Graben gezogen wird, in welchen 
man in einer finstem Nacht Weihrauch und Salz wirft und das 
Blut eines schwarzen Huhns hineinträufeln lässt, während unter 
noch anderen Gebräuchen , Bekreuzigungen und dergleichen fol- 
gende Worte gesprochen werden : Adonay - Arabonas - Eloim- 
Jeoblero - Jola - Dolzophios - Carabielbannonbulatm, Amen ! Zuletzt 
wird das Huhn auf einen grossen Stein gelegt, und ohne ein 
Wort zu sprechen geht man zum Kranken zuräck. Steht ein 
Lebender in dem Verdacht, durch Hexerei eine Krankheit veran 
lassi zu haben, so werden vor dem heiligen Antonius dreizehn 
Liditer angezündet, Salz auf Kohlen gestreut und derselbe ge- 
beten, dem Feinde alles mögliche Unglück anzuthun. Die Reibe 
der Verwünschungen füllt eine ganze Seite aus, es wird dabei auf 
den losten Pftilmen Bezug genommen und bemerkt, dass hier 
ebenfalls die HeiKgen an die SteUe der alten Genien aus der phö- 
nizischen Mythologie getreten, welche im beständigen Kampfe 
mit dem bösen Geiste waren. Nach d^ geistlichen Ceremonien 
bei einem Begräbniss gebt das Trauergeleite in das Sterbehaus 
zurück, wo nach hetrurischer Sitte das Todtenmahl gehalten wird. 

15 
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So beschaffen sind die Sitten der Sarden nach der Schil* 
derung eines, frommen Missionairs. Aber der Barometer der 
Sittlichkeit, eine Criminal-Statistik, wird eben jetzt bearbeitet; 
daraus ist so Tiel bereits, bekannt, dass jährlich 200 bis 400 
Morde (beinah täglich im Durchschnitt einer) auf der Insel vor- 
fallen. Das scheint viel, allein im Jahre 1846 kam in Palermo 
allein ebenfalls auf jeden Tag ein Mord, mithin dort zwei Fünftel 
mehr als bei den Sarden. Zahlen entscheiden. 



XXV. 

CAGLIARI. 



TendUur in longum Caralif/ 

Qaudlan. 

Die Hauptstadt der Insel Sardinien hat denselben Namen, 
den sie schon unter den Carthaginiensern und Römern trug, 
beinahe unverändert Jahrtausende hindurch behalten, da man mit 
einer gewöhnlicnen Veränderung der Consonanten r und /, bei 
dem Uebergange aus dem Lateinischen in das Italienische, aus 
dem römischen Carales oder Caralis (das letztere war seltener 
im Gebrauch) das italienische Caliari oder das heutige Cagliari 
machte. In der nordwestlichen Vorstadt S. Theresa und in der 
sfidöstlichen Vorstadt Bonaria erkennt man noch die Grenzen 
des alten Stadtbezirks ; nur in die Ebene hinein erstreckte sich 
ehedem Carales weiter westlich , wogegen der jetzige . auf dem 
Berge gelegene Theil der Stadt, das Schloss, erst um das Jahr 
1217 erbaut wurde. • 

Cagliari liegt nach dem geographisch-statistischen Handels- 
lexicon von G off red o Casalis, Turin 1836, unter dem 39^ 13' 
der Breite und dem 9® 6' der Länge von Greenwich ; der mitt- 
lere Barometerstand war im Jahre 1834 im Juni 75,94, im 
December 75,87 ; der mittlere Thermometerstand im Juli 1834 



227 

26,30 und im December 12,02. Jftbrlich laufen' in den hiesigen 
Hafen gewöhnlich aber 300 Schiffe ein, am mästen von Genua 
und der Riviera di Ponente und der Lerante, Marseiile, LiYomo, 
Neapel, Haha und Fiume; wenige kommen aus Schweden und 
Finnland, nochswenigere aus Spanien. Im Jahre 1829 betrug die 
Einfuhr 9,519,172, die Aasfuhr 7,126,001 Franlien. 

Cagliari war der Versammlungsort der 3 Stamenti,. der ge- 
borenen Stünde. In der Provinz Cagliari waren 23 Lehne, 
welche aus den 61 Dörfern derselben bestanden, wovon die 
Mehrzahl, nämlich zwei Drittel, auswärtigen Lehnsherren gehör- 
ten ; so dass nur 21 Dörfer sardinische Herren hatten. Die über 
500,000 Franken betragenden gutsherrlichen GefSUe gingen daher 
meist ausserhalb für die Insel verloren; darum lässt der Ver« 
fasser der Weisheit des Königs Carlo Alberto volle Gerechtigkeit 
widerfahren, welcher durch die Aufhebung des Lebnwesens sich 
die grösste Dankbarkeit der Sarden erworben hat Seit der 
Regierung des Hauses Savoyen waren die Parlamente nicht mehr 
ordentlich zusammenberufen worden ; sondern man hatte nur die 
drei Stimmführer und einige Mitglieder des Adels von Einfluss 
zusammenberufen, um die dreijährige Verlängerung der gewöhn- 
lichen Donativi oder Steuern bewilligen zu lassen« Zu der Pro- 
vinz Cagliari gehörten die Marquisate Villasor mit 3 Lehnen, 
Villacidro, S. Speratro, Giannei, mit 3 Lehnen, Solemnis und 
Samossi, 10 Baronien, die Vicontea Sanluri, die Grafischaft Vil- 
lamar; 2 Herrschaften (Signoria) und das Feudo Albor nebst 
dem Herzogthum Mandus. 

Von der alt-rötnischen Stadt hat sich noch das Amphitheater 
um so besser erhalten, da es zu ^/a in die Felsen eines durch 
dasselbe fuhrenden Thaies gehauen ist; es konnte nach den 
noch wahrnehmbaren Verhältnissen über 20,000 Menschen fassen* 
Von einem vermeintlichen Tempel der Vesta erkennt man noch 
die runde Form der Grundmauer. Sehr merkwürdig sind die 
Cislernen; grosse unterirdische auf Pfeilern ruhende Gewölbe, 
von denen man sich am besten in dem Garten der Capuziner 
unterrichten kann. Da aber diese aus der ältesten Zeit herrüh- 
renden Regenwasser-Behälter für die grosse Bevölkerung von 
Karales nicht hinreichten , wurde eine Wasserleitung angelegt, 
welche, von St. Giovanni de Ucch-e-rulta (Rocca di Grotto) nach 

dem jetzigen Jesusthor, 45,000 Meter Länge hatte, und mit 

15* 
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13 Bogen über dim'Fluss Garalita ging, wogegen unter dem 
Hügel von 8. Anionio .Luftlöcher von 14 Meterri liefe zu dessea 
nnlerirdiscber Fortsetzung führten. Die alte Necropole meht 
man an dem Abbange des ttonreale und bei S. A?endrace, be- 
stehend in einer Menge in den Felsen gehauenen Kammern und 
anderen Gräbern. Von hier hat man mehrere Sarcophage ge- 
rettet und einige findet man ita dem hiesigen Museum. Von der 
Acropole findet man keine Spur, dagegen von den alten Strassen, 
weiche von hier nadi Tibula, Qibia und Torres führten. 

Der Verfasser glaubt, dass die Cartbaginlenser im Jahr 540 
vor unserer Zeitrechnung sich hier festsetzten, und dass L. CorneL 
Sdpio nach seinem Siege bei Olbia im Jahr 494 (U. C.) bis 
hierher vorgedrungen sei. Cüsar kam während des Burgerkrieges 
aus Afrika herüber, und um jene Zeit erhielt Caglaari Municipal- 
rechte. Von den dordi Tiberius bieher geschickten Juden, die 
sich zahlreich vermehrten, ist oben die Rede gewesen, wie auch 
von ihrer Vertreibung durch die Intoleranz der Spanier (1492), 
Nachdem im Jahr 383 n. Chr. Cagliari zu dem abendländischen 
Reiche geschlagen worden war, eroberte Genserich 455 diese 
Baupt^adt, welche 533 mit dem morgenländiscben Reiche ver- 
bunden ward, bb 720 die Sarazenen von Spanien aus hier ein- 
fielen und alle .Bücher verbrannten, um das. Volk zu verdummen 
und dadurch um so leichter zum Abfalle vom Christenthume zu 
bringen. Da 785 Epiphanias seinen Sitz als Erzbisdiof in Ca- 
gliari aufgeschlagen, glaubt der Verfasser, dass damals die -Sara- 
zenen von den Einwohnern vertrieben worden und dass damals 
schon die Ridbter dieses Stadtbezirk^ unabhängig von jedem 
fremden Einflüsse zu regieren angefangen. Von ihnen indess ist 
nur der erste seit 1002 namentlich (Hugo I.) gekannt. Schon 
im folgenden Jahre aber schlug der Sarazenenfürst Musalo hier 
seine Residenz auf; gegen ihn führten die. Pisaner Kriege, in 
welchen er einen Theil der Stadt anzündete. Endlich wurden 
die Sarazenen von den Genucsern und Pisanern mit Hülfe der 
Eingebornen aufs Neue vertrieben ; so dass 1019 wieder ein 
Richter von Cagliari unter dem Namen Wilhelm 1. bekannt ist. 
Nach blutigen Kriegen gegen die andern Richter und die Pisaner 
ward 1257 das Gericht getheilt, bis man im folgenden Jahre die 
Richterwürde ganz abschaffte, und die Stadt unmittelbar unter 
Pisa kam, deren Verbündeter, Peter III. von Aragonien, nach 
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der siciliahisdien Vesper im Jahr 1282 7011 hier nach Sidiieil 
schiffte. 

Nachdem durch die Schlacht von Melora 1286 die Macht 
4er Pisaner gehrochen.war, fingen bJutige Biirgerltriege an, bis 
1323 die Aragonesen landete», welche 1326 Cagliari nadi tapftw 
Vertheidigung der Pisaner nahmen. Seitdem erhielt Cagliari das 
Recht, seine eigenen Angelegenheilen unabhängig zu verwalten, 
indem diese Stadt dieselben Rechte wie BaroeUona empfing. 
Zwar wurde der Hafen 1350 von Aibon Dorea Mockirt, aber bei 
der Ankunft des Königs Peter hielt man hier das erstb Pariament 
(1355/ ab, wahrend der Krieg mit der Rlcbterin Eleonora von 
Arborea fortdauerte. Im Jahr 1492 fand die Einffthrung der 
Inquisition statt. Im Jahr 1571 zeichneten sich die Schützen 
von Cagliari in dem Kreuzzuge, welchen Don Juan d'Austria gegen 
die Türken führte, bei dem Siege von Curaolari aus. Die Fe- 
stungswerke der Stadt wurden 1587 vollendet, wobei man zu- 
gleich die meisten jener zur Küstenvertbeidiguag bestimmten 
Tfaürme errichtete; gleichwohl versuchte 1640 die türkische Flotte 
eine Landung in der Nähe. Nachdem das Eiland inf Frieden 
von Utrecht 1713 an Oesterreich abgetreten war, landeten 1717 
die Spanier und nahmen Cagliari ; doch ward es 1720 an Oester- 
reich zurückgegeben, worauf nicht lange nachher die Abtretung 
an das Haus Savoyen erfolgte. Das Jahr 1779 brachte grosse 
Hungersnoth, 1782 Heuschrecken; 1793 erfolgte das französische 
Bombardement und 1794 ein Aufstand. Die gebomen Stande 
vermehrten die Unordnung; so dass im Jahr 1795, besonfders 
im Logudorp ein neuer Aufstand ausbrach, von welchem oben 
die Rede gewesen ist. 

Im Jahr 1799 war der König auf der Flucht aus seinen 
Staaten des festen Lamdes hier eingetroffen; der naehherige 
Versuch zur Rückkehr lief so schlecht ab, dass er 1^06 von 
Neapel zum zweiten Male nach Cagliari flüchten musste. Im 
Jahre 181t. wurde erst Strassenbeleuchtung in dieser Stadt ein- 
geführt. Im Jahr 1812 entdeckte man eine Verschwörung in 
Folge der Unruhen von 1796; 1814 zog .der König wieder nach 
Turin zurück und 1815 wurde,- wie oben gesagt, die Küste von 
tunesischen Seeräubern bedroht. Die Revolution von 1821 hatte 
auf Cagliari keinen besonderen Einfluss ; so dass von den Schick- 
sal^ der Stadt nichts Dedeutendes mehr zu beriditen ist, bis 
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SU den Bewegungen Ton 1847, welche die gänzliche Verscbmel* 
zong de» Eilands mit den Staaten des festen Landes herbei* 

fflliiten* 

Das Castro Gastro, 1264 angefangen, ward 1305 weiter 
ausgebaut, und nachdem man 1 470 in Sardinien angefangen hatte, 
Feuergewehre zu gebrauchen, wurden die Stadtmauern von den 
Aragoniem sehr verstärkt und durch die Könige aus dem Hause 
Savoyen noch etliche Bollwerke beigefügt. Von Gebäuden zeichnet 
sich das aus dem 13« Jahrhundert herstammende Kapuzinerkloster 
aus* Die Kathedrale ist die bedeutendste Kirche. Im Stadthause 
sind zwei Bilder von Murghinotti, ebensoyiele in dem erzbischöf- 
lichen Palaste. Im königlichen Schlosse sieht man die Reihe der 
Yice-Könige und die der saToyischen Könige in mitunter guten 
Bildern. 

Cagliari hatte im Jahre 1825 nicht mehr als 24,398 Ein- 
wohner; sie Termehrten sich 1834 bis auf 25,769, worunter 
12,510 männliche und 13,259 weibliche Einwohner waren; 
geboren wurden in jenem Jahre 1115, und nur 360 Personen 
starben* Die jetzige Menschenzahl beträgt gegen 30,000 Seelen. 
Die Einwohner dieser Hauptstadt sind höflich, zuvorkommend und 
sorglos; so dass man sagt, in ihrer Grammatik fehle das Futurum. 
Von der spanischen Ansteckung findet der Verfasser wenig Spuren 
mehr, einige Erhabenheit in der Haltung bei den Vornehmen und 
den Hang zum Nichtsthun abgerechnet. Die äussern Religions- 
gebrauche werden streng beobachtet, besonders die Verehrung 
der Mutter -Gottes -Bilder und des heiligen Efisius, der unter 
Diodetian hier als Soldat den Märtyrertod gelitten haben soll. 
Ihm zu Ehren stellt man eine besondere Prozession nach Nora 
an, wobei es an Tänzen, Wallfahrten mit Barken und Festlich- 
keiten aller Art nicht fehlt, wie überhaupt in Italien die Religion 
stets im fröhlichen Gewände, im Norden dagegen als ernsthafter 
Gegenstand erscheint, was. denn auch die Nebenfolge hat, das» 
unsere alten Sünder und Sünderinnen vom Protestantismus so, 
gerne zum Katholicismus übertreten. 

Baum wollen - Gewebe und Mutzen -Fabrikation beschäftigen 
etwa 1000 Personen, auch giebr es hier ein Arbeitsbaus lar 
Arme, ein Hospital und ein Findelhaus, wo gegen 114 Kinder 
jährlich aufgenommen werden, von denen ungeßhr 73 sterben» 
Der Handel befasst sich meist mit Getreide, welches Ton den 
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Landlenten auf den hiesigen Markt gebracht* wird; ausserdem mit 
Honig, Mandeln, Wachs, Leder, Fellen, Branntwein und Käse. 
Was die gebornen Landstände, so lange diese beinahe unum« 
schränkt die ihnem Angelegenheiten yerwalteten, jammervoll Ter- 
nachlassigt hatten, nämlich die Erziehung, das hal endlich ein 
königliches Gesetz yon Carl Albert gebessert, welches 1823 Volks- 
schulen einiiihrte« In den Ex-Jesuitencollegien empfangen 300 
und bei den Piaristen 900 junge Leute Gymnasialonlerricht« 
Die Uniyersität besitzt eine 1806 gegründete Antikensammlung, 
welche sich durch eine reiche Sammlung an sardischen Idolen 
(Museo fenicio) auszeichnet. Die hiesige Ackerbau -Gesellschall 
oder -Akademie ward 1804 gestiftet. 

Die Pfaffen, besonders die Mönche, spielen hier eine grosse 
Rolle; zahlreich sind hier die Benedictiner, die Franziskaner 
liessen sich schon 1274 in deip Kloster Stampace nieder; das 
Kapuzinerkloster wurde 1591 gestiftet ; die Mercedari errichteten 
ihr Kloster 1336, die Trinitarier 1558, die Augustiner 1400, 
die Carmeliter 1506, die Paolo tti 1625, sowie die Hospitaliter« 
Die drei Nonnenklöster fingen sich seit 1339 an einzurichten; 
die Jesuiten 1564 ; die Piaristen 1635. 

Von berühmten Mitbürgern dieser Hauptstadt hat der Ver- 
fasser nur Heilige, z. B. San Lucifer, Hilarius, Georg und Andere 
bis zu dem ersten Geschichtsschreiber Sigism. Arguer anführen 
können, dessen Sardiniae Historia 1558 gedruckt ward. Den 
letztgeoannten Unglücklichen selbst verbrannte man als Ketzer 
1571 zu Toledo, weil er als ein Anhänger der lutherischen Lehre 
Terdächtigl worden; so grell war hier der Uebergang vom Hei- 
ligen zum Ketzer. Bald nach ihm schrieb Hieron. Cao de Rebus 
Sardois ; ferner Joh. Area über die sardischen Heiligen und über 
die Barbaricinen. Im Jahr 1600 schrieb Dimar Sirpi gegen Luther 
für das Fegefeuer. Michael Perez Xea zeichnete sich als Heer- 
führer aus und yerfasste 1622 eine Schrift über Befestigung und 
Militäir- Organisation in castilischer Sprache. Diego Aragall schlug 
den Grafen Harkourt bei Oristano ; durch die Beschreibung dieser 
Waffenthat machte sich der Rechtsgelehrte Carales de Vega 1 637 
bekannt. Johann Dexart hat das Verdienst, die Verhandlungen der 
Cortes systematisch bis 1631 zusammengestellt zu haben. Vincenz 
Baccalar schrieb über die jüdische M<marchie 1702 und über den 
spanischen Krieg ; der Jesuit Anton Macciani 1733 über Süd- 
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Amerika. Ifaisaafir, Graf von Montralua, ward General und Ge« 
aaodler bei dem Friedeo von Aachen 1748. Der Arzt Anion 
Marceil dicblete Drasien 1784. In jener Zeit gab Job. MameH 
eine Ueberaettung des GeaeUbüches der Eleonora von Arborea 
berana. BaiUe war der gelebrte Bibliothekar und Sammler too 
Werken über Sardinien. Auch eine Frau, die Grifin Margaritta 
de Queaada machte sich durch fromme Schriften bekannt. Ritter 
Fes de Villamarina zeichnete sich in den Feldzflgen von 1794 
bis 1803 gegen die Franzosen erst in dem sardiniscben , dann 
an dem österreichischen Heere aus, bis er zuletzt Commandirender 
auf dem Eiland wurde. 

Valery in seinem Werke über Corsica und Sardinien *) hat 
der Sitadt Cagüari mehre dankensw^rlhe Abschnitte gewidmet 

Unter den Inschriften aus dem Mittelalter, welche Sardiniai 
aufzuweisen hat, ateht die in der Vorstadt Stampace zu Cagliari, 
im Jahr 1788 in den Grundmauern des Thurmes der Kirdie 
Sw Anna aufgefunden, oben an. Der gelehrte Bibliothekar Baille 
h.at darüber eine Abhandlung Terfasst, deren Handschrift dem 
Verfasser yon dem gefälligen Ritter Martini mitgetheilt worden, 
obwohl er sie erst später herauszugeben gedenkt Diese von 
Valery unerwähnte Insdirift lautet : 

Haec Tersana castri fuit hedificata tempore Castellanatns 

dominorum Odimundi Tempunelli et Jacobi Strambi Castel- 

lanorum Castelli Castri et Domini Ventr4li Arndonis Judicis 

et assessorls et Uberttni notarii de Perignani public! scribe 

Pieani communis currentibus annis doroini millesimo ducen- 

tesimo sexagesinu) quarto Indictione sexta. 

Der gelehrte Baille weist nach, dass Tersana ein Araenal 

bedeutet, besonders aber den innem Hafen, jetzt Darsena genannt 

Schon Dante brauchte dieses Wort: „Quäle ne l'Arzena de 

VeneüanL*' Da die Pisaner die obere Stadt zu Cagliari, das 

Castello di Castro, 1217 erbaut hatten, ist hieraus ersichtlich, 

dass sie auch den unterhalb gelegenen Theil der Stadt am Meere 

befestigten. Jenes Wort leitet Baille übrigens aus dem Arabisdien 

her , sowie Admiral von Emir-al ; was nicht zu verwundern , da 

die Sarazenen lange genug hier geherrscht hatten, um von ihrer 

Sprache solche Reste zurückzulassen. 



*) Voyage in Corse a llle d'Elbe et en Sardeigoe, Paris 1837. U. VoL 
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Die pisanische Befestigung des Caslello ist nocfa sehr wohl 
erbalten» und seicbaet sieb besonders der' mächtige Elephanteo- 
tburm aus, an welchem ein Elepbant in Marmor angebracht ist 
und durch Welchen das feste Thor aus der untern Stadt in das 
Innere der obern Stadt fOhrt. Er ist von trefflicher, obwohl 
einfacher Arbeit aus machtigen Kalkstein -.Quadern yon gelber 
Faii>e a)irgesehichtet. Die zuerst von Valery in seiner sardinisch- 
corsisebeo Heise mitgetheilte Inschrift an diesem Thurme ist 
nicht richtig abgeschrieben, daher ich sie hier genauer wider- 
holen muss,- Sie lautet: 

Pisano communi omnia cum honore 

Concedenle Domino, cedant et vtgore (statt fayore bei Yalery) 

Et hoc opus maxime Turris Elephantis, 

Fundatum in nomine summi triumphantis (statt triomphantis) 

Sub annis currentibus Domini millenis > ^ 

Quartae indictionis Septem trecenis 

Dominis prudenlibus Joane CJnquina, 

Joane Deicbiis gratia divina 

Castelli essentibus Castri (statt Castii) caistellanis 

Atque iidelissimis civibus pisanis. 

Cujus fuit eleetus sagax operarius 

Providus et sapiens Marcus Caldolarius 

Atque sibi deditus fuit Oddo Notarius 

Hubaldus compositor herum Ritimarius 

Et Copula Joannes fuit caput magister, . 

Nunquam suis operibua inventor sinister. 

Von demselben Baumeister rührt auch der vier Jahre früher 
erbaute St. Pancratius-^Thorthurm her, dessen von Valery bekannt 
gemachte Inschrift ich ebenfalls verbessert gebe. Sie^muss näm- 
lich lauten: 

Sub annis millenis nostri redemptoris 

^uinto trecento hinc indicüoniä 
Dei Deorum 

Dominorum tempore Becli Alleata 

Rainere de Balneo, turris haec fundata 
Castellanorum 

Cujus Operarius fiiit constilutus 

Rector Calzolarius, providus astutus 
Ubique locorum 
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Atque scriba publicus sibi assignatus 

Eldisus (fttatt Et disus) Notarius, qui sit deo gratas 

Coeli coeloram 
Cefas bujus fabrieae opera-sednla 
Architectorum optimu» Joannes Copula 

Murariorum. 
Eine nocb nicht bekannte Inschrift, welche sidi in der Ka- 
thedrale zwisdien der Sacristei und dem Chor befindet, ?erdient 
ebenfalls nicht weniger als die von Valery mitgetbeilten veröffent- 
licht zu werden. Dieselbe laulet: 
f Castello Castri concexit 
Virgini matri direxit 
Me templum istud invexit 
Civitas Pisana 
Anne currenti milleno 
Protinus et trecenteno 
additoque duodeno 
Incamationis 

Redemptoris Jhesu Christi - 
Dpmini Bernardus Guicti 
Blichele Scacceri dicti 
Erant Castellani 
Ille qui reavit mundam 
t Reddat jogifer jocundum 

P«rpetuo letabundum 
Comune Pisarum. Amen. 
Die alte pisanische Domkirche wurde im Jahr 1669 beinah 
ganz umgebaut, doch zeigen die aus jener Zeit vorhandenen Reste, 
dass die älteren Baumeister an Geschmack die neuen übertroffen. 
Ein altes Bild aus dem 14. Jahrhundert, Christus zwischen den 
beiden Schachern, ist voll Klarheit, wenn auch im Styl jener Zeit. 
Die heilige Barbara scheint aus der Schule der Carracds zu 
Staromen. Das grösste Grabmal in dieser Kirche ist das des 
Königs Martin von Sicilien, des Siegers von Sanluri, allein ganz 
geschmacklos. In der Kapelle des heiligen Lucifer findet sich das 
Grabmal der Gemahlin des Königs Ludwig XVIII. von Frankreich, 
einer Prinzessin von Savoyen, welche 1810 zu London starb, mit 
einem weinenden Genius von Galassi. Gegenüber ist das Grabmal 
eines Sohnes des Königs Victor Emanuel von Ant Cano mit einem 
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antiken Relief; auch in der Kapdie S. Sattirnin findet sich ein 
solches mit einem Bacchanten-Znge, sehr passend /ür einen Hei- 
ligen, dessen Name an das Heidenthiim erinnert. In der Sakristei 
giebt es eine Geisselung, die man f&r einen Gnido Reni hält» 
und eine silberne Schüssel mit Neptun und Galathea, an die 
Arbeit des BenTenuto Cellini erinnernd. Ein gutes Bild aus der 
römischen Schule wird nur alle Jahre am Himmelfahrtstage ge- 
zeigt; es befand sich in dem Schlafzimmer des Papstes Clemens VH., 
bis es ein spanischer Soldat bei der Plünderung Roms 1527 
mitnahm. Wer vor diesem Bilde sieben Vaterunser und Ave 
Maria betet, erbSlt vollständigen Ablass aller Sünden. Ueberhaupt 
wird hier den Gläubigen^ die Frömmigkeit nicht schwer gemacht, 
auch dauern die Messen hier nicht lange und würden vielleicht 
noch mehr abgekürzt werden, wenn man nicht die ausdrückliche 
Bestimmung hätte, dass jede wenigstens 17 Minuten währen 
müsse. 

In der Dominikanerkirche erblickt man eine Kreuzigung mit 
mehreren Portraits , worunter Dante zu erkennen ist , ferner ein 
Petru« und ein Paulus, alle drei aus der ältesten florentinischen 
Schule. In der Kirche -des heiligen Lucifer findet sieh sein Grab, 
sein Leichnam aber in der Kathedrale, obwohl er erst 1803 von 
Pius VII., auf den Antrag des Königs Carl Felix, als Heiliger 
anerkannt worden ist. In der Kirche dSr heiligen Eülalie sieht 
man deren Bildniss von Battoni. In der Augustinerkirche tritt 
auf einem Gemälde aus der Schule von Mantegna diese Heilige 
den deutschen Luther mit Füssen. Ein Stuck von dem Rocke 
dieser Heiligen findet sich im Kloster der Claustrali, wo man 
auch Gemälde antrifft, die für Arbeiten von Cimabue ausgegeben 
werden. In der Aurea-Kirche ist eine Statue von Galussi und 
ein Bild von Harghinotti. Die Jesuiten-Kirche S. Michael hat 
gute Fresken, einen Ignatius von dem cagliaritanischen Maler 
Scoletta und einen- Adam mit der Eva in der Art Guido's, aber 
auf sardinische Weise in Felle gekleidet. Die Kirche dei Carmine 
besitzt gute Bilder aus der Schule Rafaels, die Kirche der Ver» 
kündigung ein gutes Bild von Marghinotti. Das Kapuzinerkloster 
ist ein grosses Gebäude und die Peters-Kirche die älteste der 
hiesigen Kirchen. 

Verfolgt man die Marine- oder ' Hafen-Vorstadt nach der 
Ostseite, so kommt man nach dem^ Flecken Bonaria, welcher 1324 
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Ampnria« und CiTita, von 6osa und Bisarrio. Unter dem Erz- 
bitcbor von Oligaslro steht nur ein SuGtragan zu AIm, wozu 219 
Canonici 9n den Dom- und Collegiatcapiteln mit 239 Ben«ficialai 
treten; so dass ausser den drei Erzbischöfen und acht Bischören 
450 Hitglieder der höbem Geistlichkeit von der armen Insel er- 
halten werden mfissen. Gleichwohl sind mehrere Bisthümer bereit! 
eingezogen worden, da es sonst deren 23 gab. Die ErzbisehSlt 
von Cagliari nnd Saseari sind Kanzler der dortigen Universititeo 
und haben den Titel Gonfalonieri der rJtmi^chen Kirebe uod 
Primas von Sardinien und Corsica. Im- Jahre 1132 besass der 
Erzbischor von Pisa den Titd dieses Primats, da die P'ttmr 
aber unter dem Kfinig Enzio mehrere Bisoböre 1241 gefange 
genommen hatten, ward dem Staate Pi^a dieses Vorrecht beslri' 
ten. Sonst ernannte der König diese Biachöre, nie es die K' 
uige von Spanien getban hatten ; aber seit einem Abkommen ir 
dem Papste im Jahr 1795 kann der Kftoig nur einige Candidai 
vorschlagen. Die Ernennung zu den Canomcaten geschieht hr 
vom Bischöfe halb vom Papste ; eben so ist's auch mit den PF: 
rerii, wenn* nidit Privaten das Palronat zusteht. 

In den Stidten sind. 22 F^rocbien, auf dem Lande aber 3' 
im Ganzen 391, mithin weniger als höhere Geistliche vorli- 
&ea sind. Jodes ,Bisthum bat ' nach den Yorscbrillen des- . 
dentiniscben Concilsein Seminar zur Erziehung der Geiitlic. 
Obwohl Graf dslla Marmora über den ITnlerricht in djesen 
ziehungsaostalten kein nacbtheiliges Urtbeil ßllt, so spricii 
er dennoch den Wunsch aus, dass sie dahin wirken mÖL. 
dass der auf der Insel nocb -So häufig vorkommende Aber^ 
ausgerottet werde. Wenn man aber die Geistlichkeit in 
Wirksamkeit auf die guten Sitten henrtheilen soll, so findi 
leidar, dass ihr Einfluss darauf buchst unbedeatend ist. 

Aussi 
89 Klöste 
worunter 
Kapuziner 
klÖster VQ] 
s(en um ( 
den barml 
sitzen die 
Siciiisn. 1 ' 



237 

aufgestellt werden, zar Erinnerung an die seiner Zeit endlich 
fertig gewordene Kunsstrasse des Landes, die yon Cagliari nach 
Sassari die Insel durchschneidet Allein diese Statue, den König 
in der Gestillt der Minerva vorstellend, bleibt unterdessen, bis 
man dafür einen schicklichen Platz ausfindig gemacht, in dem 
Zeugbause aufbewahrt. Uebrigens ist sie ebenfalls von geringem 
Kunstwerth. 

Eine Hauptgierde Gagliari's, besonders von der Seeseite ßus, 
ist der Palast des Grafen Boyl. Als Ingenieurgeneral erwarb 
fieser nämlicb den an sein Haus ansCossenden Adlertburm, der 
sich übar dem Adierth^re erhebt, durch welches einer seiner 
Verfahren als erst^ Vice-König von Sardinien mit dem spanischen 
Beere einzog. Er liess diesen Thurm mit Marmorbaikonen ver-* 
sehen und geschmackvoll wiederherstellen, nachdem ihn die spa- 
nischen Kanonen und die der Franzosen zu verschiedenen Zeiten 
übel zugerichtet hatten. Das ansehnlichste Gebäude dieser Haupt- 
stadt, das grosse Krankenhaus, welches «eit einigen Jahren auf 
Kosten der Provinz von dem Baumeister Cima angefangen wor- 
den, sieht nunmehr bald seiner Vollendung entgegen. Es koste! 
bereits über eine halbe Million Pranken. 

Uebrigens hat der König Carl Felix für die obenerwähnte 
durch die Insel gebaute Strasse, die von hier über Sassari bis^ 
nach Porto Torres führt, und welche die geborenen Landständi^ 
in allen ihren Pariamenten- nicht zu Stande zu bringen vermochten, 
ein einstweiliges Denkmal der Dankbarkeit erhalten. Man kann 
als ein solches den Meilenstein aosehen; der den Anfang dieser 
Straisse auf dem Carlo-Platze in Form eines Obelisken bezeichnet. 
Um denselben versammelt sich die Volksmasse, wenn das Pferde- 
rennen durch die auf diesen Platz mündende Hauptstrasse ge- 
halten w^d. Die letztere vertieft sich in der Mitte dergestalt,, 
dass nur für so sichere Pferde, wie die sardinischen, der Wett- 
lauf hier möglich Ist 
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Barbagia schickep konnte , wo> wie gesagt, noch Götzendiener 
haossten. 

Unser sorgßltiger Geschichtsrorscber bat aber nicht ermit- 
teln können, ob diese Götzendiener noch damals die Sardinien 
eigentbOmlicben Idole verehrten, oder welches überhaupt ihr Culr 
tus gewesen; dagegen führt er ein Schreiben desselben Papstes 
an, welcher sich im Jahre 595 bei der Kaiserin dafür verwendet, 
dass der Stadthalter oder Richter der Insel von den neugetauften 
Christen nicht mehr die Steuern erheben sollte, welche sie vor- 
her für die Erlaubniss, den Götzen zu opfern, bezahlt hatten* 
Besonders wichtig ist femer die über die starke Verbreitung der 
Juden in Sardinien gegebene Nachricht, eines Volkes, welches 
nach der Coloriisirung durch 4000 Seelen unter Tiber sich der- 
gestalt vermehrt halte, dass es Sclaven und eine Synagoge in 
Cagliari besass. Gregor der Grosse befahl, dass die Sclaven der 
Juden oder deren Sdavinnen, welche sich bekehrt hatten und in 
Kirchen geflohen waren, nicht mehr den Juden gegen Lösegeld 
ausgeliefert werden sollten.*) Der Verfasser vergleicht die spä- 
tere Judenverfolgung auf dieser Insel mit der Toleranz des ge- 
nannten Papstes, welche aus seinem Schreiben an den Bischof 
Januarius 599 hervorgeht. Ein jüdischer Convertit war ndmUch 
mit einigen Fanatikern in die Synagoge zu Cagliari eingedrungen 
und hatte daselbst tumultuarisch ein Crucifix aufgestellt. Die 
Judenschaft stand aber dazumal in solchem Ansehen, .dass auf 
ihre Beschwerden der Bischof die Anweisung erhielt, die Syna- 
goge wieder in den frühern Stand herzustellen und sie den Juden 
wieder einzuräumen, auch jdaTür zu sorgen, dass solche Unord- 
nungen nicht wieder vorfallen möchten, und dass, wenn sie auch 
keine neuen Tempel errichten dürften, sie doch die Erlaubniss 
hätten, sich der bisherigen zu bedienen« Denn nicht Zwang, 
sondern Milde sei zu ihrer Bekehrung anzuwenden. 

Unter solchen Umständen steht es daher nicht zu verwun- 
dern, dass in der Heim -Chronik aus dem 8. Jahrhundert, die 
sich unter den Pergamenten von Arborea vorgefunden hat, von 
dem ge^rten Juden Abraham die Rede ist. Dieser literarische 
Fund erscheint um so wichtiger, da unser Kircbenhistoriker 
Sardiniens seit Constantin Pogonatus und von 680 an gesteht, 



*) S. den 9. Brief von 594. 
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dass auch für die Kirche hier die Geschichte in dAstere FiDSter«- 
niss gehuHt ist, welche bis zur Mitte des 1 1 . Jahrhunderts geht 
Daher nichts weiter bekannt ist als dass der £rzbischof Tomaso 
IL zu Caj^ari das Condl zu Nicea 787 beschickte, welches unter 
Constantin und seiner Mutter Irene wegen der Bilderanbetong 
abgehalten wurde. Von dem Papst Leo IV. um 847 wird ein 
Schreiben an einen der Richter Sardiniens angeführt, worin auf 
die heiligen Canones verwiesen wird, und ein Schreiben des 
Papstes Nicolaus I. wider die von den sardischen Richtern erlaub- 
ten Heiratben in yerbotenen 6raden,^welche damals blutschände- 
risch genannt wurden. Andere Nachrichten darüber hat unser 
Har.tini nicht auffinden können, ebensowenig über den Zusam- 
menhang einer Urkunde von 902, nach welcher Berlingerius od^ 
Berengar als König yon Sardinien und Corsica bei Gelegenheit 
einer Schenkung an ein Kloster erwähnt wird.*) Auch hat er 
nidits entdeckt über einen Richter Wilhelm von Cagliari, der zu- 
gleich Herr von Corsica war, der Wohlthäter eines Klosters auf 
der Insel Monte Christo im Jahre 1019. 

Mit der Vertreibung der letzten Sarazenen aus Sardinien, 
welche in Sicilien so viel Gutes gewirkt hatten, fing die Ein- 
wanderung der Mönche wieder aufs Neue mit dem Jahre 1062 
durch Benedictiner von Monte Cassino an, welche seitdem das 
Fett des Landes abschöpften, um so mehr^ da die Päpste in 
dieser Zeit der gesohichUichen Finsterniss zugleich die weltliche 
Herrschaft über diese Insel behaupteten. Dagegen von den Ver- 
diensten der Mönche weiss unser Historiker nicht viel zu erzählen. 
Die Kirchengescbichte dieses Landes wird in jener Epoche nur 
erhellt durch die Bannstrahlen, welche die Päpste gegen ^ie ihrer 
weltlichen Herrschaft entgegenstrebenden Herrscher schleuderten, 
z. B. gegen die Prinzessin Adelasia und ihren Gemahl, den Richter 
Ubaldo von Torres; bis Jene dem Pappst Treue und Gehorsam 
schwur und ihm das Schloss Monte Acuto abtrat, wofür sie mit 
aller Souverainetät beliehen wurde, die dem heiligen Stuhle zu- 
stand. In dieser finstern Zeit war die für die .Insel so drückende 
Abgäbe des Zehnten entsprungen, wovon unser Geschichts- 
schreiber ebenfalls nicht genau die allgemeine Einführung angeben 



*) S. dissertatio 32 Antiquitates Italicae medit äevi ; auct. L. An. Muratorio, 
Tom. II. Mediolani 1729. 
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kann. In dem von ibm in dißgem Werke als Anmerkung abge- 
druckten IMannsoript (aus der Bibliotheca Sarda des Baille), wel- 
dies die Verhandlungen des National-Concils S. Giusto enthill, 
an dem alle Bischöfe "und PriUaten der Insel im Jahre 1227 Theil 
nahmen, findet sich schon dieser Gebrauch allgemein. Aus diesen 
Concilienbeschlüssen geht unter anderm hervor, dass damals viele 
uneheliche Söhne der Geistlichen zu Geistlichen geweiht worden 
waren, was man nunmehr abschaffen wollte. Im weitem Verlauf 
beisst es, dass der Wandel der Geistlichkeit von der Unzucht 
der Laien gar nidit verschieden wäre ; daher wurde bestimmt, 
dass wenn ein Geistlicher eine freie Frauensperson öffentlich 
als Concubine hielt, die Hälfte der mit derselben erzeugten Kinder 
d,em Bischof, die andere Hälfte dem Landesherrn 9ls Sclaven 
zukommen sollte. Die Concubine aber, wenn sie den «geistlichen 
Herrn nicht freiwillig verlassen möchte, sollte, nachdem sie einen 
Monat vorher verwarnt worden, selbst die Sclavin Beider werden, 
in deren Werth sich der Bischbf und der Landesherr tbeil^n. 
Denn damals bestand noch die römische Sclaverei in Sardinien, 
wobei sieh die Geistlichkeit bei aller Heiligkeit sehr wohl befand. 
War die Concubine eines Geistlichen dagegen die Sclavin eines 
Andern, so konnte sie ihr Herr durch den Bischof zurück- 
verlangen ; kam sie nicht binnen einem Monat, so wurden die 
mit derselben erzeugten Kinder auf gleiche Weise vertheilL 
Hatte ferner ein Geistlicher von einer eignen Sklavin Kinder, so 
fielen diese als Eigenthum seiner Kirche zu, die Sclavin aber 
ging in das Eigenthum des Bischofs fiber. Gehörte endlich eine 
solche Sclavin einer andern Kirche, die sie nicht zurückforderte, 
80 wurde sie Sdavin desjenigen Geistlichen, in dessen Gerichts- 
barkeit sie als Concubine lebte. Die Strafe för den Geistlichen 
bestand nur dann in der Amtsentsetzung, wenn er mit der Frau 
eines Andern im Ehebruch lebte oder öffentlich Unzucht trieb. 
Dagegen erfolgte dieselbe Bestrafung, wenn er einen Bart oder 
Schnabelschuhe oder Stiefeln trug, wenn ein Bischof vor irgend 
einem Laien die Kopfbedeckung abnahm oder auf einem sardi- 
niscben Sattel ritt. Die Befreiung der geistlichen Güter von allen 
Abgaben wurde in diesen Versammlungen ausdrücklich ausge- 
sprochen : sowie dass Jeder, der den Zehnten nicht richtig ab- 
führte, dem Kirchenbann verfallen sein sollte. Wer ein Jahr lang 
sich aus diesem Bann nichts gemacht, und in seinem Ungefaor- 
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sam gegen die Kirche verbarrt und nicht GeDugdiaong giebt, 
dessen Gflter sollen eingezogen werden und dem Landesherren 
zufallen. Dabei ward den Richtern der damidigen Landesherrep, 
als dem Schwert und dem Schutz der Kirche, bei Strafe des 
Kirchenbannes aufgegeben^ aur Antrag der Bischöfe alle dergleichen 
Strafen punktlich zu vollstrecken^ indem man zugleich die Be-> 
Stimmung traf,- dass die Statuten, wekbe die Metropoliten mit 
dem Eeirath ihrer Bischöfe zu beschlieasen ffir gut finden wör* 
den, genau von den Fürsten aosgefohrt werden müssten. Auf 
diese Weise waren die armen Sardan aus der Anbetung ihrer 
Idole in die Hände solcher Priester gerathen, und macht es ihren 
natürlichen Anlagen zum Guten alle Ehre, dass sie unter solchen 
Umstanden nicht schlimmer verwilderten.*) Dennoch verkennt der 
gelehrte Geschichtsforscher Gibrario zu Turin die gute Wir- 
kung nicht, welche damals die Klöster, namentlich die der Bene- 
dictiner auf die Landescultur hatten , **) da in jener Zeit der 
Gewalt die geistliche Macht noch die einzige war, vor welcher 
die Rohheit des Faustrechts Furcht empfand. Damit stand auch 
die Stiftung von Krankenhäusern und andern wohlthätigen An- 
stalten in Verbindung, von denen die erste Spur im 12. Jahr- 
hundert sich zu' Bosa und Oleastreto bei Sassari findet. 

Da übrigens die Geistlichen damals die Einzigen waren, 
welche doch einige Bildung hatten, so ist .nicht zu leugnen, dass 
sie iauf tlie bürgerliche Gesetzgebung Einfiuss übten , welche der 
Carta der grossen Eleonora von Arborea alle Ehre macht. Auch 
führt unser gelehrter Martini die Bemühungen Innoceiis HI: ah, 
die Gottesurtheile in -Sardinien abzuschaffen, indem dies6r Papst 
dem Richter von Torres verbot, die Geistlichen zu zwingen, die 
Feuer- und Wasserprobe einzusegnen, während noch heutzutag- 
unter dem ft*ommen Könige von Neapel das Rad der Lotterie 
vor der Ziehung eingesegnet wird. , 

Derselbe Verfasser zeigt, wie Murch die Herrschaft der Kö- 
nige von Aragon, besonders durch deren Unterstützung des Gegen- 
papstes Nicolaus V., die sardinische Kirche immer mehr von 
Italien entfremdet ward , dass der Einfluss des Erzbischofs von 



♦) S. im zweiten Bande der gedachten Kirchengescliichte von Martini, 
S. 13. u. ff. 

♦♦) S. Economia politica del nicdio evo derCa?aMere Cibrario. Torino 18)9. 
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Pisa ganz aufliörte, spanische Geisüiehe die hiesigen Canonieate 
erhielten und Tiele geistliche Güter eingezogen wurden. Die 
letzteren erhielten spanische Lefansträger und da auch die von 
den frühem Richtern vergebenen Lehen in den langwierigen 
Kriegen eingezogen und an Spanier verliehen würden, Terlor 
Sardinien nach und nach seine Nationalität. 

Neue spanische Mönchsorden wurden nebst der -Inquisition 
eingeführt, worauf durch den Vice-König Dusay die Vertreibung 
der Juden erfolgte« Sie waren zahlreich, ihre mitunter bedeu- 
tenden Synagogen wurden in Kirchen verwandelt und ihr Ver- 
mögen mit Beschlag belegt. Von denjenigen, welche diirch diese 
Zwangsmaassregel zum Ghristenthum fibertraten, vermutbet unser 
Gewährsmann, dass sie die ersten Opfer der Scheiterhaufen wur- 
den , welche hier die christliche Liebe anzündete. Doch hat er 
davon keine Nachricht auffinden können, Hereticus vile damnum! 
Dagegen haben sich Nachrichten von Streitigkeiten zwischen der 
Inquisition und den bürgerlichen Gerichten vorgefunden, welche 
unter der allerkatholiscben Majestät natürlich zum Vortheil der 
ersten ausfielen ; es war ein Glück , * dass wenigstens • bei dem 
Streite der beiden Päpste Eugen IV.. und Felix V. Neutralitat 
behauptet wurde. Durch die Einführung des trit^tioischen Con- 
dls wusste man einige Ordnung in das Kircfaenwesen (1564) zu 
bringen, nachdem (1559) die Jesuiten sich in Sassari und 1564 
in Cagliari eingefunden hatten. 

In dieser Zeit lebte der^Bischof Paragues, ein Spanier, in 
Cagliari, weicher ein von Martini benutztes Epi^tolarium hinter- 
Hess, worin er über den Aberglauben klagt, worin er Sardinien 
gefunden ; er erwähnt ein Loch in der Kirche zu St» Antioco, 
durch welches die eifersüchtigen Männer ihre Frauen kriecliea 
Hessen , weil man glaubte , dass diess nach vollbrachter Untreue 
unmöglich sei. Das Bild, welches er von dem damaligen Zu- 
stande der Kirche Sardiniens entwirft, ist eben so unerfreulich, 
wie in der frühern Zeit, nur das« die Geistlichen reicher, und 
die Einwohner ärmer geworden waren. Im 17. Jahrhundert 
zankten sich die Erzbischöfe von Pisa, Cagliari und Sassari um 
das Primat der Insel und um den Titel ; Fahnenträger der hei- 
ligen römischen Kirche. In Torres spürte man Reliquien auf 
und überall entstand eine wahre Krankheit, nach heiligen Ge- 
beinen zu graben und falsthe Inschriften zu machen , oder die 
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auf Sdnrcopbiigeii gefundenen falsdi zu lesen. Wie weit diese 
Sucht getrieben worden, kann man aus dem Werke des Dionys 
Bonfant entnehmen, der 1635 zu Cagliari einen Folioband über 
diese beiÜgen Funde drucken liess. *) Uebrigens wurden der 
Geistlicbfceit unter der spanischen Herrschaft die politischen Rechte 
der Stadtschaft neben dem Adel und den königlichen Städten 
eingeräumt. Dessenungeachtet hatte die königliche Gewalt das 
Ueberge wicht üb^r die Kirche gewonnen ; jede päpstliche Bulle 
bedurfte des königlichen Exequatur und die Inquisition zeigte 
sieb endlich milder als in Spanien. 

Erst unter dem Hause Savoyen ward die Inquisition faktisch 
abgeschafifty die geistliche Gewalt einigermaassen beschränkt und 
die Erziehung der Geistlichen verbessert, besonders nachdem die 
Universitäten der Insel seit 1764 eine neue Einrichtung erhielten. 
Als die Revolution von 1794 ausbrach, nahm die Geistlichkeit 
gegen den König ebenfalls Tbeil, indem sie verlangte, dass alle 
BischofsstQhle mit Sarden besetzt werden sollten, obwohl nach 
dem letzten sardinischen Parlament, von 1698 mehrere bischöf- 
liche Stellen für Spanier bestimmt worden waren. Weil damals 
auch der Stand des Adels keine fremden Beamten leiden mochte, 
so zeigten diese geborenen Stände, dass sie gleiche Interessen 
hatten, wenn es gegen die Krone ging. Diess- hatte auch die 
Folge, dass hauptsächlich durch die Geistlichkeit am 18. April 
1794 alle piemontesischen Beamte auf ein Schiff geladen und 
weggeschickt wurden, selbst den Vice-König Balbicao nicht aus- 
genommen, worauf nach den altspanischen Gesetzen der oberste 
Gerichtshof die Regierung übernahm. Vivalda traf hierauf als 
Vice-König ein,^ und die Häupter des Aufstandes, die ersten 
Hitglieder des geistlichen und Adelsstandes, erhielten die besten 
Aemter. Erst als das Volk bemerkte, dass Pagliaccio delle Pla- 
nargia und Pizzolo das alte System wieder einführen wollten, 
wurden sie im Juli 1795 ermordet, wobei sich der Vice -König 
neutral verhielt, ebenso wie die Geistlichkeit, weil diese Bewe- 
gung zugleich gegen den Adel war. Die Rivalität zwischen Ca- 
gliari und Sassari, in dem Reliquienstreite entstanden, führte 



*) Triumpho de los Santos det Reyno de CerdeSa. Ein ähnliches Werk 
ist Esquiro (Setafin) Sartuario de Calles y historia de la invencion de los 
cuerpos Santos, Caller. 1624. in 4. * ^ 



216 

einen neuen Aufstand in Saaeari herbei, da sieh diese Stadt von 
de» Einflüsse Cagliari's befreien wollte ; bis der Vice^-König die 
Miliz der letzteren Stadt gegen Sassari aufbot, welche aus Muni- 
eipalkass gerne daran^ Theil nahm ; wobei man den Bischof und 
General-Intendant von Sassari als Gefangene . nach Cagiiari ein- 
brachte. Um die Gemüther zu beruhigen, *) wurde Angoy als 
Alter ego (Altemos) vom Vice-König nach Sassari geschickt, wo 
er als Haupt des Aufs^ndes der Unterthanen gegen die Lehns- 
herren auftrat, weit diese der Monarchie und dem Vice-Könige 
mehr Macht gab. Nunmehr ergriftTen die Häupter des Adels und 
der Geistlichkeil Parthei gegen Angoy, und so entbrannte um 
da» Jahr 1796 ein neuer Bürgerkrieg zwischen Cagiiari und 
Sassari, bei dem die königliche Gewalt nur gewinnen konnte. 
Die Geistlichen nahmen besonders Theil gegen die Parthei der 
Unterthanen, welche gegen ihre Lehnsherren aufgestanden waren. 
Dadurch sah sich endHcb am 8. Juni 1796 der Vice-König ge- 
nöthigt, den Angoy zu verleugnen und für einen Rebellen zu 
erklären. An demselben Tage' fand in Turin die Unterzeidinung 
des königlichen Patentes statt, nach welchem die Forderungen 
dieser gebornen Stände bewilligt wurden. 

Auf diese Weise war diese Bewegung zur Zufriedenheit des 
geistlichen Standes beseitigt ; er hatte es durchgesetzt, dass nur 
Sarden zu Bischöfen ernannt wurden. Der Adelsstand dagegen 
hatte es dahin gebracht, dass aUe 'zehn Jahre das Parlament zu- 
sammenberufen werden musste, um die Steuern, zu bewilligen. 
Der königliche. Stand, der der Städte, war stets ohne Einfluss 
gewesen, und die armen Unterthanen der Feudalherren sahen 
sich jetzt ohne alle Stütze, da die Monarchie alle Forderungen 
der Geistlichen und des Ritterstandes bewilligt hatte. Die An- 
wesenheil des Hofes änderte nichts und erst dem aufgeklärten 
Monarchen Carlo Alberto war es vorbehalten, etwas für das Volk 
zu thun , was vergeblich von den Dienern der Religion erwartet 
worden war. Endlich trat Pius IX, als Reformator auf ; er wollte 
ehrlich den Fortschritt. Nun konnte die hiesige Geistlichkeit auch 
nicht mehr zurückbleiben, auch mochte sie von der Möglichkeit 
einer Theocratie wie unter Gregor VII. träumen ; kurz, sie be- 
förderte ebenfalls die Union mit den Staaten des festen Landes. 



'*') S. den 4)b8chniU über das Lebnweseo. 



217 

Die CoDstitutioD aber, welche Carlo Alberto noch vor der franz6* 
sischcn Revolution verlieb, erschien ihnen zu freisinnig und die 
freie Presse geföhrlicb« Unser oft erwähnter Ritter Martini gab 
eine freisinnige Zeitung heraus, worin er auf die nothwendigen 
Reformen der Geistlichkeit und des Zehnten aufmerksam machte: 
da wurde den geistlichen Herren bange, doch Pius IlL war da- 
mals noch fQr den Forlschritt. Als aber (fie französische Revo- 
lution von 1848 inItalien Alles überstürzt hatte, datratderClerus als 
Gegner der Reformen auf,^und als gar in Cagliari eine Commis- 
sion niedergesetzt ward, welche die Umwandlung oder Ablösung 
der Zebnteii untersuchen sollte, da that der Erzbischof von Ca- 
gliari, Namens Harongiu, alle Mitglieder dieser Commission und 
alle, die auch nur mittelbar an diesen Reformen Theil nahmen, 
in den Kirchenbann. Der General-Fiscal , Ritter Castelli, liess 
jedo(^ den Erzbisehof nach den noch bestehenden spanischen 
Gesetzen auf ein Sdiiff packen und naeh Civitavecchia abfahren. 
Weit entfernt, dass das im Sinne der Geistlichkeit gehörig bear- 
beitete und eraogene Volk Theil für ihn nahm, fand man sich 
im Gegisntheil bewogen, Maassregeln zu seinem Schatze zu er- 
greifen. Denn sein Bannstrahl hatte so Viele betroffen und sich 
dermaassen zersplittert, dass er ohne Wirkung blieb* Noch bis 
jetzt schmeckt Allen Speise und Trank vortrefflich und ihre 
Kinder wachsen mit der Ueberzeugung auf, dass die geistUchen 
Waffen nicht mehr Schaden bringen können, dass sie aber ihrem 
Vaterlande niemals genützt haben; dass vielmehr die frühere Zeit 
das jetzige Geschlecht, soweit es tadelnswerth ist, herangezogen. 
Sardinien hat seiner Kirche wenig zu danken ; diess kann 
man hier leider oft genug hören. Dass namentlich die Geistlidi- 
keit auch hier schon in der frühesten Zeit die Religion zu ibreni 
weltlichen Vortheil ausgebeutet hat, lässt sich aus dem Vorwurf 
entnehmen, welchen Gregor der Grosse dem damaligen hiesigen 
Bischof machte, dass er sich für das Begräbniss der Tochter 
einer Wittwe nicht entblödet habe, eine ungeheure Summe. Geldes 
zu fordern ! 

Nisi utile est, quod faciamus, stulta est gloria. 

Phädr. 
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vertrieb und die letzteren an aragoniscbe und catalonische Colo- 
nisten vertbeiite. Doch die Yerlriebenen kamen bewaffnet wieder 
zurück und nötbigten die Regierung zur Wiederaufnahme; so dass 
nur die Familien der Catoni und der Pali, welche den Aurstand mit 
den obenerwähnten liguriscben Feudalbäuptern angezettelt hatten, 
von dieser Amnestie ausgeschlossen blieben. Die jetzigen Bastionen 
wurden 1583 von Anton Porzio angelegt. Obwohl man sich später 
von der Unhaltbarkeit dieser Stadt als Festung überzeugte, so 
ward doch erst yon Carlo Alberto die Erbauung von Vorstädten 
und das Einreissen der alten Hauer erlaubt, nachdem bei der 
frühem engen Bauart die Cholera sehr viele Opfer gefordert 
hatte. 

Noch trifft man hier viele alte Häuser mit golhischen Fen- 
stern und Säulen an. Die bedeutendsten' Gebäude sind das 
Collegium S. Joseph, wo sich die Universität befindet, das Colle- 
gium Jesu Maria, die Kathedrale, das Karmeliterkloster und der 
Palast des Herzogs von Carnamanua. Für Reinlichkeit hat man 
erst seit neuerer Zeit zu sorgen angefangen. Sassari zählt 22,883 
Einwohner, ohne die dazu gehörigen Ortschaften Asinara und 
Norra mit etwa 600 Einwohnern. Die weibliche Bevölkerung ist 
hier dergestalt überwiegend, dass bei einer früherh Zählung nur 
8961 Männer auf 10,438 weibliche Einwohner kamen ; demun- 
geachtet werden hier jährlich — bei allem Einflüsse der Geist- 
lichkeit, die sich weder über Manj^el an Einkünften noch über 
mangelhaften Kirchenbesuch beschweren kann — gegen 200 Kinder 
ausgesetzt. Der Menschenschlag ist kräftig und wohlgebildet, 
selten findet sich ein Krüppel; der Geist ist aufgeweckt utid die 
Phantasie vielleicht zu lebendig. Darum ward der Meid gegen 
Cagliari zu wahrem Municipalhass. 

Der grösste öffentliche Platz im Innern der Stadt ist der 
Pian di Castello, das Theater ist neu erbaut, der Carneval sehr 
glänzend, die Strassen mit Masken angefüllt, die sogar zu Pferde 
sitzen, mit Frauenzimmern auf der Krupe hinter dem Reiter. 
Dabei hört man das sehr primitive Instrument, bestehend aus 
einer über einer Blase an einem Stock befestigten Saite, das 
sogenannte Schweinsblasium. Ausserdem geben noch eine JMenge 
von Kirchenfesten Gelegenheit zu öffentlichen Lustbarkeiten, wobei 
es an Schiessen und Feuerwerken nicht mangelt; so dass die 
Religion nicht Veranlassung zu ernsthaften Gefühlen, sondern zu 
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den lautesten Freudenfesten bietet, -die es xugieich an abergldu* 
bischen Gebräuchen nicht fehlen lassen. Dabei aber sind die 
Einwohner dieser Stadt meist ordentlich in ihrem Haushalte und 
besonders massig. Die Haupibelustigung ist das Pferderenneiu 
Corso di Mezzagosto oder Palu de Mesaustu, wie in Cagliari« 
Der hiesige Dialekt, zu dem von Gallura gehörig, unterscheidet 
sich dennoch etwas von demselben. Die Bürgerschaft ist in acht 
Zünfte oder Gremi getheilt, welche, da sie zugleich geistliche 
Corporationen bilden, noch bestehen, obwohl ihnen die Regierung 
seit 1842 erlaubte, sich aufzulösen. Diese Zünfte sind die Acker- 
bürger, die Hirten, Maurer, Schuhmacher, Gärtner, Gerber, 
Schneider und Krämer. 

Die Haupterwerbsquelle dieser Stadt ist die Ausfuhr von Ge- 
treide , Qel und Käse , wovon oft in einem Jahre 25,000' Centner 
ausgeführt werden, oft auch über 100,000 Schaaf- und Ziegenfelle. 
Von den Unterrichtsanstalten steht oben an die zwar 1620 ge- 
stiftete, aber erst 1763 aufs Neue eingerichtete Universität, an 
welcher drei theologische Professoren, fünf Professoren der 
Juristen-Facultät, ebensoviele für die medicinische und für die 
philosophische Facultät angestellt sind. Diese letztere Facultät hat 
fünf Schulen, die erste für die Logik und Metaphysik, die zweite 
für Mathematik, die dritte für Physik, die vierte für Chemie und 
die. letzte für Ethik bestimmt. Die Einkünfte der Universität 
betragen kaum eine halbe Million Franken. Die philharmonische 
Gesellschaft unterhält eine Musikschule, da die Musik in Sassari 
ausserordentlich cultivirt wird. Eine Zeitschrift, Promotore, von 
dem Advokaten Salis seit 1836 herausgegeben, beschäftigt sich 
mit wissenschaftlichen Gegenständen, musste aber unter einem 
früheren Minister Yillamarina eingehen. Eine nach der Einführung 
der Constitution angefangene literarische Wochenschrift^ La Sar- 
degna, ging schon nach sechs Monaten von selbst ein. An den 
Unterricht für arme Kinder hat weder eine geisUicbe Person noch 
eine weltliche Behörde in Sassari gedacht. 

Diese Stadt verwaltete seit 1294 ihre inneren Angelegenheiten 
selbst, doch bald fand sieh Einmischung der spanischen Militair- 
befehlshäber, denen sich natürlich die'Syndici der Stadt nicht 
unterwerfen wollten ; wobei die Verwaltung des Gemeinwesens 
zurückkam. Im Jahre 1588 betrugen die Einkünfte 16,000 Fran- 
ken und im Jahre 1626 machte diese . Stadt dem Könige ein 
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Donatio von 8000 Scudi, etwa 12,000 Thlr> Im labre 1844 
betrug das Budget ober 112,000 Franken. 

Merkwürdig ist es, dass sich unter den Kirchen ton Sassari 
eine befindet, welche vor der Vertreibung der Juden aus Sardinien 
1492 eine Synagoge war, indem man die letztere in eine Kirche 
zum heiligen Kreuze verwandelte, wie diese auch in Cagliari und 
Alghero geschah. Die Kathedralkirche des S. Nicolas von 1441, 
vnederaufgebaut 1454 und wiederhergestellt 1531, ist geschmack- 
los, doch hat sie ein nicht öbles Grabmal des Prinzen Moritz 
und einige Gemälde, ohne bedeutende Namen, ausserdem einen 
grossen Reichthum an Silber und Reliquien, von welchen über 
den Leichnam des heiligen Antiochus Streit ist, weil in Sulci sich 
derselbe noch einmal befindet. Früher war die Kathedrale des 
hiesigen Bischofs in Torres, wo man aus dem Jahre 489 den 
ersten Bischof Namens Felix kennt; von 740 an bis 1038 aber 
schweigt die Geschichte. In dieser Kirche yersammelten sich 
oft die Lehnsherren aus Logudoro, welche mitunter den Versuch 
näachten, von Cagliari abgesonderte landständische Versammlungen 
zu halten, weil dort die Monarchie durch den Bürgerstand mehr 
unterstfitzt ward. Daher auch hier der Krieg gegen das Lehn- 
wesen 1796 zum Ausbruch kam. Die schönste Kirche ist die 
Gesu Maria und gehört den Jesuiten. 

An Mönchsklöstern ist Sassari sehr reich, aber nur eins 
besteht für die Krankenpflege von dem Orden der Hospitaliter, 
S. Johann di Dio. Die Nonnenklöster haben hier wenig Glück 
gemacht; die Franziskaner-Nonnen zu S. Elisabeth mussten aus 
Armuth l6l4 eingeben, bis eine fromme Dame eine reiche Stif- 
tung machte. Die Clarissinnen hatten manchmal so wenig zu 
leben, dass sie 1544 mit allen Glocken läuten mussten, um den 
Nachbarn anzuzeigen, dass ihnen die Speisen ausgegangen. End- 
lich nahmen sich die Minoriten (Osservanti) oder Franziskaner- 
brüder der Nonnen an. Diese Mönche wurden aber 1555 bei 
ihrem Cardinal-Protector verklagt, weil sie in jenem Nonnen- 
kloster sehr weltlichen Scandal machten ; sowie 1563 bei dem 
Könige: a los enormes abusos de los obs^^entes a cerca del 
monasterio di S. Ciara, obwohl damals hier die Inquisition im 
besten Gange war. Die Schlüssel des Klosters verwahrte seit- 
dem der Magistrat, trotzdem aber dauerte der Scandal mit den 
Minoriten in dem Claren-Kloster fort; so dass der Erzbiscbof 
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sieb eDdlieb'1615 in dasselbe begab, um sich von der Aulrecbt- 
baltODg der Clausur zu überzeugen. Einer der wiederholt mit 
der Untersuchung dieser Scanddto beauftragten Geistlichen wollte 
die Schuld allein auf die Nonnen und nicht auf die Beichtväter 
schieben; allein durch die Eifersucht der Nonnen kamen nodi 
ärgere Sachen zur Sprache, upd so fioden.sich noch bis 1665 
Beschwerden über diese schlechte Aufiuhrung vor. Erst 1832 
wurde dieses Kloster vom Papste aufgelöst und einem anderen 
Orden zur Erziehung von Waisenkindern übergeben. Dabei hatte 
die Inquisition gegen abweichende Meinungen eine solche Strenge 
bewiesen, dass sidi in dem hiesigen Archiv die Aöten über ^in 
Auto da fe von 1567 und 1608' vorfinden. 

Die alten eingeborenen Familien stammen meist aus Ardari 
und Torres, wo sonst die Richter oder Könige von Logudoro 
wohnten ; von diesen alten Richtern stammt die fürstliche Familie 
von I^aco oder Lacono ab, welche jetzt ohne Bedeutung ist. 
Eben so sin4 doch Nachkommen der fürstlichen Familie Gunaie, 
jetzt Unale, vorhanden ; ferner die de Zori oder Tori, jetzt Det- 
tori oder de TohrL Von einem solchen Königsstamme rühren 
auch die Arruvo oder Orruvo , sonst de Arrubo ; aus diesem 
Bause war Maria, die Gemahlin Gonstantin I., Königs von Lo-' 
gudoro. Die Familie Serra wird schon in einer Urkunde von 
1112 erwähnt Von gleichem Alter sind die de Manca, de Gitel 
und Gombella, deren Vorfahr 1150 Vormund des Prinzen Go- 
nario war; ferner die Arendi, Garvia und Pilo, welche den Richter 
Comita di Massa von Cagliari in seinem Kriege gegen Arboresa 
unterstützten. Fara, Gatour, Gasa, Marabothi, Röpallini, de Athena 
und andere stammen sämmtlich aus der Zeit vor dem 14. Jahr*- 
hundert. 

Herrlich liegt Sassari zwischen Olivenwäldern .am Abhänge 
der Berge, welche sich über die Ebene von Porto Torres er- 
heben; allein nur eine grade. Hauptstrasse giebt der Stadt einiges 
Ansehen, die im Ganzen schlecht gebaut und schlecht gepflastert 
ist, bis auf die gedachte Hauptstrasse^ welche zu dem Palast der 
Inquisition führt, den man jetzt zur Kaserne umgewandelt hat. 
Das ebengenannte Gebäude, Zeuge alter Grausamkeiten, ist mit 
seinen Thürmen nicht unbedeutend, wenn auch ohne architek- 
tonischen Werth. Der einzige Palast im neuern Styl, der Palas^ 
der Herzöge von Asinara von Vallombrosa aus dem Geschlecht 
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der Manca, ist das schönste Gebäude der^ Stadt; der Besitzer, 
der reichste Gutseigenthümer der Insel, starb vor karzem in Parisj 
wohin er sich nach der Bewegung von 1831 zurückgezogen hatte, 
indem er ebenfalls als einer der bedeutenden Männer, welche 
sich damals an die Spitze des Portschrittes in Italien gestellt hat- 
ten, sein Vaterland verlassen musste. Sein Vater hatte als Mark- 
graf Manca-Amat von Moria für 70,000 Franken- die Insel Asinara 
gekauft, welche Victor Emanuel zum Herzogthum ernannte, mit 
der Erlaubniss,,dass der Besitzer, statt dieses prosaischen Namens, 
den eines friedlichen Thaies dieser Insel, Vallombrosa, annehmen 
dürfte. In diesem Palaste befinden sieh Familiengemälde von 
historischem Werthe. Das Jesuiten-GoUegium enthielt sonst die 
berühmte Schnupftabakfabrik, die ein Andenken an die kurze 
Herrschaft der Oesterreicher nach dem Frieden von Utrecht ist, 
welche diese Industrie hier einführten. 

. Der Kunstliebhaber erfreut sich zu Sassari eines wahrhaft 
schönen Bildes in der Dreieinigkeitskirche > in der Capelle der 
Brüderschaft des ' heiligen Kreuzes : eine Grablegung aus dem 
15. Jahrhundert von unbekannter Hand. Nach diesem Bilde 
dürfte das, welches den heiligen Cosmus und Damin vorstellt, 
in der Nicolaus-Capelle der Kathedrale, aus der Schule der 
Carraccis, die meiste Aufmerksamkeit verdienen. ' 

Als ein Kunstwerk betrachtet man den in einem freundlichen 
Thale ausserhalb der Stadt gelegenen Brunnen, Rosello genannt, 
von Marmor mit 12 Oeffnungen,* auf dessen geschmacklosem 
Bogen die kleine Reiter-Statue des heiligen Gavinus steht. Hier 
pflegt man fortwährend kleine Fässer zu füllen, um sie auf Eseln 
in die Häuser der Stadt tragen zu lassen. Diese Esel sind die 
kleinsten, welche man in Europa findet, und es werden ihnen 
die Ohren so kurz abgeschnitten, dass man in ihnen nicht die 
langohrigen Lastthiere wieder erkennt. 

Sassari fängt bereits an, die Vortheile. des' constitutionellen 
Lebens zu geniessen ; überall erheben sich neue Gebäude und 
entstehen neue Strassen ; um dfe Stadt, welche nur noch hie 
und da die alten Mauern mit mächtigen Thürmen hat, werden 
geschmackvolle Spaziergänge angelegt und sehr freundliche Gärten 
bilden die Umgebungen der S(adt, von denen besonders der* des 
Herzogs Vallombrosa sich auszeichnet. Ueberall sieht man 
Orangenbäume mit ihren goldenen Früchten, besonders in dem 
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lieblicheB Thale Logulenüi, und im Hintergmtide grosse 01i?eD- 
wälder. Der wichtigst^ Ort der , Umgebungen von Sassari ist 
Porto Torres, das alte Turris Lihyssonis, der Hafen für die alle 
10 Tage vom festen Lande ankommenden Datnpfscbrffe« Hier 
giebt es die sebr beachtenswertben Ueberreste des Tempels der 
Fortuna, alte Mosaiken und Granitsäuien, Monolitben von grösser 
ScbönbeiL Die dortige Kathedrale ward 1166 von den Genuesern 
geplündert, aber 1210 baute ein Ricbter von. Logudoro dieselbe 
zu Ehren des heiligen Gavinus wieder auf. Der letztejre h^tte 
sich von Probus und Januarius taufen lassen, nachdem sie 
von ihm aus dem Gefangnisse befreit worden waren ; wofür 
Gavinus, ein römischer Heerfohrer, von dem Kaiser Dioeletian 
hingerichtet wurde; seiner militairischen Stellung wegen erscheint 
dieser Heilige wie der heilige Georg stets zu Pferde. Die Kirche 
der Consnlata in Torres ist sebenswerth, da darin 2wei antike 
Säulen und ein Paar Gemälde aus der Schule der Carracci's sind. 
Gegen Nalvi zu findet man einige gut erhaltene Nuraghen auf 
den Bergen . von Argentiera. Einen lieblrcb^n^ Anblick gewährt 
die über dem Meerbusen von Porto Torres gelegene Insel Asinara, 
das alte Berculea oder Insula Herculis genannt, nur von ein 
paar Hundert Hirten bewohnt, obwohl sie sechs Meilen im Um*' 
fang hat. Als hier die Bevölkerung sich verlor, diente das Eiland 
wilden Eseln zur 'Wohnstätte ; woher es seinen jetzigen Namen 
erhielt. 

Auf der Strasse von Sassari nach Cagliari zu gewahrt man 
ohnfern Torrälba zahlreiche Nuraghen, nicht weit von der be- 
rühmten Quelle Cabu-Abbas (Gapo di aquo). Von diesen alten 
Malern ist das des Santu Santina (Constantio) am bedeutendsten 
und eines der am besten erhaltenen, die man auf dieser Insel 
antrifift. - 
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XXVIIL 
BERÜHMTE SARDEN. 



Mors Omnibus ex natura aequalis; oblmone 
apud posteros vel gloria distinguimnr. 

Tacü. 

Sehr yerdient um seine Laudsieute bat sieb Ritter Pas- 
quäle Tola durch die Herausgabe der Lebensbescbreibungen 
benihmter Sardinier gemacht, welche er in drei grossen Octa?- 
Bänden zu Turin 1837 und 38 veröffentlicht *) hat. Zu diesen 
Lebensbeschreibungen , die sich auf 858 belaufen , bat er 60 
Bildnisse der bedeutendsten Personen und der ältesten Siegel 
beigefügt. Wir lassen aus diesem geachteten Werke einige Aus- 
zuge folgen. 

Leonard ALAGON, im Jahre 1436 zu Oristanu gdioren, 
erbte nach dem Tode seines mütterlichen Oheims, Salvator Cu- 
bello, beinah das ganze Gebiet der ehemaligen Richter von Arborea, 
wodurch . er Markgraf von Oristano und Graf von Goceano ward. 
Der spanische Vice-König Carroz wollte ihn aber nicht als recht« 
massigen Erben anerkennen, so dass er sich mit den Waffen 
Anerkennung zu verschaffen suchte ; allein er ward , obwohl er 
1475 das Schloss Monreale erobert hatte, bei. Macomer (Maco- 
pissa) 1478 besiegt, für einen Hochverräther erklärt und starb 
1490 als der letzte Markgraf von Oristano in dem Staatsgelang- 
nisse des Schlosses .Sclativa in Spanien. Mit ihm erlosch der 
letzte Erbe der mächtigen Richter von Arborea, der Erbe der 
grossen Eleonora, der letzten der Richterfamilien Sardiniens. 

AHSICORA, d^ letzte Häuptbng der Sardi Pelliti oder in 
Felle gekleideten Sarden, wie man sie noch jetzt häufig gekleidet 
sieht, stand nach der Schlacht von Cannae gegen die römischen 
Eroberer auf. Asdrubal ward, als er den Sarden Hülfe bringen 
wollte, vom Sturme nach den Balearen verschlagen, dagegen 



*) Dizionario biografico degli üomini illustri di Sardegna. 
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landete (^z Hanlius Torquatos mit 20,000 Mann. Jostus , der 
Sohn Amsicora's, wartete die Verstärkung nicht ab, die ihm der 
Vater zuföhrte, und watd geschlagen ; worauf sich Amsicora nach 
Comus. zurückziehen mosste, bis die Carthaginienser Hülfe her- 
beischafften. Doch auch jetzt misslang der Sieg über die römi- 
schen Waffen, die beiden vereinigten Heerhaufen verloren eine 
blutige Schlacht, worin Jostus fiel ; der Vater desselben gab sich 
bald darauf selbst den Tod. 

Job. Maria von ANGIOY, 1751 in Rono geboren, ward 
Advokat, zeichnete sich bei der Vertheidigung Sardiniens gegen 
den Angriff der Franzosen in der Miliz durch Tapferkeit aus. 
Als im Jahr 1796 in Logudoro del* Kampf der geborenen Land- 
stande gegeo die Regierung ausbrach, wurde er vom Vice-König 
als Alternos oder Civil- und MilUalrbefehlshaber dorthin gesandt, 
um die Macht der Barone bei der Slandeversammlung zu brechen. 
Dabei waren 40 Dörfer am 17. Mai des gedachten Jähret, zu 
Gunsten der Monarchie , gegen ihre Feudalherren aufgestanden ; 
in diesem Augenblick trat Angioy als Vermittler auf und verlangte 
voRi Vice-König und von den Standen die Abschaffung des Feudal- 
wesens, doch vergeblich. Er sah sich genöthigt, von allen Par- 
theien verlassen, nach Paris auszuwandern, wo er als geachteter 
Patriot 1808 starb. 

Andreas BACALLAR, in dem Collegio Germanico der Jesuiten 
zu Rom erzogen, wohin er aus seiner Vaterstadt Cagliarl in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts gegangen war, kehrte als Bischof 
nach Alghero 1578 zurück, übersetzte die Werke des Job. Da- 
mascenus aus dem Griechischen in das Lateinische und starb 
1613 als Erzbischof von Sassari, wo er eine Synode abgehalten 
hatte. 

V i n cen z BACALLAR, 1669 in Cagtiari geboren, war wahrend 
des spanischen Erbfolgekrieges Gouverneur von Cagliari, musste 
aber nach der Landung Lakes abziehen. Nach der spanischen 
Wiedereroberung der Insel kehrte er zurück, trug seit 1717 ssur 
Beruhigung des Landes bei und ward Gesandter im Haag, wo 
er 1726 starb. Er hatte sich einen berühmten Namen gemacht 
durch mehrere Schriften, als la Monarchia Hebrea, Madrid 1702, 
und die Geschichte des Königs Philipp V., Amsterdam 1756, 
französisch. Auch war er Mitarbeiter an dem grossen castiliani- 
schen Lexicon, Madrid 1726. 
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BARISONE, König von Sardinien, Sohn des Comito II., 
Richter von Arbore^l aus .der Familie Luccan, wollte sich durch 
Unterwerfung der andern Richter zum alleinigen Herrn von Sar- 
dinien machen und besiegte zwar den Richter Peter von Cagliari, 
verlor aber durch Barisone von Torres seine Vortheile. Er schlug 
sich daher auf die Seite der-Genueser und wurde endlich wirk- 
lich von Friedrich Barbarossa zum Könige von Sardinien ernannt 
und. 11 64 in Pavia von dem Kaiser gekrönt Allein unterdessen 
hatten sich die Pisaoer mit den andern Richtern verbunden, so 
dass er erst nach sieben Jahren in sein Reich zurückkehrte, wo 
er bald mit den Genuesern, bald mit den Pisanern Krieg führte, 
oft auch mit den andern Richtern* So starb er 1186 als ein 
Schattenkönig. Ein anderer Barisone L wird König von Torres 
genannt ; er wandte sich im Jahr 1062 an den Abt Desiderius 
von Monte Caslino um Uebersendung von Mönchen. Auch Cagliari 
und Gallura hatten Richter oder Reguli dieses Namens. 

Peter BIANCO, ein gelehrter Kanzelredner und Professor, 
starb als Bischof zu Alghero 1827. Einer seider Vorgänger, 
Franz Boyl, welcher 1656 starb, bat einen Commentar zur 
Apostelgeschichte geschrieben. 

Ein Bettelmönch , Antioco BRAMDO, starb 1619 als ge- 
lehrter Commentalor der Offenbarung Johanni's. 

Der Kardinal CADELLO, 1735 in Cagliari geboren, ist durch 
seine Frömmigkeit und Wobltbätigkeit in ausserordentlicher 
Achtung geblieben. 

Franz CARBONI, der 1746 in Bonnannona das Licht er- 
blickte, ist durch seine herrlichen lateinischen Gedichte berühmt 

Jacob ArtalJo di CASTELVf , Markgraf von Cea, wurde 
1606 zu Cagliari geboren, 1656 Alternos oder Gouverneur von 
Logudoro und Sassari ; um den Tod eines nahen Verwandten za 
rächen, verband ar sich zur Ermordung des Vice-Königs Cama- 
rosa und wurde 1671 enthauptet. 

Ludwig CAVADA, Provincial der Piaristen in Sardinien, 
ward bekannt durch seine zu Rom 1701 gedruckten Ideas sacras 
y morales. 

Ritter Joseph Albert DELITALA starb 1800 als ein be- 
liebter Dichter. 

Franz Angelo DESSI, 1600 geboren, war ein berühmter 
Rechtsgelehrter. 
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J. Maria DETTORI, 1773 geboren, ^ar ein ausgezeichneter 
Professor ■ der Theologie und machte sich bekannt durch sein 
Gedicht Triomfo della Sardania, welches er aus dem logudorischen 
Dialekt in's Italienische übertrug, die Befreiung der Insel von 
den Franzosen besingend. Seine in fünf Bänden herausgegebene 
Moral-Theologie verschaffte ihm Berühmtheit. 

Der heilige EUSEBIUS aus Sardinien wurde im Jahre 350 
zum Bischof von Vercelli geweiht, hatte viele Verfolgungen von 
den Anhängern der arrianischen Lehre auszustehen und über- 
setzte den Origenes und Eusebius von Cäsarea aus dem Griechi- 
scheQ in's Lateinische. Er ward von den Arrianern zu Tode 
gesteinigt 

Gavino FARINA aus Sässari war in Italien und Spanien 
als Arzt bekannt und schrieb ein berühmtes Werk über die en- 
.demischen Fieber Sardiniens, intemperie Sarda genannt. Philipp IV. 
belehnte ihn mit der Herrschaft Monti ; er starb 1679. 

Alesio FONTANA, in Sassari geboren, fühlte schon in 
seiner Jugend (1523), dass die Cortes oder Parlamente Sardiniens, 
die damals noch allmächtigen geborenen Landstande, von denen 
die Könige von Spanien hatten erwarten dürfen, dass sie etwas 
für ihr Vaterland thun würden, keineswegs dafür Sorge getragen 
hatten, dass man in seinem Vaterland Etwas lernen könnte. Er 
studirte daher in Spanten Philosophie, wo ihn Carl V. zu seinem 
Secretair machte und zum Bitter erhob, er war ein Freund des 
Ignaz von Lojola und wurde zuletzt einer der ersten Beamten 
seines Vaterlandes. Daselbst bestimmte er sein Vermögen zur 
Stiftung des Jesuiten-Collegiums zu Sassari, welches endlich den 
öffentlichen Unterricht in Sardinien einigermaassen förderte. 

Peter FRASSO-PILO aus Sassari, geboren 1629, ein be- 
rühmter Rechtsgelehrter, ward von Carl II. in Guatimala und 
Peru als General -Fiskal angestellt und zum Ritter ernannt. 
Er sclirieb üb^ da; königliche Patronat in West - Indien . ein 
geaditetes Werk. 

ELEONQRA von Arborea, die berühmteste Frau Sardiniens 
und. vielleicht zu Ende des 14. Jahrhunderts in Europa, war di^ 
Tochter Marianö's IV., Richters von Ärborea, und der Timbora 
di Dalmazio, einer Tochter des JMarkgrafen von Roccäberti. '^ie 
ward mit Brancaleone d'Oria vermählt, und legte die erste Probe 
ihres Muthes ab, als sie, während ihr Mann in Spanien Hülfe 
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suchte, selbst an die Spitze der ihr treo gebliebenen Borger tral 
und die adlichen Empörer, welche ihren Bruder Huge IV. Er- 
mordet hatten, zu Paaren trieb. Auch gegen die Spanier focht 
sie Jahre lang so tapfer, dass sie die Freiheit ihres Mannes be- 
wirkte , indem sie üls YormQnderin und Regentin handelte. In 
wiederholten Kriegen gegen Spanien war sie eben so glücklich 
wie bei der Eroberung von beinah dem ganzen Logudoro. Zum 
höchsien Ruhme und Verdienste aber gereichte ihr das tod ihr 
yeraqstaltete und auf dem Eiland eingeföhrte Gesetzbuch, 
dessen wir in unserm Werke oft zu gedenken Gelegenheit hatten. 
Die edle Frau starb 1404 , aber kein Bildniss ist von ihr übrig 
geblieben. Sie wird gewöhnlich Königin von Arborea genannt 

Weniger berühmt durch persönliche Eigenschaften als durch 
ihre Heirath mit detn König ENZIO von Sardinien war die Prin- 
zessin Adelas ia, Tochter des Richters oder Königs Mariano IL 
von Torres, welche durch ihre erste Heirath mit Ubaldo-Vicoüti 
Yon Gallura 1219 Königin jenes Gerichts ward ; worauf sie ihrem 
Bruder Barison Ilf. auch als Königin von Torres folgte, denn 
Papste iaber (1236) den Eid der Treue schwören musste. Als 
Wittwe heirathete sie Enzio, der aber bald in den Krieg für 
seihen Väter Friedrich H. von Hohenstaufen aufzog und die 
Regierung dem Michael Zanche übergab. Die Fürstin starb in dem 
Schlosse Goceano oder Andara, ohne dass ihr Todesjahr vom 
Verfasser angegeben wird ; auch bemerkt er, dass es nicht gewiss 
ist, ob sie von Enzio eine Tochter Helena hatte, von welcher es 
heisst, dass sie den Grafen Weif Doronatico, den Oheim des 
Richters Nino Von Gallura, geheiratbet habel 

Von ENZIO selbst sagt der Verfasser: Er vernachlässigte 
seine Frau, während er die andern aufsuchte ; er sei zwei Jahr 
in Sardinien geblieben, habe aber die Regierung seiner Mutter 
Bianca Lanza und ihrem Liebhaber Zanche überlassen. Nach 
seiner Niederlage bei Folsato hatte er in der Gefangenschaft zu 
Bologna mehrere uneheliche Kinder. 

Von der heiligen JUSTA weiss der Verfasser auch nicht viel, 
obwohl in dem Archiv von Arborea 1616 ein Manuscript aufge- 
funden worden sein soll , woraus man ihre Lebensbeschreibung 
zu Neapel 1756 drucken lassen. 

Frate COMITA war ein übelberüchtigter Richter von 
Gallura im 13. Jahrhundert, der sich mit Ugoliao von Pisa in 
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Yerbiadiuig eingelassen hatte und den Dante mil Zanche zu- 
gleich erwähnt. . ' 

60NNARI0 oder Comita I. ist der älteste der Richter oder 
Könige von Torres, dessen dio sardischen Chroniken erwähnen; 
er soll zu Anfang des 9ten Jahrhunderts die Kirche in Torres 
gebaut haben. Dagegen regierte ein zweiter Gonnario daselbst, 
welcher 1150 sich in das Kloster zu Giairvaux zurückzog. 

Comita heissen drei Könige oder Richter von Arborea. 
Der erste hiess auch Orva, und er soll zu Anfang des 12. Jatir- 
hunderts regiert haben. Comita IL fing seine Regierung 1131 
an ; Comita III. ist nur bekannt durch seine Verschwendung zu 
Gunsten der Geistlichkeit nach dem Jahre 1250. 

GUGLIELMO I., König oder Richter von Cagliari, auch 
Markgraf von Massa genannt, weil dieses Lehn ihm gehörte 
zeichnete sich 1180 als Söldner von Pisa durch seine Waffen- 
thaten ans und leistete 1203 dieser Stadt den Eid der.Treue,^ 
worüber er mit dem Papste Innocens IIL zerfiel. Er starb 1215 
als einer der bedeutendsten Dynasten Sardiniens, seine Tochter 
Benedicta von Massa heirathete den König Peter I. von Arborea, 
mit dem er lange im Kriege gewesen war. Es gab noch drei 
Richter dieses Namens in Cagliari. 

König GUGLIELMO von Arborea erhielt diese seine Würde 
von den Pisanern 1250, nachdem er als Graf von Copraia die 
von dem Papst Gregor IX. aufgehetzten Genueser geschlagen hatte. 
Obwohl nur Reguli genannt, so hat man doch Siegel, auf welchen 
sich die Richter dieses Bezirks Könige nennen. 

Unter die berühmten Sarden hat der Verfasser auch einen 
Polen, Hyacinth HINTZ, aufgenommen, der als Dominicaner 
und theologischer Professor 1812 zu Cagliari starb, weil er durch 
Uebersetzungen aus dem Hebräischen sich biekannt gemacht hat. 

Der heilige HILARIUS ward 461 nach Leo dem Grossen 
Papst; er hat Briefe über die Concilien zu Nicäa, Ephesus und 
Chalcedon hinterlassen. 

Ignaz von LACONI, der als Kapuziner 1781 zu Cagliari 
im Gerüche der Heiligkeit starb, soll ebenfalls die Zahl der sar- 
dinischen Heiligen vermehren. Seine Sache nämlich ward schon 
1821 nach Rom geschickt, allein dem Verfasser ist noch nicht 
die Freude zu Theil geworden, ihn zum Heiligen befördert in 

sein biographisches Wörterbuch aufnehmen zu können. 

17 
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Peter LEO, 1766 geboren, hat sich als bedeutender Arzt 
durch ein Werk Aber die intemperie Sarda ausgezeichnet. 

Ambrositts MACHIN , Erzbisdiof von Cagliari , 1 580 ge- 
boren, hat sein Andenken durdi einen Commentar zu des TbooMis 
Ton Aquiro theologischen Werken erhalten. 

Die Brüder MANCA zeichneten sich durch Kriegsthaten, 
besonders bei Vertheidigung von Castel Sardo gegen die Flotte 
Andreas Doria's ans, welche mit Franz I. Ton Frankreich ver- 
bonden war« Auch eine Kapuziner -Nonne, Emaauele Hanca, 
starb in Sassari 1808 im Gerudie der Heiligkeit. 

HARIANO ist der Name Ton zwei Königen Ton Torres, 
deren erster zu Ende des 11. Jahrhunderts, der andere im 12ten 
regierte. 

MARIANO I. von Arborea, mit dem Beinamen de Zori, 
regierte ;chon um das Jahr 1000. Mariano II. ward in die 
Angelegenheiten Ugolino's Ton Pisa verwickelt. Mariano IV., 
Köiiig von Arborea, war Vater der Eleonora, und der V. war 
deren Sohn. 

Als Maler ward bekannt Diego PINNO, welcher viel nach 
Baphael copirte und um das Jahr 1615 Gemälde in der Kathe- 
drale zu Sassari ausführte, deren Erfindung ihm Ehre macht 

Elisio PINTOR starb 1814 als geschätzter Rechtsgelehrter 
und Dichter in Cagliari. 

Augustin PIPO starb 1730 als Cardinal in Rom, nadidem 
er über die Prädestination und andere theologische Gegenstände 
geschrieben hatte. 

PISQDEDA (Salvator) starb als Jesuit zu Sassari in einem 
solchen' Gerüche der Heiligkeit, dass nach seinem Tode Wunder 
geschahen, welche durch 67 Zeugen in einer 204 Seiten ent- 
haltenden Handschrift beglaubigt sind. 

TORBERO aus der Dynastie Zori, Richter von Arborea, 
regierte zu Ende des 11. Jahrhunderts; er heirathete Anna ton 
Lacon, welche ihm Orgocco II. von Arborea gebar. 

TORCHITORIO I., ist der erste Richter von Cagliari, von 
dem bestimmte Nachricht vom Jahr 1058 vorhanden ist. Auch 
hatte Torres einen Richter dieses Namens, sowie auch Gallura; 
dieser letztere hegte Ober die geistliehe Macht ketzerische An- 
sichten und unterstützte den Kaiser Heinrich IV. , wofür er mit 
seinem ganzen Reiche auf der Provinzial-Synode zu Torres 1092 
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m den Baan getfaaa wurde. Doch er glatibto nicht an dessen 
Wirk9amkeit und Terfiihr mit aller Strenge gegen iseine Mönche, 
wdche ihre Unterthanenpflichten nicht beadten wolllen. 

UGO oder Hugo L, U., IIL und IV. waren Richter oder 
Rqpili von Arborea, Ton Anfiing des 12. Jahrhunderts an, bis 
der letzte 1382 in einem Volksaofstande ermordet ward, wovon 
entweder die Pisaner oder die tiefe Politik des aragonischen 
Hofes die Sdiuld trogen ; worauf ihm seine Schwester, die be- 
rühmte Eleonora, folgte. 

Franz AngeloDE VICO sUrb als berühmter Rechtoge- 
lehrter 1644 ; er hat sich besonders durch die Sammlung der 
königlichen Gesetze Sardiniens und durch eine Geschichte der 
bisel bekannt gemacht. 

Stephan Hanca VILLA -HERMOSA, aus dem Hause der 
Herzöge tou Asinara-yallombrosa, starb 1838 als einer der Tor- 
zöglichsten Woblthftter Sardiniens, als der treuste Rathgeber des 
Königs während des Aufenthalts des Hofes in Sardinien. Er war 
der Stifter der Ackerbaugesellschaft in Cagliari 1814 und gab 
setbst das beste Beispiel durch Eini&hrung bisher auf der Insel 
unbekannter Culturarten. 

Salvator VITALE, ein Bettelmönch, verfasste im 17. Jahr- 
hundert eine Menge ascetische, apologetische und andere theolo- 
gisdie Schriften. 

ZANCHE (M i ch a el), der letzte Richter von Torres, war Sene- 
schall des Königs Enzio und sein Statthalter, bis er sidi nach 
dessen Tode 1272 der Herrschaft ganz bemächtigte, nachdem er die 
Mutter Enzio's gebeirathet hatte. Diese gebar ihm eine Tochter, 
die an Brancodoria Ton Genua Terheiralhet wurde, der jedoch 
seinen Schwiegervater ermordete ; worauf das Gericht von Torres 
(Logudoro) unter mehrere genuesische Familien vertheilt wurde, 
welche audi Sassari, aber vergeblich, unterjochen wollten. Die 
Durger dieser Stadt widerstanden den Rittern tapfer. 

Ein Neffe der Tochter Enzio's (Helena, vermählt mit dem 
Grafen Wdf) war Nino oder UGOLINO, König von Gallura, 
Sohn von Cbiaro Visconti und einer Tochter des berühmten 
Ugolino della Gherardesca, des T];rannen von Pisa, welcher nadi 
der Niederlage bei Melora 1184 die kaiserliche Parthei der Pisaner 
unterdruckt hatte. Jener Nino ward Mitregent von Pisa, doch 
bald entzweiten sich die Verwandten und es kam zum Bürger- 

17* 
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kriege, wobei Nino siegte, worüber Dgolino's Herrschaft über 
Pisa verloren ging. Indessen vereinigten sie sich wieder nnd 
unterwarfen 1287 die Stadt zum «weilen Male; doch der Bischof 
Ruggiero Ubaldini warf siph nunmehr zum Tyrannen von Pisa 
auf und liess seinen Nebenbuhler -Ugolino mit zwei Söhnen und 
zwei Neffen in einem Thurme der Stadt auf die bekannte schau« 
derhafte Weise verhungern ; wahrscheinlich weil der geistliche 
Steger aus Frömmigkeit kein Blut vergiessen durfte. Nino hatte 
sich noch zu rechter Zeit vor der Gefangennahme gerettet und 
setzte bei dem Papst die Bestrafung des Bischofs durch, der zu 
lebenslänglichem Gefangiiiss verurtheilt wurde. Nunmehr ging 
Nino auf seine Besitzungen nach Gallura zurück, wo inzwischen 
sein Vertrauen von Gomita gemissbraucht worden war, so dass 
er die grösste Unordnung fand ; er liess ihn zur Strafe durch 
den Strang hinrichten. Sein Tod erfolgte im Jahr 1295 ; von 
Beatrice d'Este hatte er eine Tochter, Johanna, welche das 
Reich von Gallura erbte. Sie heirathete den Riccardo von 
Comino , der aber von Doria ermordet ward ; mit ihr starb 
dieses Geschlecht 1339 aus. In die Erbschaft trat Galeazzo 
Visconti von Mailand, der pisanischer Bürger wurde, aber bei 
den Ansprüchen des aragonischen Hauses nichts als den leeren 
Titel erhielt. 

Beinah gleichzeitig mit dem obenerwähnten Tola gab auch 
der gelehrte Ritter Martini im Jahre 1837 und 1838 zu Cagliari 
in drei Bänden die Lebensbeschreibungen berühmter Sarden heraas 
(Biografia Sarda), welche vielleicht weniger umständlich als die 
von Tola, aber in sehr gutem Style verfasst sind. Ueber den 
Aufenthalt des Königs Enzio in Sardinien indessen hat auch 
dieser Gelehrte nichts Neues zu sagen gewusst. Ebensowenig 
vermochte er über die frühere Geschichte der Eleonora von 
Arborea etwas Weiteres aufzufinden, als dass ihr Mann Branca* 
leone d'Oria sich dem Könige Peter von Aragonien unterwarf,, 
weil die Unterthanen dieses Judicats nicht mehr gehorchen woll- 
ten ; dabei ist es ihm jedoch nicht gelungen zu ermitteln, welcher 
Natur dieser Aufstand war, und von welcher der damals herr- 
schenden Gewalten, von der Kircbe oder der Aristokratie, der- 
selbe ausgegangen. Von den Brüdern Hanca, aus jenem alten 
Geschlecht zu Sassari, erzählt der Verfasser einfach und kurz 
ihre heldenroüthige Vertheidigung der Veste Castello Aragonese,. 
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als die Franzosen 1527 in Logudoro unter Renzö Ursino de Gera, 
von Andreas Doria unterstützt, gelandet waren. 

Aus derselben Familie föbrt uns der Verfasser, ebenfalls 
mit grossem Lobe, den Stepban Manca, Markgrafen von Villa- 
hermosa a S. Croce, vor, welcber, ein Nachkomme der Herzöge 
von Asinara, 1767 geboren, als Page am Hofe Victor Amadeus IH. 
erzogen ward, aber bei der Flucht dieses Hofes von dem festen 
Lande wieder in seine Inselheimath zurückkehrte, wo er sein 
bei Cagliarri gelegenes Landgut Orri in einen so blühenden Zu- 
stand versetzte, dass dasselbe eine Muslerwirthschaft für die Insel 
geworden ist. Er ging späterhin mit dem Könige Victor Emanuel 
aufs Neue nach dem Festland, ward Vertrauter des Carl Felix, 
welcher 1821 den Thron bestieg, und begleitete ihn zu dem 
bekannten Congress von Verona. Aber nicht genug, dass er auf 
seinen eigenen Gütern die Landwirthschaft auf eine neue bisher 
in Sardinien noch nicht bekannte Stufe erhob, er sorgte auch 
für die Verbesserung derselben in seinem Vaterlande als Präsi- 
dent der obenerwähnten landwirthschaftlichen Gesellschall zu 
Cagliari und stiftete einen jährlich am 15. Jsfnuar auszutheilendea 
Preis für denjenigen Landwirtb, der den fettesten Ochsen auf den 
Harkt zu Cagliari bringt. Valery in seiner Reise durch. Sardinien 
nennt ihn den Vl^iederhersteller des Ackerbaues in seinem Vater- 
lande, den Triptolemus Sardiniens, und vergleicht seine Villa Orri, 
wias für einen Franzosen viel sagen will, mit Versailles. 

Von sardinischen Malern verdient ausser dem obengenannten 
Diego Pinno eine Erwähnung noch Tola; Beide aus dem 
17. Jahrhundert. Bartholomäus Castagnola malte zu Ende 
des 16. Jahrhunderts im byzantinischen Geschmack auf Goldgrund ; 
er soll bei Paul Veronese in die Schule gegangen sein, und 
ittt aus Oristano gebürtig. Der Canonicus Spano besitzt ein 
Paar Bilder von ihm. 
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XXIX. 

DIE LITERATUR - GES()H1CHTE SARDINIENS. 



lieber diesen Gegenstand der Geschichte dieser Insel be- 
grössen wir einen fleissigen Bearbeiter, den Doetor Johann 
Siotto- Pintor, Richter in Gagliari, welcher in genannter 
Stadt in den Jahren 1843 und 44 seine Storia ietteraria de 
Sardegna in Tier Binden herausgegeben hat Sein Werk ist 
durch kein neueres Terdrftngt worden; daher wir demselben 
folgen. 

Der Verfasser hat ans der Zeit der cartbaginiensischetf Herr- 
sdiaft so wenig, wie aus der Zeit der römisdien Repubtik, 
Spuren vaterMndischer Literatur auffinden können, obwohl die 
Prätoren Cato und Attius Baibus, der Qudi^tor Gracchn^ und der 
Legat Cicero einige Ordnung auf dieser bisher sehr vernachläs- 
sigten Insel einzuführen gesucht hatten. Dass Ennius ein Sarde 
gewesen, bezweifelt der Verfasser. Erst nach der EinAhruiig 
des Christenthums fand wenigstens die theologische Literatur 
einige Verbreitung, und nennt der Verfasser den heiligen Ignazius, 
den Hilarius und den Symmachus. Doch konnten die Wissen- 
schaften unter den Eroberungen und Verwüstungen der Barbaren 
aus dem Norden nicht gedeihen, von denen sich besonders die 
Vandalen auszeichneten. Auf diese folgte die schwache Regierang 
der Griechen, die bald den Gotben und alsdann den Sarazenen 
Raum machen mussten. Unter fortwährenden Kämpfen gegen 
dieselben konnte hier nicht von den Künsten des Friedens die 
Rede sein ; aber obwohl diese Ungläubigen die Küsten von Nizza 
und Civitavecchia verwüsteten und sich der ganzen Insel Corsica 
bemächtigten, blieben die Sarden, trotzdem dass sie auf sich 
selbst beschränkt waren, dennoch meistentheils Sieger gegen die 
Sarazenen bis zur Zeit Carls des Grossen. Endlich hatten sich 
die Sarazenen unter Huseto zu Herren des grössten Tbeils der 
Insel Sardinien gemacht, als sie an den Genuese^n und Pisanern 
mächtige Feinde bekamen, nachdem sie zuvor 1005 die Stadt 
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Pisa erobert und TeriNraoDl hatten ; der Pa|kst Benedict VIII. lieM 
es an Ermahnungen nicht fehlen« gleidiwohl dauerte der blutige 
Kampf um Sardinien noch beinah ein hajbea JahrhonderL 

Damab war fast die gaoae christliche Welt in tiefe Bar- 
barei Tersunken und nur bei den Arabern hatten die Wissen» 
sdiaPten Beförderer gefunden; doch die Sarden, unter mehrere 
kleine Häuptlinge verlheilt, konnten von diesen Eroberern wenig 
lernen. Von ihren Befreiem» den Pisanem, wurden die armen 
Einwohner aber bald auf das Härteste unterdrückt ; so dass der 
Verfasser die Bemerkung macht, wie die Republiken gar zu gern 
freie Yölker unterdrücken, indem sie die Freiheit anderwärts 
unterdrücken, die sie doch gerne bei sich selbst haben wollen. 
Unter den frühem Häuptlingen, den Richtern, ward Sardinien 
der Schauplatz der Kriege zwischen dieser Republik und Genua. 
Dabei gaben sich die Päpste Mühe, die weltliche Herrsdiaft über 
diese Insel zu erringen; wodurch sie in die Streitigkeiteü der 
Guelien und Ghibellioen yerwickelt wurden. Als endlich am 
Vorgebirge Melora die pisanische Macht 1284 gebrochen war, 
gehorchten zw*ar die Sarden mehr den yier richterlichen Dynastien. 
Allein diese waren unter sich in fortwährenden Fehden begriffen ; 
so dass Yon einem Aufkommen der Wissensdiaften nicht die 
Rede sein -konnte. 

Diesen innerlichen Unruhen machte der Papst dadurch 
ebensowenig ein Ende, dass er sich 1275 ton dem Kaiser Ru- 
dolph das Eigenthum yon Sardiuien bestätigen Hess, worauf er 
1295 Jacob yon Aragon, gegen Entsagung auf Sicilien, mit Sar- 
dinien belehnte, indem sich dieser zum Vasallen der Kirche er- 
klärte. Er musste sich aber diess neue Reich gegen die Pisaner 
erobern, welche er 1324 bei Lucocislema schlug. Nach diesem 
Siege entspann sich ein neuer Kampf gegen das Haus der Richter 
yon Arborea, welche in diesem Theile Sardiniens geherrscht hatten 
und yon Genua unterstützt wurden ; doch die Aragonier siegten 
1353 bei Portoconte^ und 1355 ward -das erste Parlament in 
Cagliari znsammenberufen. Allein zu Gallura brachen bis 1360 
neue Aufstände aus, auf welche eine blutige Schlacht bei Oristano 
folgte. Hugo yon, Arborea blieb der heftigste FeiQd der Fremd- 
herrschaft, und Urban VI. war schon im Begriff, der Insel in 
ihm einen, eingeborenen König zu geben, als dieser letzte männ- 
liche Erbe des mächtigen Hauses yon Arborea in einem Volks- 
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aufstände 1383 umkam, worauf die Republik ausgerufen ward. 
Allein Eleonora von Arborea ergriff als weibliche Erbin den 
Heirscherstab, unterwarf die Rebellen und setzte den Kampf 
gegen die Aragonier mit Glück . fort, bis diese wahrhaft grosse 
Frau 1404 starb. Nun erst siegten die Spanier 1409 bei San 
luri und 1410 unterwarfen sieh die Bürger von Oristano nach 
tapfrer Gegenwehr, worauf der Titel der Richter von. Arborea 
abgeschafft wurde. Leonard Cubello erhielt diese Provinz mit 
dem Titel eines Markgrafen von Oristano. 

So gelangte endlich ganz Sardinien unter die Herrschaft des 
Hauses Aragonien und ward durch die Vereinigung mit Castilien 
1497 ein Theil der grossen spanischen Monarchie. Nunmehr 
begann die Willkurherrschaft der von den Königen Spaniens ein- 
gesetzte» Vice-Könige, der Druck des X<6hnwesens, unter welchem 
der freigeborene Sarde zum Sclaven, zum Unterthanen herabge- 
würdigt wurde ; nur Fremden übertrug man die vorzügliehsten 
Aemter. Doch war wenigstens insoweit die Ruhe im Innern 
hergestellt, dass Nicolo Canielles oder Canelles zu Cagliari im 
Jahr 1566 die erste Buchdruckerei durch den Yincenz Sem- 
benino einrichten lassen konnte, welchem Franz Guamerio folgte. 
Diese Unternehmung ging 1591 aut Johann Gulcerino über. Zu 
Sassari gründete 1616 Anton Canopulo durch Bartolemo Gobetti 
die erste Druckerei. Das erste von Sembenino auf der Insel 
gedruckte Buch, aus dem Jahre 1566, war nach der Meinung 
von Vernazzo und Gemelli der Katechismus des Jesuiten Edmund 
Angerius von Palmireno in's Spanische übersetzt; diesem folgte 
1567 eine Apweisung für Beichtväter in lateinischer Sprache von 
dem Jesuiten Joh; Palancus, in demselben Jahre die Canones des 
Tridentiner Concilii ; 1570 Summa Sacramentorum ecclesiae und 
1574 Aurelii Prudentii carmina. 

Die erste Schule, wo man lateinische Grammatik lehrte, 
wurde in der Mitte des 16. Jahrhunderts zu Sassari von Bernard 
Valuraba eröffnet, wo auch die Stadtgemeinde Lehrer für Logik, 
Theologie und Medicin 1558 anstellte. Zu Cagliari stifteten die 
von d^m Bürger Alesio Fontana herbeigerufenen Jesuiten eine 
Schule für Philosophie, scholastische Theologie und schöne Wissen- 
schaften ; so dass bis 1571 drei philosophische, eine theologische 
und eine Klasse für die hebräische Sprache eingerichtet werden 
konnte. Im Jahre 1619 stiftete Anton Caropulo ein CoUeginm 
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zu Sassari und 1621 wurde von der Stadibehörde zu Cagliari 
für die Jesuiten ein Collegium gegründet, welches später den 
Namen dei Nobili empfuig, und die Dominikaner eröffneten eine 
Schule in dem Kloster S. Lucifer. In Sassari hielt Quirino Rio 
Vorlesungen über Heilkunde, und ehe dieses Jahrhundert zn Ende 
ging, wurden Piaristen-Schulen zu Cagliari und Sassari angelegt. 
Ueberdiess hatte Paul V. im Jahr 1620 ein^r zu Cagliari und 
Sassari zu begründenden Universität dieselben Rechte, wie der 
zu Salamanca verliehen, und Philipp III. gab ihr die Rechte von 
Lerida; so dass sie endlich 1626 eröffnet wurde. Für Sassari 
stiftete Cäsar Vico den Fond zu einer Universität, welche 1632 
von Philipp IV. bestätigt wurde. 

Der Verfasser entwirft ein trauriges Bild von diesen wissen- 
schaftlichen Anstalten unter der spanischen Herrschaft, so dass 
alle, weiche etwas Grundliches lernen wollten, genöthigt waren, 
nach Salamanca, Saragossa, Bologna oder Padua zu gehen. Auf 
diese Weise gab es damals wenig Philosophen, wenig Aerzte und 
fast gar keine Literaten in Sardinien, dagegen wohl gute Theo* 
logen und Rechtsgelebrte ; nur Perez, Manca del Prado nebst 
Abella sind als Philosophen, Joseph Fanzello und Job. Tommaso 
Porcel sind als Aerzte zu erwähnen; Vico Guidone, Farina und 
Aquenza verdienen einen bedeutenden Ruf als Literaten. Brando, 
Machin, Pinto und Pilo-Frasso waren berühmte Theologen ; Fara, 
Dexart und Peter Frasso bedeutende Rechtsgelehrte. Lateinisch 
ward besser als italienisch geschrieben und alle beinah sprachen 
spanisch. Keiner aber studirte diese Sprache, obwohl mehrere 
Eingeborne Bücher in spanischer Sprache schrieben. 

Nachdem Sardinien mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
erst an Oesterreich, dann 1720 an Victor Emanuel von Savoyen 
gekommen war, geschah viel, um das Unrecht der frühem Re- 
.gierung wieder gut zu macheii/; besonders seit Carl Emanuel 
1799, von den Franzosen vertrieben, sich ganz auf dieser Insel 
fiiederliess. Besonders war es die italienische Sprache, welche 
wieder in ihre Rechte eingesetzt wurde, obwohl man anfangs die 
Verordnungen noch in spanischer Sprache bekannt machte. Bald 
wurden geschickte Professoren aus .Italien hierher versetzt, Stu* 
deuten nach« Turin und nach Frankreich geschickt; besonders 
war es der Minister Bpgino> der seit 1764 das Meiste für die 
hiesigen Universitäten that. Die Sarden waren dankbar für fliese 
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Sorgfalt und seitdem haben sich die Wissenschaften anf dieser 
Insel bedeutend gehoben; auch brachte Bonaventura Porro die 
Buchdruckerei seit 1770 auf den gleichen Grad der VolllKoninien* 
heit, wie in Italien; in dessen Fussstapfen Carl Simon seit 
1817 trat. 

Unter der spanischen Regierung hatte ein bedeutendes Mittel 
der öffentlichen Erziehung, nfimlich die Tages -Literatur ganz 
gefehlt; erst 1777 erschien zu Cagliari die erste EncydopUische 
Teitung, die nber bald einging; 1795 folgte ein Almanaco Par- 
nasiano, meist für Dichtungen bestimmt. Endlich kam 1795 za 
Cagliari das Giomale di Sardegna heraus, welches aber mit der 
damaligen Revolution endete. Im Jahre 1812 liess Victor Erna- 
nuel in Cagliari die Gazeita Polilica herausgeben, welche mit der 
Niederlage Napoleons in Russland anfing, doch 1813 durch den 
Caleudario filologico Sardo ersetzt wusde; ihm folgte das Gior- 
nale di Cagliari 1827 — 1829, dann der Indicatore Sardo und die 
Gazetta di Sardegna seit 1833, wel<Ae letztere noch besteht. 
Seit 1838 entstanden Annali di Giurisprudenza Sarda, eine Bibho- 
theca Sarda und seit 1840 eine literarische Zeitschrift unter dem 
Titel: Promotore, welche der Verfasser fAr die beste der Insel 
erachtet. 

Vereine zur Verbreitung von nützlichen Kenntnissen fanden 
erst spfit Zugang zu dieser Insel ; 1804 stiftete Carl Felix eine 
Ackerbau-Gesellsdiaft, 1836 wurde zu Sassari eine Handels- 
kammer, zugleich IQr Ackerbau und Künste, errichtet, sowie eine 
philologische Academie 1839« Für die erste Bibliothek von einiger 
Bedeutung auf Sardinien sorgten Carl Emanuel III. und der Mi- 
nister Bogino, bis nach Vertreibung der Jesuiten Victor Emanuel 
III. deren Bibliotheken der Universität zu Cagliari überwies; 1823 
wurden die Bücher zum Privatgebrauche von den Zollabgaben 
befreit und von Saggiante das erste Lesecabinet eröffnet, tlas 
indessen bald einging. 

Der Fortschritt der Wissenschaften, seit das Haus von Sä- 
voyen die Regierung angetreten, ist ausserordentlich im Vergleich 
mit der spanischen Zeit; besonders reich war die neuere Zeit 
an Dichtem. Nach dieser allgemeinen Uebersicht der Literatur- 
Geschichte Sardiniens geht der Verfasser zu den einzelnen Zweigen 
der Literatur über und zwar zuerst zu den philosophischen Wissen- 
schaften, worüber wir noch Folgendes im Auszuge mittheilen wollen« 
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Der bedeoteodate sardisdie Philosoph war Carlo Boragna, 
geboreo 1632 m Cagliari und gestorben la Neapel 1679 ; seine 
Werke sind jedoch bis aof eine Vorrede de rerum natura ver- 
loren gegangen. Joseph Deu, in Sassari geboren und 1723 in 
Saragossa gestorben, gab daselbst die Geometrie des Euklid in 
spanisdier Sprache heraus. Job. Pilo Frasso, 1686 zu Sassari 
geboren und 1770 in Wien gestorben, gab daselbst in spanischer 
Spradie moralische Abbandhingen heraus, die der Verfasser sehr 
rdhmt. Der Jesuit Anton Macdoni, zu Iglesias geboren und 1755 
in Paraquai gestorben, schrieb Ober religiöse Moral. Francesco 
Cetti, der zu Sassari 1779 sein Leben beschloss, gab daselbst 
eine sehr geschätzte Naturgeschichte Sardiniens in drei Bünden 
1774 — 77 heraus. Johann Stephan Carla Isola, geboren zu Ca- 
gliari 1743, gestorben daselbst 1809, liess zu Neapel 1800 ein 
Compendium der Logik und Metaphysik drucken. Sebastian 
Deidda, gestorben zu Cagliari 1840, Teröffentlicbte .in letzterer 
Stadt 1836 Institutiones logicae et metaphysicae. Von den Le* 
benden nennt der Verfasser als den bedeutendsten den Baron 
Joseph Mano, der ausser mehreren philosophischen Schrillen die 
beste Geschichte Sardiniens geschrieben bat 

Von einer Menge Schriftstellern im Fache der Heilkunde, 
deren Werke der Verfasser erwähnt und beurtheilt, f&hren wir 
nur den 1611 zu Sassari geborenen und 1696 zu Madrid ver- 
storbenen Gavino Farina an, ferner den Peter Aquenza, zu Ca- 
gliari geboren und zu Madrid 1702 gestorben, den 1821 ge- 
storbenen Ferra, den Anatomen Boland und endlich den noch 
lebenden Doctor Johann Masnatst. 

Die ältesten Geschichtsquellen Sardiniens sind Chroni- 
ken aus unbestimmter Zeit, die Condagaes genannt würden; das 
Condague von Torres ward zuerst 1497 zu Venedig, dann 1547 
in Rom und zuletzt 1620 zu Sassari gedruckt. Der erste wirk- 
liche Gesdiichtsschreiber aber war Sigismund Arques aus Cagliari, 
der zu Toledo 1571 starb; seine Sardiniae brevis historia ward 
1558 zu Basel gedruckt. Ihm folgte Franz Fara, de rebus Sar- 
dois, Cagliari 1580. Für den berühmtesten älteren Historiker 
erklärt der Verfasser den Sakadore Vidal, dessen Annales Sar- 
diniae 1639 zu Florenz gedruckt wurden. In demselben Jahre 
übergab Franz Vico seine Historia General . de la Isla y reyno 
de Sardena zu SarceUona 1639 der Presse; seine Ansiditen 
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kann man daraus abnehmeD, dasa er Sardinien von den Enkeln 
Noah^a bevölkern lässt und dieas von dem Namen Cadossene ab- 
leitet, Sassari von .den Tartaren, Goceano von den Gotheü und 
die Noraguen sind ihm die Gräber der Trojaner ; Salomon end- 
lich nahm von hier sein Gold, und die drei Weisen öder Könige 
aus dem Morgenlande zogen von diesem Eiland aus. Dagegen 
beschäftigt sich unser Verfasser viel mit Vineenz Bacallar, der 
die Zeit von 1699 bis 1725 in spanischer Sprache beschrieb und 
seine Arbeit 1711 in Genua drucken liess. Noch mehr aber mit 
Manco Madao, der 1800 zu Cagliari starb und daselbst seine 
dissertationi Storiche delle Sarde antichita 1792 herausgab; ferner 
lobt er den Albert Azuni und den Job. Andreas Hassala. Das 
wichtigste Werk aber über die sardiniscbe Geschichte wurde 1826 
in vier Bänden von dem obenerwähnten Sardinier Joseph Baron 
Hano an das Licht gefördert. Dieser Mann war sonst Präsident 
des Appellationsgerichts, jetzt ist er Präsident der ersten Kammer 
oder des Senates. Die bedeutendste Kirchengeschichte der Insel 
ist von dem noch lebenden mehrfach erwähnten Ritter Peter 
Martini, Cagliari 1839 bis 1841 in drei Bänden. Sehr verdienst- 
lich ist die Nachricht, welche der Verlasser über die in Sardinien 
befindlichen Manuscripte ertheilt; besonders- über das, welches 
den Krieg und Untergang des Markgrafen von Oristano bebandelt, 
worin zugleich die Entstehung der Giudicate. Sardiniens erzählt 
wird, von Prato Johann Arco, Cagliari 1592. 

Von Biographen führt unser Verfasser zuerst den Leonardo 
Carta, der 1697 das Leben des Duns Scotus drucken liess, ohne 
die Menge der Lebensbeschreiber der Heiligen zu erwähnen. 
Stanislaus Caboni gab 1833 zu Cagliari die Lebensbesdireibung 
von zwölf berülunten Sarden der neuem Zeit heraus ; auch 
machten sich als Biographen verdient : Peter Martini durch seine 
Biografia Sarda, Cagliari 1837 — 38 in drei Bänden, und Pasqual 
Tola durch sein biographisches Lexicon berühmter Sarden, Turin 
1837 — 38 drei Bände, deren Beider oben bereits gedacht ist. 
Auch bei dieseni Abschnitt zählt der Verfasser die vorhandenen 
Manuscripte und hier sowohl als bei allen andern Abschnitten 
die verloren gegangenen Arbeiten sardiniscber Schriftsteller auf. 

An der reichen Literatur für die Wissenschaft der Geschichte 
kann man die Vaterlandsliebe der Sarden erkennen und nmss 
ihnen alle Gerechtigkeit widerfahren lassen, wenn man beachtet, 
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dass diese Insel jetzt za gleicher Zeit einen Martini, Mano, Tola 
und Sietto Pintor besitzt, deren Werke ein reiches Material ent- 
halten ; von ihnen müssen wir hierbei noch den Codex diploma- 
ticus Sardiniae von Tola erwähnen. 

Ueber die theologischenWissenschaflen sagt der Verfasser, 
dass sie den schönsten Theil der Literaturgeschichte der Insel 
bilden, indem hier niemals die Ketzereien eingedrungen wären, 
sondern in Sardinien sich stets das Christenthnm rein ertialten 
habe. Deberdiess ist der heilige Ignatius, der als Märtyrer ioi 
Jahr 69 nach unserer Zeitrechnung und als der dritte Bischof in 
Antiochien gestorben sein soll, der erste bekannte Schriftsteller 
der Insel. Ueber die Aechtheit seiner Episteln ist viel Streit 
gewesen, und sein Brief an die heilige Maria durfte wohl eben 
so apogryphisch sein, wie der Brief derselben an die Messinenen, 
welchen man in der Domkirche zu Messina in der durch den 
Apostel Lucas verfertigten lateinischen Uebersetzung verehrt. 
Nach Ignatius. wird der zu Cagliari geborene und als Bischof 
daselbst 370 verstorbene Bischof Ludfer, ohnerachtet seines 
etwas auffallenden Namens, als einer der eifrigsten Bestreiter der 
arrianischen Ketzerei gerühmt ; die erste Ausgabe seiner Werke 
kam 1568 zu Paris heraus. Sein Freund, der heilige £usebius, 
Bischof zu Yercelli, und sein Begleiter, der Diaconus Hilarius, 
werden ebenfalls als bedeutende Schriftsteller genannt. Auch 
von dem Papst Hilarius aus Sardinien, der 467 als Nachfolger 
Leo's des Grossen starb, sind Briefe vorbanden, sowie von dem 
ebenfalls hier geborenen Papste Syromachus, der 514 starb. 
Ans der Zeit der Griechen, Barbaren und Sarazenen werden nur 
die Bischöfe Eustathius aus dem 5. und Deodat aus dem 7. Jahr- 
hundert erwähnt, bis erst im 15. Jahrhundert sich spanische 
Geistlidie hier als theologische Schriflstelier auszeichneten, wel- 
dben dann eine lange Reihe Eingeborene folgen, bis der in Li- 
thauen entsprossene und in Cagliari 1812 gestorbene Pater Hint« 
sich durch seine theologischen Streitigkeiten mit Mattel hervor- 
that. Besonders reich ist die theologische Literatur an lithurgi- 
schen Werken und ascetischen Schriftstellern, von denen vor- 
nehmlich der zu Sassari 1639 verstorbene Vidal. erwähnt wird, 
so dass ihm und seiner seraphischen Perlenmuschel mehrere 
Bogen gewidmet sind. 

Die Rechtswissenschaft halte in Sardinien gute Vor- 
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bilder an den Richtern Ton Arborea. Von 1257 bis 1298 ward 
der geaetzliche Zustand von Mariano II. begrOndet; Mariano III. 
dachte Ton 1301 bis 1321 an die Vertreibnng der Pisaner nnd 
dem Mariano IV. war zu Ende des 14. Jahrhunderts brinah die 
ganze Insel unterworfen. Nadi der Ermordung Hugo's IV«, Ton 
welcher auch der Verfasser nicht weiss, ob sie dnrdi die Rache 
der Pisaner oder durch die Treulosigkeit der Spanier geschah, 
flbemahm seine grosse Schwester Eleonora, Giudicessa d'Arborea, 
1382 mit kräftiger Hand die Verwaltung, wurde, wie wir schon 
oft geröhmt, die beste Gesetzgeberin frfiherer Zeiten und be- 
wahrte die Unabhängigkeit ihres Reiches, bis sie 1404 starb. 
Ihre Gesetze erschienen noch 1805 zu Rom unter dem Titel: 
Gonstituzioni di Eleonora,. intitulate carta de Logu colla tradu- 
zione letterale dalla Sarda nella italiana favella, mit sdir gelehrten 
Anmerkungen von dem Ritter Job. Mameli, der 1758 zu Cagliari 
geboren und 1)343 zu Iglesias gestorben ist. 

Mit der hierauf folgenden Herrschaft der Spanier traten hier 
ebentalls spanische Rechtsgelehrte auf, oder wenigstens wurde 
Tiel in spanischer Sprache geschrieben, bis sich der 1590 in 
Cagliari geborene Johann Dexart durch seine Capitub rerum 
regni Sardiniae mehr auszeidmete, als die frfiheren Rechtsgelehrten 
der Insel, sowie auch der 1669 zu Cagliari geborene Vinzenz 
Bacallar, Markgraf von 8. Filippo. Besonders aber machte sich 
der zu Sassari 1749 geborene Domenico Alberto Azuni, durch 
sein System des Strafrechts, das 1795 zu Florenz, 1796 zu 
Triest und 1798 mit der französischen Uebersetzung zu Paris 
gedruckt ward, einen Namen yor ganz Europa. Der noch lebende 
Ritter Domenico Fois hat 1839 ein Werk aber das Civifarecht in 
ffinf Bänden zu Cagliari herausgegeben, sowie eines 1816 za 
Genua über Verbreiten und Strafen. Auch Ober das canonische 
Recht föhrt unser Verfasser mehrere Schriftsteller an, von deoea 
er den Ambros. Machin för den vorzfiglichsten hält, der 1639 
zu Cagliari eine Vertheidigung der Heiligkeit des heiligen Ludfer 
und anderer cagliarischer Heiligen drucken Hess. Einen ganzen 
Band föllt die Beurtheilung der theologischen und juridiscben 
Schriftsteller und . ihrer Werke ; so reich ist die sardiscbe 
Literatur. 

Noch mehr Arbeit aber hat unser Verfasser den sardiniscfaen 
Dichtern gewidmet, obwohl er daröber klagt, dass so fiele 
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Mensdien sich damit begnflgen , ein Paar Reime in die Welt zu 
schicken,, statt eine ernstliche Arbeit zn unternehmen. Er findet 
besonders in dem häufigen Auftreten der Improvisatoren einen 
Verderb der Dichtkunst Ausserdem erwähnt' er des Hangels an 
politischem Leben und der geringen Theilnahme an der Oeffent- 
lichkeit; welches in den damaligen politischen Verhältnissen lag. 
Eine Thronbesteigung, wenn es auch nur die eines Bischöfe war, 
der Einzug einer einigermaassen bedeutenden Person war der 
gewöhnliche Gegenstand einer Menge schöner Worte. Von 
mehreren namhaften Dichtern nennt der Verfasser zuerst den 
Gilio Marignaccio zu Sassari, der daselbst 1616 ein Gedicht über 
die dortigen Härtyrer in spanischer Sprache drucken liess. Als 
den fleissigsten dramatischen Schriftsteller nennt der Verfasser 
den Arzt Anton Marcello, der von 1783 bis 1784 zu Cagliari: 
Olimpia, Marcello, Perdicas, die 300 römischen Matronen und 
den Tod des jungen Marceil drucken liess. FeAer lobt er den 
Augustin Aifoldi, der zu Cagliari 1633 ein vaterländisches ge* 
schichtliches Drama, Amsicora, herausgab. Als das einzige in 
Sardinien gedruckte Lustspiel nennt der Verfasser „Die liebens- 
würdige Sardinierin'* oder Tinamorata virtuosa von Joachim 
Umano (Sassari 1837). 

Ausser einer Unzahl von Gelegenheitsdichtem nennt der 
Verfasser als Sonetten-Dichter den Domenico Bosetli, Cagliari 
1799, Ludwig Baill« von 1784 und 1831, Job. Harera, Cagliari 
1784 bis 1819 und Job. Massola, Sonetti storid della Sardegna, 
Cagliari 1808. Als Dichterin fuhrt unser Verfasser die Jobanna 
Berlinguer an (Sassari 1 836-— 43). Durch lateinische Gedichte 
ist ausgezeichnet Crisostomo Cosseddu, der 1815 zu Cagliari 
starb, Joseph Mazari und A. M. Marogna, auch der 1831 ver- 
storbene Canonicus Franz Pintor. Von lebenden Dichtern lobt 
er besonders die Bruder Baron Tola, Joh. Sini, Pasqual Caddettu 
und Peter Martid, Lädi d'Hiüstri Sardi, Cagliari 1836, und La 
profuga di Nora, Cagliari 1836. Der Verfasser zählt mit so 
vieler Gewissenhaftigkeit eine solche Menge sardinischer Dichter 
auf, beurtheilt sie und giebt Proben von ihren Dichtungen, 
dass er mit diesem Abschnitt aHein 340 Seiten füllt. Das eng* 
gedruckte Verzeichniss der von ihm erwähnten sardinischen 
Schriftsteller nimmt 17 Seiten in Doppelspalten ein, so dass 
dieses Werk für das vollständigste über diesen Gegenstand 
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gehalten wird, wenn er auch wegen seines Urtheite nicht als 
Autorität gilt. 

Für die Literaturgeschichte nennt der Verfasser den 
Carbui und Modao.' Unter den Novellen* und Romanenschreibem 
findet der Verfasser zwar einen guten Styl, allein eine solche 
Unmoralität, dass das schaamloseste Frauenzimmer gegen ihren 
Walen bei dem Lesen erröthen müsste. 

lieber die Geschichte der Buchdruckerkunst in Sardinien 
bat Ritter Baille zuerst in seinen^ Vicende tipograficbe di Sar* 
degna, Cagliari 1801, genaue Auskunft ertheilt; sie wurde durch 
Ritter P. Martini daselbst 1847 noch mehr vervollständigt (delle 
vicende tipograficbe di Sardegna). Nachdem -er eine- Geschichte 
der Erfindung und Verbreitung der Buchdruckerkunst überhaupt 
vorausgeschickt hat, führt er den Beweis, dass das erste in 
Sardinien gedruckte Buch der spanische Catechismus von Anger 
ist, welcher ztr Cagliari 1566 aus der Druckerei des Canelles 
unter der'Leitilng des Vincenz Sembenino hervorgegangen; ein 
Buch, das man in der Universitätsbibliothek zu Cagliari findet. 
Diese Druckerei erhielt von dem Vice-König Don Alvaro di Ma- 
drigal ihr Privilegium am 16. September 1566. Der Verfasser 
beweist, dass die Carla de Logu Callerii apud Stepbanum Ho- 
retum 1560 von einem Cagliaritaner zu Neapel gedruckt worden. 
Die Leistungen des Canelles lassen für jene Zeit nichts zu wüfn- 
schen übrig und es macht besonders die Ediüo princeps der 
Gedichte des Venanzio Onorio Fortunat& seiner Offictn Ehre, 
deren Handschrift er aus der vatikanischen Bibliothek hatte kom- 
men lassen. Nach ihr legte Galzerino eine zweite Druckerei an, 
in welcher das erste Buch 1590 erschien. In dem Kloster della 
Mercede wurde j 665 eine neue Druckerei gegründet^ eine andere 
1680 in dem Dominicanerkloster, beide zu Cagliari. In Sassari 
erschien ebenfalls in spanischer Sprache das erste sehr gut aus- 
gestattete gedruckte Buch: der Märtyrertod des heiligen Gavinus 
u. s. w., in der von Anton Canopola, Bischof von Oristano, er- 
richteten Vl^erkstatt, welcher Bartholomeus Gobetti vorstand, im 
Jahr 1616. Derselbe Werkmeister legte 1626 für den Franz 
Scaro di Casteloy zu Sassari eine zweite Druckerei an. Ein 
neuer Abschnitt für die sardinische Buchdruckerkunst beginnt 
mit dem Ministeritim Bogino unter Carl- Emanuel III., welcher 
1770 die königliche Buchdruckerei zu Cagliari errichten liess^ 
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der Bonaventura Porrp Torstand ; aua . ihr ging unter anderm 
die gut ausgestattete Geschichte Sardiniens Ton Gazano hervor» 
Bald entstanden neue Druckereien in gleichem Grade d«r Voll* 
konunenheit und gegenwärtig ist die von. Carl Timon ausge- 
zeichnet. Sassari blieb nicht zurück und die von GhioneDa 
daselbst kann man neben der von Cheracci als die bedeutendste 
rühmen. 

Unser gelehrter Graf von Harmora führt die Schriftsteller 
auf, welche über diese Insel geschrieben haben, soweit sie bis 
in die ältesten Zeiten bekannt sind. Nämlich 
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• Seit iee Einfilbruiig der Bw^druckerei in Sardinien sioi 
die Sarden selbst in Beschreibung der Angelegenheiten ihrer 
Insel tbltig gewesen ; und wir hatten bereits Gelegenheit, man* 
ches ihrer yerdienstvollen Werke anzuführen. 



XXX. 

ME BIBLIOTHEKEN SARDINIENS. 



MoDserrato Rosello, dotto/ a nassQD seeundo 

nella patria carita. >- 

Martinu 

Ver allen ist die Bibliothek der UniversitSt zu Cagliari zu 
erwähnen-, deren wichtigster Theil in der Biblietbeca Sarda be- 
steht, welche der'Ritter Ludwig BalUe dieser Anstalt vermachte. 
DerCatalog derselben wurde 1844 zu Cagliari Ton dem Bi1[)lio- 
thekar Peter Martini mit der Lebensbeschreibung jenes gelehrten 
Sammlers herausgegebeh ; woraus wir Folgendes mittheilen. 

Zu Ende des 16. Jahrhunderts fing Monserrato AoseHo an, 
zuerst alle auf die vaterländischen Angelegenheiten bezuglichen 
Bücher zu sammeln, und hinterliess dieselben nebst vielen Ma- 
nuscripten dem Jesuiten-Collegio zu Cagliari, sammt einer Geld- 
summe zur Fortsetzung des Unternehmens. Nach der Auflösung 
jenes CoIIegiums ging die Bibliothek auf die Universität zu Ca- 
gliari über« Ein noch grösserer Wohlthäter dieser Bücher- 
sammlung ward der Sohn des spanischen Kanzlers Ballle in Ca- 
gKari, der erwähnte Ludwig Baille, welcher daselbst 1764 das 
Licht erblickte. Er studirte die Rechtswissenschaft und wurde 
in der Diplomatie angestellt; aber fortwährend beschäftigte er 
sich mit der Geschichte seines Vaterlandes, indem er unter an- 
derm über die Folge der sardinischen Richter, die Entstehung 
der Buchdruckerei * und den Handel der frühern Zeit in ver- 
schiedenen Bibliotheken des Continerits nachforschte. Bei der 
Bückkehr in sein Vaterland zu Aiifang dieses Jahrhunderts 

18* 
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brachte er. eme reiche Sammlang von Handschriften und Mün- 
zen mit. Nan durchforschte er die ganze jnsel, legte 1802 
das yaterUndische Museum in Cagliari an und gab Veranlassung 
zur Gründung der Ackerbau-Gesellschaft, die man daselbst 1806 
eröffjsete. Seine Bemühungen wurden von der fiiegierung aner- 
kannt und ihm die Leitung des öfientlichen Unterrichts meines 
Vaterlandes anvertraut; so erhielt er denn 1827 auch die Ober- 
wfsicht über die Bibliothek zu Cagliari. 

Ausser diesen seinen Beschäftigungen mit den Wissenschaften 
beförderte jener Mann aus Menschenliebe die Schutzpocken- 
Impfung und machte den Armen-Advokaten ohne allen Eigjennutz. 
Ausserdem verwaltete er das Consulat für Spanien, Toscana und 
Lucca; in welcher Eigenschaft er auch im Jahre 1811 einen 
Staats-Vertrag mit Spanien abschloss. Von seinen antiquarischen 
Forschungen wird zuförderst erwähnt seine zu Turin 1820 ge- 
druckte Abhandlung über den Palazzo del re Baibaro in Sassari^ 
worin er- nachwies, dass diess ein Tempel der Fortuna und eine 
Basilika gewesen; welche" Marcus Ulpius Victor, Procurator vop 
Sardinien, unter dem Kaiser Augustns eingeweiht hatte. In einer 
anderen Abhandlung hat er gezeigt, dass Sulci ein römisches 
Munfcipium gewesen; ferner beleuchtete er zwei in Sardinien 
gefundene Militair-Diplome von den Kaisern Nero und Hadrianus. 
Er stand mit dem gelehrten Friedrich Munter in Kopenhagen 
in Verbindung, wegen Erklärung der in Sardinien sp zahlreich 
gefundenen Idole von Bronce. Baille starb am 14. März 1839 
und seine Bibliothek ward 1843 der Universitätsbibliothek zu 
Cagliari einverleibt und von dem Bibliothekar Peter Martini 
geordnet. 

Per vorliegende Catalog giebt von den gedruckten Büchern 
zuförderst die Werke der sardinischen Schriftsteller, der vater- 
ländischen Gesetze u. s. w., sodann die Schriften von Ausländern 
über Sardinien, endliche sardische Drucke, welche in.den beiden 
ersten Abtheilungen nicht vorkommen. Die Manuscripte sind 
nach denselben Abtheilungen geordnet und eine besondere um- 
fasst die Handschriften von Baille selbst. Für einen sehr sei 
tenen Druck hält der Verfasser eine in Duodez, ohne Angabe 
des Druckortes in sardisch-logudorischer Mundart 1557 erschie- 
nene und in Versen abgefasste Legende des heiligen Gavinus. 
Das mit halbgothischen Lettern gedruckte Werk Carta de Loga 
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eflthält zwar die Angabe, dass es 1560 in Cagliari bef Stepb. 
MoTßi faeraasgekommen ; eine Bemerkung, die acboi) der be- 
kannten Einfahrung der Bucfadruckerkunst in Cagliari im Jahre 
1566 widerspricht; aflein Baille ist der Meinung, dass dieser 
Druck aus Neapel stamme und dass der Druckort Cagliari ledig- 
lich fingirt sei. Den Triumph der Märtyrer Gavinus, Prötus 
und Januarius von Gillo-Marignaccio- erachtet man für das erste 
1616 zu Sassari gedruckte Werk, sowie das vielleicht einzige 
Exemplar des 1566 zu Cagliari erschienenen Cate&faismus Ton 
Anger für das erste in Sardinien gedruckte Buch, nächst der 
italienischen Uebersetzung desselben aus dem Spanischen Ton 
Vedrolti, 1569. 

Von den Manuscripten wird am meisten geschätzt: AUo 
successos generales de Sardeiia Ton 1677, enthaltend eine 
Chronik bis 1325. lieber die Geschichte der Barbacenen« die 
in den Bergschluchten in der Mitte der Insel hausen, giebt 
Auskunft : Area historiae Sardiniae libri VII. de origine et forti* 
tudine Barbaricinorum. Von Gedichten in der Nationalsprache 
befindet sich hier eine Sammlung vonMadeddu, meist im logu- 
ilorischen, theilweise im cagliaritanischen Idiom. Die Monumenta 
Sardiniae von Nurra befanden sich sonst im Besitz des Papstes 
Clemens XL, von dem sie in die Bibliothek seiner Familie Albani 
•kafiien; aber bei der Revolution in Rom 1798 von dem'Fran- 
«osen entwendet, gelangten sie endlich in die Hände des vater- 
ländischen Sainmlefs Baille. 

Doch nicht blos um die Bibliothek des gedachten Baille hat 
sich der Bibliothekar Martini verdient gemacht, sondern auch 
4ie ganze Univiersitäts-Bibliothek hat er geordnet und darüber 
in einer zu Cagliari 1845 herausgegebenen Schrift Nachrichten 
ertheilt. *) Hiernach ist diese Bibliothek zwar schon bei der 
Stiftung der Universität angefangen worden, allein erst seit der 
Aufhebung der Jesuiten stieg sie in ihrem Reichthume und 
Werthe, indem 1779 die verschiedenen Sammlungen vereinigt 
und das Ganze der öffentlichen Benutzung überlassen wurde, 
wobei sich der erwähnte Pater Hyazinth Hintz aus Litthauen 
verdient machte. Daneben war besonders wichtig durch alte 
Drucke und Manuscripte die von Monserrato Rosello' zu Anfang 
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.des 17. Jahrhunderts angelegte Sammlung, eines Mannes, der, 
in Cagliari geboren, seine Studien in Madrid vollendet und seine 
Hinterlassenschaft, wie bereits gesagt, an die Jesuiten vererbt 
hatte. Bis zum Jahre 1812, wo Hintz starb, hatte man sidi 
•hauptsächlich auf classische Literatur und orientalische Sprachen 
gelegt, die italienische Literatur dagegen beinah ganz vernach- 
Ussigt; ja, bis 1820 blieb die Stelle eines Bibliothekars ganz 
unbesetzt. Erst als- Albert Aguni dieses Amt überkam, fing ein 
neues Leben für diese Bibliothek an ; ihm alsdann folgte Badle, 
der obengedachte Wohlthftter, diesem der gelehrte Spane, dsr 
Vorgänger unsers nicht minder gelehrten Ritters Martini. 

Der letztere hat denn seit 1842 den Gatalog jener Samm- 
lung vollendet und dafflr gesorgt, dass auch andere Fächer der 
Wissenschaften hier vertreten werden, obwohl der jährliche Etat 
dieser Bibliothek nur 960 Pranken beträgt. Gegenwärtig siebt 
man den grossen Saal und ein Paar dazu gehörige Zimmer eben 
so anständig als zweckmässig eingerichtet, und schon beträgt die 
Anzahl der bereits aufgestellten Bücher über 20,000. 

Das älteste hier vorhandene Incunabulum ist der Tractatus 
de futuris contingentibus von dem Papste Sixlüs IV., mit der 
Jahrzahl 1473 zu Rom von Philip, de Lognamine; dann folgt 
eine lateinische Bibel von Franz von Heilbronn' und Nicolaus 
von Frankfurt, mit der Jahrzahl 1476 zu Venedig, und La Vite 
dei Pontefici ed imperadori Romani da Hesser Francisco Pe- 
trarca, Florentiae apud sanct. Jacob de Ripoli 1478. Aus dem 
15. Jahrhundert überhaupt sind hier 167 Werke vorhanden, 
ausserdem aber noch 20 aus derselben Zeit ohne Datum, von 
denen besonders die seltene Ausgabe des Persius zu Venedig 
beachtenswerth ist, von welcher Brunet in seinem Manuel du 
Libraire, Brüssel 1838, Erwähnung thut. Letzterer irrt sich 
jedoch darin, dass ein Commentar von Franz Rosetti damit ver- 
bunden sein soll ; man findet nur einen Brief von demselben 
als Dedication an Scipio, Prinzen von Montferrat, vorgedruckt, 
daher Ebert mit Recht einen Commentar Rosetti's, den der Ca- 
talog von Bouturlin erwähnt, nicht anführen konnte. Sehr selten 
ist besonders die Ausgabe der Jurs e ordinaciös fetes per los 
gloriosos reys de Aragon, Valencia von Lambert Palmart 1482, 
mit gothischen Lettern. Brunet sagt, diese Ausgabe bestehe in 
kleinem Folio : wahrscheinlich ist das Exemplar stark beschnitten 
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fewesen, das er als daa einzige kennt ; das hier vorhandene ist 
unbeschnitten und mit vielen Anmerkungen versehen. 

Sehr reich ist diese Bibliothek an Ausgaben von Aldus zu 
Venedig, die von 1502 anfangen, worunter sich die seltensten 
(nach Brunet) befinden.. Eben so zahlreich sind die seltenen 
Ausgaben von Guinti in Florenz, von 1503, die von Lorenzo 
Tomettino zu Florenz, von 1513 an ;*). endlich die von Ste- 
phanus zu Paris, von 1502 an. Die hier vorhandenen Bibeln 
sind eben so zahlreich als ihrer Seltenheit wegen merkwürdig, 
es befinden sich hier alle vier berühmten Polyglotten ; die he- 
bräischen Bibeln fangen mit der von Stephanus 1539 an, die 
griechischen mit der von Aldus 1523, die lateinischen mit der 
von Heilbronn zu Venedig 1476, und eine andere ebendaselbst 
Ton Peter Schöffer 1542. Von Bibeln in neuem^ Sprachen be- 
findet sich hier die Quartausgabe der Lutherischen Uebersetzung 
Ton Halle 1714. Auch die Patristik ist stark vertreten, worunter 
sich eine Editio princeps von BasUius Magnus, mit einer Vor- 
rede von Erasmus von Rotterdam zu Basel 1532 gedruckt be- 
findet, ebenso eine von Gregorius Nazianzenus . daselbst von 
1550, femer eine von Johann Damascenus, Verona 1531. Von 
anderen seltenen Böchem ist noch zu erwähnen : das Consolatö 
di Hare von Celelles zu Barcellona 1494 durch Pater Posa, in 
catalonischer, eigentlich provencialischer Sprache, eine höchst 
seltene Ausgabe in klein Folio, ' sowie eine andere von demselben 
Werke, gedruckt zu Barcellona 1518 in 4., welche selbst Brunet 
und Andere nicht haben auffinden können. Noch befindet sich 
hier eine dritte Ausgabe in catalonischer Sprache, zu Barcelona 
1592 in Folio. Der fleissige Bibliothekar Ritter Martini hat das 
Manuscript über eine Anzahl von 1260 seltenen und kostbaren 
Werken dieser Bibliothek beendet und mit bibliographischen 
Anmeikungen versehen.; er erwartet nur die Gelegenheit zum 
Druck desselben. 

Die ganze Büchersammlung ist ausser den Bibeln am reich- 
sten in der theologischen Literatur ausgestattet und bis in die 
neuste Zeit fortgesetzt, auch das römische Recht findet man so 
gut vertreten, dass auch Heineccius nicht fehlt. Die Philologie 



*) S. Annali della Tipografia Fiorentma di Lorenzo TorreDtino. Firenze, 
1811. . . 
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ist reich und wird ebenfalls fortgesetzt. Die Gesehichte ist, 
was Italien betrifft, ziemlich ToUständig; von den andern euro- 
pSischen Staaten hat man die neuere Zeit wenig beräcksichtigt 
Die medicinischen Wissenschaften sind ausreichend ausgestattet ; 
Die alten Philosophen fehlen nicht, wogegen von denen aus der 
neuern Zeit wenig vorhanden ist. Für Mathematik und prak- 
tische Anwendung derselben ist gesorgt ; dagegen mangelt es an 
Werken über die Naturwissenschaften. Diese Lücken, besonders 
aus der neuern Zeit, rühren daher, dass man in den ersten 
30 bis 40 Jahren dieses Jahrhunderts beinahe kein Buch an- 
schaffen können ; gleichsam zum Ersatz hat der gelehrte Biblio- 
thekar Ritter Martini für die Bibliographie gesorgt. Auch Bio- 
graphien sind in ziemlicher Anzahl vorhanden. 

Die Manuscriptensammlung enthält nur 18 Codices, von 
denen der älteste in einem Cominentar über die Clementinen 
von Job. de Lignano aus dem 14. Jahrhundert besteht; die 
Miniaturen sind ausgezeichnet und ist derselbe noch unedirt. 

Eine Handschrift des Petrus de Crescentis ruralium commo- 
dorum opus stammt ebenfalls aus dem 14. Jahrhundert ; leider 
sind die meisten ihrer schönen IHniaturen mit dem cuIterFlatianus 
durch eine Vandalenhand herausgeschnitten. Dieses erste Werk 
eines italienischen Schriftstellers über Landwirthschaft ist übii- 
gens^ schon gedruckt. Ferner dürfte eine Handschrift der divina 
eomedia von Dante, die ebenfalls aus dem 14. Jahrhundert rührt, 
höchst beachtenswerth sein ; sie hat viele Anmerkungen von ver- 
schiedenen Händen bis in das 15. Jahrhundert in lateinischer 
un4 italienischer Sprache; leider fehlen einige Blätter von der 
Hölle* Dieser Codex ist nach der Versicherung des Ritters Mar- 
tini keinem Herausgeber des Dante bekannt gewesen, daher 
würden die Verehrer dieses grossen Dichters sich freuen, wenn 
der Fürst Gaelano Teano in Rom oder der Professor Carl Witte 
in Halle, di.e beiden gelehrten Kenner desselben, diese Hand- 
schrift benutzen könnten, welche aus der Bibliothek des oben- 
erwähnten Rosello nach Cagliari gekommen ist. Ferner giebt es 
hier eine schöne Handschrift von Albertus Magnus tbeologicae veri- 
tates, welche sich sonst in der Bibliothek des Cardinais Imperialis 
zu Rom befand, deren Catalog daselbst 1711 gedruckt worden. *) 



*) Bibliotheca J. R. Imperialis ta Fol. 
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Handschriften auf Papier zSblt man zu Cagliari 22 Nummenit 
meist das'römische Recht betreffend; auch befindet sich darunter 
das Gonsolato di Marc in catalonischer Sprache, aus dem 14. 
Jahrhundert; ferner ein Lactanz von dem Franziskanermönch 
Genesitts de Laporga, 1464 beendet, mithin ein Jahr irorher, 
ehe der erste' Druck dieses Kirchenyaters in dem Kloster zu 
SiAiäro erfolgte; eine Ausgabe, die von de la Serra Santander 
in seinem- bibliographischen Lexicon des 15. Jahrhunderts unter 
die seltensten Druckt^rerke gerechnel wird. *) Endlich erscheint 
noch eine Handschrift der Pandecta gabeliarum i^iTilatis Messanae, 
Palermo 1305, bemerkenswerth. 

Weit entfernt von einer solchen Bedeutung ist die Bibliothek 
der Universität von Sassari ; hier reichen ein Paar Zimmer hin, 
um die 7000 fiände derselben aufzunehmen, welche meist in 
theologischen Werken des älteren Jesuitenklosters bestehen. 
Handschriften sind fast gar keine vorhanden und neue Werke 
werdet! wenig angeschafft; so dass es zu verwundern ist, wie 
Ritter Tola hier seine gelehrten Werke halte schreibeoT können. 
Das Museum der Alterthämer dieser Universität ist sehr verr 
nachlässigt und dessen bedeutendste Gegenstände sind die Mo-, 
saiken upd Sarkophage aus dem benachbarten alten Torres. 
Die Sammlung alter Münzen befindet sich in Unordnung und 
erwartet noch- einen so erfahrenen Ordner wie den Director des 
Museums zu Cagliari. 

Der letztere, Namens Gaetano Cara, bekannt durch seine 
sardinische Ornithologie, **) hat dieses Museum in eine bewun- 
derungswürdige Ordnung gebracht und bei aller Bescfarätiktbeit 
des Raumes di^ verschiedenen Gegenstände mit wahrem Ge- 
schmack . aufgestellt. Die hiesigen Flamingo's und alle einheimir 
sehen Vögel sind nicht nur systematisch geordnet, sondern ausser 
den männlichen und weiblichen Exemplaren auch deren Junge 
in der natürlichen Stellung vorhanden. Besonders merkwürdig 
ist seine Art, die Fische auszustopfen, wodurch sie die natür- 
liche Farbe behalten; ganz neu seine Erfindung, die Knorpel» 
theile der Fische dergestalt zu verhärten, dass auch solche 
Skelette ganz vollständig dargestellt sind. Die Vbrtheile dieser 



*) Dictionair bibliographique, Brusselles 1807. III. Voll." 
*'*) Elenco degli UceUi che troVansi nel^ Isola de Sardegna, Torino 1842. 
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Erfindapg zeigen sich besonders im vollen Glänze bei den Raja's, 
den Torpedos und Squalas. Sehr schön sind auch die andern 
Slcelette aufgestellt, besonders die der FledermSuse in V^rglei* 
chung mit den Flfigeln der Vögel. Eine sehr schöne Sammlung 
von Schwämmen ist ebenfalls von jenem Gelehrten in Wachs 
tfluschend nachgeahmt. Unter den hier mit lebendiger Wahrheit 
aufgestellten vierffissigen Thieren zieht natflrlich das in Sardi- 
nien noch wild vorkommende Mufflon am meisten an. Als der 
Insel eigenthfimiich sieht man daselbst femer den Lepus medi* 
terraneus Wagneri. Von Vögeln den Faico Eleonorae, von dem 
Professor Genee in Turin zum Andenken an jene sardinische 
Gesetzgeberin mit diesem Namen geschmückt; ingleicfaen den 
Paleo Bonelli und den Stumus unicolor, von della Marmora 
bekannt gemacht. Von Fischen trifft man hier fünf neue Gat- 
tungen an, welche Cara in seinem Werke über die sardinische 
Ichlhiologie näher zu beschreiben gedenkt; von Crustaceen femer 
sind hier acht neue Arten vorhanden, über die der nämliche 
Naturforscher gleichfalls sprechen wird. Alle neuen von 6en^, 
dem bereits erwähnten Professor der Zoologie in Turin, bekannt 
gemachten hiesigen Insecten sind auch in diesem Kabinet voll* 
ständig aufgestellt. *) Der freundliche Director Cara machte 
darauf aufmerksam, dass in Sardinien sich kein schädliches 
Reptil befindet und die anderwärts giftigen Insekten hier gefahr- 
los sind. Noch verdient es erwähnt zu werden, dass der letzt- 
gedachte Gelehrte, dessen unermüdlicher Fleiss die gesammte 
Naturwissenschaft umfasst, auch alle Arten von Blumen auf das 
Täuschendste nachmacht. Wenn einmal seine Arbeiten mehr 
bekannt sein werden, dürfte jedes Museum danach trachten, 
Exemplare von den Skeletten seiner Knorpel-Fische oder von 
den ausgestopften Fischen des Mittelmeeres zu erhalten. Be- 
sonders erregt die Art, wie er die Farbe der Crastaceen zo 
bewahren weiss, die sie im Leben haben, Bewunderung; wir 
dürfen die Aufmerksamkeit namentlich nur auf seine Ragusten 
lenken. 

Das Museum der Universität zu Cagliari, im Erdgesehoss 
der Bibliothek befindlich , enthält die zoologische und Antiqni-« 
täten-Sammlung, von welcher in dem Abschnitt über das'classische 



*) De quibusdam insectis Sardiniae, Angoatae TaariD. 
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Alterthum weiter unten die Rede ist, in angemessenen Lokalen 
aufgestellt. Die Mineralien -Sammlung aber befindet sich -im 
obern Stockwerk. Für diie Menge der yortiandenen GegenstHnde 
durfte aber der Raum in gering sein. 

Von Privatsammlnngen yerdient vor allen die des Cano- 
nicus Spano besucht zu werden, in welcher sich schätzbare 
Gemälde für die Geschichte dieser Kunst aus der ältesten Zeit 
der florentinischen Schule befinden ; aber er besitzt auch ein 
Paar Morillos und ändere gute Bilder. Die grösste Wichtigkeit 
hat sein Kabinet für die Alterthümer der Insel. Eine andere 
reiche PriTat-Sammlung ist die des oberwähnten Directors des 
UniTersitäts-Museums, des fleissigen Gaetano Cara, welche ausser 
mehreren vorzüglichen Bildern auch Denkmäler der Malerkunst 
aus der frühern Zeit Sardiniens enthält. Besonders aber ist diese 
Sammlung reich an naturhistorischen IGegenständen, da er, wie 
bereits gesagt worden, es versteht, alle Thiere nach dem Tode in 
ihrer natürlichen Gestalt aufzubewahren ; er hat die ganze Insel 
vielfach durchstreift, kann daher am besten über dieselbe in jeder 
Beziehung /Auskunft geben, und thut diess mit einer nicht genug 
zu rühmenden Gefälligkeit Wer mit ihm und dem oberwähnten 
Canonicus Spano einen Spaziergang nach der Necropole von 
Cagtiari zu machen Gelegenheit hat, lernt in ein Paar Stunden 
mehr; als tagelang aus Büchern. 

Ausser jenen beiden Universitätsbibliotheken besitzen alle 
Klöster Sardiniens Büchersammlungen, von denen die der Pia- 
risten oder Padri delle Scuole pie zu Cagliari sich am meisten 
durch ihre Anzahl und seltene alte Ausgaben auszeichnet, be^ 
sonders in Rücksicht auf die classische Literatur. Der genannte 
Orden wurde unter den Spaniern eingeführt, da auch sein Stifter 
Joseph Calasantio ein Spanier war ; Manuscripte von besonderem 
Werth indessen befinden sich unter jenen Schätzen nicht. Die 
Bibliothek des geistlichen Seminarii zu Cagliari ist ebenfalls 
nicht unbedeutend ; sie ward von dem J. M. Dettori gestiftet, 
den der Ritter Martini in seinen' Biographien erwähnt. Derselbe 
war ein grosser Theolog und wurde von hier nach Turin be- 
rufen,* um in der dortigen Universität Moral-Theologie zu lehren; 
da er aber die Probabilitäts-Lehre der Jesuiten angriff, erfuhr er 
von diesen solche Anfeindungen, dass man ihn unter dem Mi- 
-nisterium Brignole des Königs Carl Felix vertrieb. Die üforigen 
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Bibliothekep der Insel enthalten, wie die sorgßUigen Nacbfor- 
fichungen HarCini's besagen, nicbts Bedeutendes an Handschriften. 
Ausgezeichnete PriTat-Bibliotbeken besitzt Sardinien nach der 
Versicherung ebendieses Sachkenners keine. 



A.A.A.1« 

ALTE GEOGRAPHIE. 



Quaero jam quonam Sardiniae civitas 
foederato possit commemorari. 

Cicero. 

Auch in dieser Beziehung haben wir keinen besseren Ge- 
währsmann ats den gelehrten General della Marmore, der in dem 
zweiten Theile seiner Reise durch Sardinien der alten Erdbe- 
schreibung dieser Insel einen umfassenden Abschnitt gewidmet 
hat. Um die alte Geographie eines Landes beurtheilen za 
können, muss man mit der Gegenwart genau vertraur sein; 
diess ist aber bei keinem andern Gelehrten in dem Grade der 
Fall, wie bei unserm Verfasser, der die erste yollständige Karte 
Sardiniens herausgegeben und für diesen Zweck die trigono- 
metrische Vermessung des Landes geleitet hat. Ein besonderes 
Verdienst aber hat er sich um sein diessfallsiges Werk dadurch 
erworben, dass er seinem antiquarischen Atlas auch Copien Toa 
den früher bekannten ältesten Karten dieser Insel beifügte. 

Der Verfasser ßngt mit der alten Stadt Gagliari an, über 
welche kein Streit herrscht und deren Lage man noch genau in 
der von Claudianus gegebenen Beschreibung wiedererkennt 
Nora, nach Pausanias die älteste Stadt Sardiniens, südlich tod 
Garales, lässt ebenfalls keinen Zweifel über sich zu, wegen der 
an Ort und Stelle entdeckten Inschriften. Sulci, sonst wie 
Carales ein römisches Hunicipium, ist jetzt ein kleines Dorf auf 
der südlich gelegenen Insel S. Antioco, wo man carthagihien- 
sische und römische Ueberreste gefunden hat. Cäsar legte dieser 
Stadt eine Kr^egss teuer von 100,000 Sesterzen auf, weil sie den 
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Admiral des Poropejus, Nasidios, aufgenommen hatte. Neapolis 
^n der Ostküste ist noch kenntlich an der Kirche S. Maria de 
Nabui, und die allgemein bekannte Tradition hat den hier ge- 
fundenen bedeutenden Ueberresten römischer GebSude im Volke 
diesen Namen erhalten. Der Pluss Tyrse, auch mitunter Fiume 
d'Orist^no genannt, hat noch bis heute seinen Namen behauptet; 
Tansanias nennt ihif auch Torsus. Tharros oder tarrus, auf 
einer Halbinsel am Eingange des Meerbusens von Oristano ge* 
legen, lässt sich noch in bedeutenden Grundmauern und in seiner 
Necropole erkennen; auch findet man hier noch (Befasse, den 
betrurischen ähnlich, ägyptische Amulette, Ringe u. s. w. Diese 
Stadt wurde 1070 von dem Richter von Arborea, Ouroccus, in 
Begleitung des Bischofs und des ganzen Volkes verlassen, Indem 
man sich — wegen grösserer Sicherheit — ' in Oristano, wahr- 
scheinlich dem alten Othoca, niederliess ,^ welches seitdem die 
Hauptstadt dieses Judikats blieb. 

. Eine Strecke weiter nördlich von der Westküste hat unser 
Verfasser Inschriften und Beweise für die Stadt Cornus gefunden^ 
welche ein römisches Municipium und Colonie war. Unter der 
Acropole trifft man eine grosse Menge von Glas- und Thon* 
Scherben, oft von sehr schönen Formen. Gornus war die Haupt- 
stadt der Sardi Peliiti, die unter Hampsicoras- oder Arosicoräs 
von Manlius geschlagen .wurden. Beachtung&werth ist, dass die 
Bewohner der Umgegend noch jetzt mehr als anderwärts die Sitte 
beibehalten haben, sich in Felle zu kleiden. .Bosa trägt eben- 
falls^seinen ursprünglichen Nanfen fort, allein die Ueberreste der 
alten Stadt erblickt man auf der entgegengesetzten Seite des 
Flusses Temus (der jetzt ebenfalls nöeh Temo' heisst), zwei 
Miglien von seiner Mündung. Auf den Ueberresten der alten 
Stadt befindet sich auch eine ini 11. Jahrhundert errichtete Ka- 
pelle ; als jedoch der Markgraf Mälaspina das Schloss Serravalle 
baute, siedelten sich die Bewohner der alten JStadt unter den>- 
selbenan. Das Volk nennt den nicht weit davon mündenden 
Fluss Temus gegenwärtig meist Fiume di Bosa. Die Reste der 
alten Stadt Carhia -findet man bei Alghero. Turris Libyssonis, 
von dem Anonymus von Ravenna mit dem Namen Colonia Julia 
benannt, ist das heutige'Porto To^res, in dessen Nähe man noch 
über die römische. Brücke geht. Zwischen derselben und dem 
Hafen sieht man noch die Reste des alten Tempels der Fortuna,. 
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der um das Jahr 247 wiederhergestellt wurden Der Riditer 
Coiistantin Ton Torres starb noch Im Jahr 1127 in seinem da* 
eigen Palaste, bald aber zogen die Bewohner nach Sassari, wel* 
cbes sich seit dem Mittelalter erhob. 

An der Nordspitze der Insel, bei dem Hafen Longo Sardo, 
.finden sich die Reste der alten Stadt Longones. Das weiter 
östlich gelegene Vorgebirge Capo deir Orso .hat seinen Namen 
▼en dem aas einem Granitblock von der Natur gebildeten colossalen 
sitzenden Bären ; daher schon Ptolomäus ihm denselbep Namen 
giebt. Die Stadt Olbia, nach Pausanias eine der. ersten Städte 
der Insel, ist durch einen Meilenstein in der Nähe des Dorfes 
Terranova und an dem Meerbusen gleichen Namens auf der sar- 
dinischen Ostküste entdeckt worden. Sie ward durch die See* 
Schlacht berühmt, welche Scipio in der Nähe gegen die Carthager 
gewann; hierher richtete auch Cicero seine Briefe an seinen 
Bruder Quintus. Bei dem Verfall des Reiches erhielt Olbia den 
Namen Phausania, im Mittelalter Civitas. Sonst hat man auf. der 
ganzen Ostküste nichts ZuTcrlässigeS über die Lage alter Städte 
aufspüren können. Im Innern der Insel aber glaubt der Ver- 
fasser mit Gewissheit das in dem Itinerar von Antonin erwähnte 
Molaria, nördlich von Macomer, zu erkennen, und Macomer 
selbst scheint ihm das alte Macopsisa zu sein. Garalis nova 
unter den Mänomeni Montes dürfte sich in das jetzige Cu* 
glieri yerwapdelt haben. Forum Trajani war bei Fordungianus, 
Vo man noch eine Wasserleitung erkennt, sowie die Befesti- 
gungen, welche Justinian hier nach Procopius anlegen Hess ; der 
hiesige Bischof Martini wurde 484 nach Carthago berufen. 
Usellis oder Colonia Julia Augusts hat noch den Namen Usellus 
bei Ales beibehalten, im Jahr 1147 wird noch ein hiesiger 
Bischof genannt. 

Mit welcher Gewissenhaftigkeit unser gelehrter General bei 
Vergleichung der alten Geographen mit der Gegenwart zu Werke 
gegangen, kann man aus der Ermittelung der Varianten ersehen, 
welche er aus der Vergleichung von 12 Handschriften und yon 
33 Ausgaben des Ptolomäus ?on 1462 an bis 1618 entnommen 
hat. Nach Maassgabe des dergestalt berichtigten Textes hat er 
eine Ptolomäische Karte construirt, welche er seinem Atlas 
(nebst der Copie einer Karte aus einer in der Pariser Bibliothek 
befindlichen Handschrift) hinzugefügt hat, wobei er bemerkt» 
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dass Sardinien nach PUnius 554 römische MeUen im Umfang 
hatte ^ nach Strabo 500, welche 400 Stadien gleichkamen; so. 
dass man 600 olympische Stadien auf einen Grad rechnete. 

Hiemach hat der Verfasser die Civitas Tilimn nach Porto 
Palma sudlich von Monte di Pisano yerlegt, den Nymphäus porlus 
in die Nähe der herrlichen Grotte bei der Insel Foradada, und 
das fiermäum Promontorium nach dem Vorgebirge Harangin bei 
dem Porto Conte. Sardopatris Fanuum wird von dem Verfasser 
bei Aqua Bella unter dem Berge Arcuentu- gesucht. DasSchloss- 
Erculenta erinnert an den Oheim des Sardus Pater, den Her- 
cules ; weiter nördlich an der Westküste findet der Verlasser 
Osea und Neapolis und den Suicitanus portus in dem Golf Yon 
Palmas an der Sudküste und Bitiae portus in dem jetsigen Porto 
Bottis. Der jetzige Fluss Orosei scheint ihm der alte-Cädrüs 
zu sein, der in das östliche oder tyrrfaenische Meer fSIlt ; nörd* 
lieh Ton dem Säprus, dem jetzigen Flumendosa, und zwar zwi- 
schen beiden lag der Sulpicius portus, den der Verfasser bei 
dem Thurme S. Gioyanni di Sarula sucht, t)ie Feronia civitas 
vermuthet er bei dem Flusse Posada und dem Schlosse dieses 
Namens unter dem Berge Ervili. Das nördlichste Vorgebirge, 
jetzt die Punta deila Marmorata und del Falcone führte nach 
Ptolomäus den entsprechenden Namen Erebantium Promontorium, 
das Vorgebirge „der Nacht ;^* in der Ndhe nennt Ptolomäus. auch 
Arcti Promontorium, wobei Plubium. civitas lag. Endlich finden 
sich Reste römischer Bauwerite bei Longo Sardo« bei Santa 
Reparata und auf der Halbinsel Testa. Juliola civitas sucht er 
bei dem jetzigen Thurme Vignola, und Tibula Civitas d>enfalls 
an jener Nordküste, wo das obenerwähnte Plubium gelegen war. 

Nachdem der Verfasser auf diese Weise die alten Ortschaften 
an c(er Küste nachgewiesen hat, findet er auch im Inneri) die 
Stadt Ericenum bei dem Dorfe Osilo, wo noch im Mittelalter 
ein Ort Villanova Erices bekannt war. Gurulis. vetus in den 
Grundmauern bei Padria. Die Hänomeni Montes sind ihn^ die- . 
vulkanischen Gebirge Monteferru, oder Montierru genannt: für 
Saralopis konnte der Verfasser keine passenden Spuren auffinden. 
Für die Aquae Hypsitanae kann er in jener Gegend nur die • 
warmen Quellen von Fordungianiis auffinden ; für die Aquae 
Lesitanae am nächsten die jetzigen Aique di Benetutti im Thale 
des Tyrse. Lesu verlegt er nach Oltana und die Aquae Nea-. 
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poIitaDae nach . den jetzigen Bftdern von Sandona ; Valeria nach 
dem Dorfe Nurgus nordwärts tob Cagliari. Die ofträlich tod 
Sardiflien gelegene lusel della Madalena ist denr Verfasser die- 
jenige, weiche Ptolomäus Ilva nennt; die jetzige Insel Gaprera 
die Insuia Phiutonis ; das jetzige- Spargi die NympbSa Insula ; 
Asinara die Hercuiis Insula ; San Pietro die Accipitrum Insula 
oder Hieracon ; S. Antioco die Plumbea Insula oder Molybodes ; 
dei Cavoli die ^Fiearia Insula; der von Ziegen bewohnte Felsen* 
bfock Tavolara die ehemalige Hermaea Insula. Endlich ist ihm 
die Felseninsel Malora, in der Nähe der letztgenannten au der 
Nordostküdte^ die Ptolomäische Insel Buccina ; hier befinden sich 
die Reste einer dem Papste Damasus gewidmeten Kirche, indem 
es Jieisst, dass derselbe hierher verbannt worden. 

lieber die alten Strassen Sardiniens hat der Verfasser eben 
so sorgfältig die bekannten Itinerarien verglichen. Von der 
Tabula Theodosiana, gewöhnlich die Peutingerische genannt, 
theilt er eine Copie des betreffenden Stückes mit, worauf aber 
nur Caralis, Turri6us, Nura, Vultea, Sulci und Neapolis ohne 
alle geographische Folge angegeben sind ; eine Charte also, die 
für Sardinien von gar keinem Nutzen ist. Dagegen enthält das 
Itinerar des Antohin vier grosse durch das Eiland fahrende 
Strassen ; drei derselben gehen von Portus Tibalis aus und eine 
von Olbia. Allein der Verfasser hat die angegebenen. Zahlen 
so - verschieden gefunden, «dass er auch in diesem Punkte den 
Text zuvor zu berücksichtigen sucheq musste ; zu welchem Ende 
. er 16 Handschriften und 9 Ausgaben von der editio princeps 
an (1512 bis 1735) verglichen. 

Spuren von einer aus der ersten Zeit der Römerherrschaft 
hei'stammenden Strasse hat der Verfasser zwischen Torres nach 
Karales gefunden ; sie ward zur Zeit Vespasians ausgebessert 
So 'gut. diese Strasse angelegt war und so wichtig sie für die 
Verbindung der beiden Enden der Insel sein musste, so auf- 
•fallend ist es, dass sie in diesem Itinerar nicht erwähnt ist; 
welches sich indessen daraus erklärt, dass das Werk einen mi- 
litairischen Zweck hatte, der sich auf die Angabe der vorscbrifls- 
massigen Etappen beschränkte. Noch sind auf dieser Haupt- 
Strasse sechs Meilensteine vorhanden, nämlich einer 10 Meilen 
von Porto Torres zu Scola di Ciocca, welcher die Entfernung 
von 1 43 Meilen von Cagliari nachweist ; ein anderer, 23 Meilen 
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Ton dort, welcher 120 Meilen anseigt. Auf dem Mobsteo Paukte 
der Strasse, 11 Meilen yon dem letatem entfernt, ist ^ie Ent- 
femang tob Törres auf 50 nnd- die von Cagiiari aof 100 Meilen 
angegeben. Eine Meile davon befindet sich' ein«; vierter Stein, 
bei der Brücke von Parda Mannu ; auf dem 5 Meilen von die- 
gem, bei Macomer, ist die Entfernung von Cagiiari auf 56 Meilen 
angegeben, auf dem 24 Meilen davon, bei Fordungianos befind- 
lichen letzten Meilenstein auf 80 Meilen. Es kommen daher 
sowohl nach Cagiiari ^ils'nach Torres 159 Meilen heraus und 
eben so viel . ergiebt auch' die Meilenzahl zwischen den-ngch 
vorhandenen sechs Steinen. 

Es ist nicht zu verwundern, dass diese Ermittelungen ünsers 
Verfassers von der gelehrten Welt mit d^r gr^ssten Dankbarkeit 
aufgenommea. worden sind; sie ist ihm auch daf&r verpfliditet, 
dass er das Werk in ft*anzösischer Sprache verfasst bat, weil 
diese den . auswärtigen Gelehrten zugänglicher ist, als die ita- 
lienische. 

Der General bringt die Nachrichten, welche er aus dem 
Itinerar des Antonin gezogen, in Verbindung mit den Angaben 
des Ptolomäus und weist dergestalt d^e Oertlichkeit -der alten 
Städte Sardiniens* aufs AugenscheinHchste nach. Als in diesem 
Itinerar .gleichfalls ganz ausgelassen, fuhrt der Verfasser die 
Römerstrasse an, welche Forum Trajani mit Uselll^ veii>and. und 
durch Sia manna fährte, welches grosse Strasse bedeutet- uiid 
vielleieht aus Via magna entstanden ist ; ferner eine von Raralis 
nach Sulci führende Strasse, von welcher man Spuren bei Si- 
liqua und Domus hovas wahrnimmt. An dem erstem Orte steht 
noch ein Meilenstein, dessen Inschrift aber verwittert ist; ein 
anderer von Sadali nach Seulo. Endlich eine dritte Strasse, 
von- Welcher Spuren bei Andara und Osilo sichtbar sind, welche 
den Namen Caminu dessii Carru hat. 

In der Nähe der beiden Hauptstädte der Insel befinden sich 
mehrere Orte, welche auf das Vorhandensein von Slrasseü zur 
Römerzeit schliessen lassen ; nämlich bei Cagiiari liegen die 
Dörfer Quarto^ Sesto, SettimO und Decimo, ebenso bei Torres 
die £i*ficke Fiume di Ottava. Man kann aus. dieser überall vor- 
handenen Slrass^nverbindung den hohen Wohlstand der Insel 
abnehmen, da, man überall die reichen Erzeugnisse den Seehäfen 
zuzuführen vermochte. Allein diese schönen Strassen verschwan- 

19 



296 

- 

den. ttntftr donGoHben und Sarazenen, bis das Lehnwesen im 
Gefolge der deutseben Longobarden auch hier seine nacblheiligen 
Folgen ioaserle. Obwohl Jahrhunderte 4ang die Püpste Ton Rom 
aus als Obertierm über diese Insel walteten, so streuten doeh 
die Hfode derselben einen $egen aus, der mehr einem Fluche 
ähnlich sah, von so Terderbiichen Folgen, dass sieh Sardinien 
bis auf den heutigen Tag noch nicht davon erholt hat Wie 
zugleich die gebornen LandstSnde mit dem Slrassenbau verfuhren, 
ist oben bereits erzählt worden. .Da aber jetat auch für dieses 
Eiland ein constitutionelles. Leben beginnt, so werden die alten 
Strassenzüge wieder aufgesucht ; trefflich hat den bereits he- 
gonnenen Strassenbauten unser verdienstvoller General vorgear- 
beitet, indem er alle Heerpfade, welche Sardinien zur Zeit der 
Römerherrschaft durchschnitlen, in seiner obengedachteu Karte 
von dem. alten Sardinien genau verzeichnet hat Nicht Mos an 
der Stelle der jetzigen Strasse von Karalis nach Othoca (Oristano) 
und von hier nach Turris Libyssonis (Torres) führte ebenfalls 
eine Strasse ; sondern auch von hier über Nura nach dem Nym- 
phäus Portos (Porto Conte) und längs der Westküste über Rosa 
nach Comus (Corcbinos), über das alte Tharros, wo jetzt der 
Thurm von S. Giovanni de Sinis steht, über Othoca nach Nea- 
polis (& Maria de Nabui) und von dort jkber Populum (Massa- 
cara) nach Sülci auf der. Insel Plumbea insula (S. Antioco), 
von da nach der Südspitze Sardiniens Kersone8U8*^(Teulada) und 
über Ritia nach Nora (S. Effisio di Pula) und Calaris. Von hier 
ging <^ine Römerstrasse an die Oslküste' über Quarte nach Sar- 
copoi, über den Fluss Säprus (Flumendosa) nach Salsis (Givra- 
Sol) und weiter über den Cädrus (Fiume di Orosei) nach Lugai- 
danus portus (Posada) und Olbia (Terranova), bis nach Tibola, 
ohnfem des Vorgebirges Erebantium (Falcone), der nördlichsten 
Spitze der Insel, westwärts von der kleinen Insel Uva (S. Ma- 
dalena). Von hier führte eine Strasse an der Nordküste nach 
Turris Libyssonis und eine andere mitten durch den gebirgigen 
Theil der Insel zu den Quellen des Tyrse über Sorabile (Sorro- 
vile) , über die Berge der Barbaricini und Sesta nach Cagliari. 
Endlich gab es eine Strasse von Olbia' an der Oslküste über 
Hacopsisa (Uacomer) und Forum Trajani (Fordungianus) nach 
Tharros an der Westküste. - . . 
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xxxn. 

. SARDINIENS VORGESCHICHTLICHE ALTERTHÜMER. 



Fallacissiai«nig«ous essttJ^hoeoicam, omoit 
monumenta vetustaüs atque omnes historiae 
. nobis prodiderunt. 

Cicero. 

* 

Der genaue Kenner dieser Insel , Graf deUa Marmora , hat 
nidit nur den zweiten Band seines Reisewerkes ganz den sar- 
disdien Altertbämern gewidmet, sondern Oihrt auch unermüdlich 
fort, in dieser Beziehung zu sammeln und zu erlfiutem. Denn 
noch vor Kurzem hielt er über diesen Gegenstand einen sehr 
sorgfaltig gearbeiteten Vortrag in der Akademie der Wissenschaften 
zu Turin. Er ist dazu vor Andern beföhigt, schon deswegen, 
weil er 28. Mal die Reise durch diese Insel gemacht hat Die 
sonst recht anglenehm zu lesende Beschreibung der Reise dea 
mefarerwähnten englischen Rechtsgelehrten Warren Tyndal hält 
er durchaus nicht für so bedeutend, dass man daraus, etwas 
Neues lernen könnte. Ein besonderes Verdienst, das der ge« 
lehrte General sich um die Wissenschaft erworben, ist die- Bei« 
gäbe des aus 41 Folio-Kupfertafeln bestehenden Atla^s za..)eneJa 
Zweiten mit den Alterthümern ausgefällten Bande. *) 

Unser Vei:fassejr theilt die Alterthumer in solche, welche 
die römische Zeit bereits vorfand, und in .solche, weiche seit 
der römischen Eroberung entstanden. Die ältesten Denkmalef' 
Sardiniens sindibre obeliskenartig aufgerichteten Steine, 
Drei solche in ihrer natürlichen Gestalt nebeneinander gestellte 
Steine. findet man bei dem in der Gebirgsgegend des Indern 
befindlichen Dorfe Fonni, sie heissen Perdas fittas, eingesteckte 
Steine, wie sie sich auch in England, Frankreich und anderwärts 
vorfindeq. Da daran keine Spur Von Bearbeitung zu finden, 



'*') Dieser Theü kostet 40, der- erste mit den colorirten Trachten d^ Sar* 
4eD 38 Franken. 
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Ult »16 der Verfasser för solche Steine, welche ^— als Tom 
Himmel gefallen — mit keinem Meissel beröhrt werden dürfen, 
wie es auch :in der Bibel (Deuteron, Cap. 27» V..5) verboten 
ist. Dagegen befindet sich zwischen zwei solchen Steinen ein 
konisch bearbeiteter Obelisk von mehr als .6 Meter Höhe zu 
Momujada, 3 Miglien von den vorigen entfernt, den er för den 
Dienst der Sonne bestinmit glaubt. Die Landleute nennen ihn 
Perda lunga, den langen Stein. Auch noch an andern Orten 
werden .solche Steine gefunden. 

Ein jenem ersten Zeitraum angehöriges Grab befindet sich 
zu Macomer, in der Gegend Tanmli genannt, von behauenen 
Steinen mit konischen regelmässigen Steinen umgeben, 
welche merkwürdige Warzen von möhsamer Bearbeitung haben, 
nebst andern ähnlichen Gräbern. Auch finden sich. solch» ko- 
nische Steine, welche statt der Warzen konische Vertiefungen 
haben, .die bis in die Mitte derselben gehen. In dem Dorfe 
Sedilo befindet sich ein soldier Kegel, welcher beide Arten von 
Arbeiten aufzeigt. Sogenannte Riesengräbe-r finden sich 
in vielen Gegenden der Insel zerstreut, besonders bei Macomer, 
Ponti'Latino, Balatana, Duolchi und Orani. Gewöhnlich sind 
sie von roh behauenen Steinen, in Einern Halbkreise von der 
einen Seite umgeben. Besonders merkwürdig ist das Grab auf 
dem Högel Goronna bei Ponti-Latino und zu Borone ; ferner 
disis zu Sarvule bei Orani, das Aitare de Logula genannt, und 
der Judenslein zuGallelli, auch der hebräische Stein oder der 
Opferstein genannt. Demungeachtet weist unser Verfasser nach, 
dass sie, sowie der Opferstein zwischen San Baingiu und Silanus 
ebenfalls sogenannte Riesengräber sein mössen. - 

Am wichtigsten aber sind die jener uralten Zeit angehörigen 
Nuraghen, die auf der Insel nach Verschiedenheit der Gegend 
Nuraghe, Noragb, Norache, Naräggi genahnt werden. Dieses sind 
die Sardinien eigenthömlichen, meist von rohen Stei- 
nen aufgeführten, gewöhnlich kegelförmigen. Bau* 
werke, die, wenn auch behauene' Steine angewandt wurden, 
doch nie mit Mörtel verbunden sind ; an Grösse und Form höchst 
verschieden, kommen sie doch meist darin öberein, dass die 
untersten Lagen horizontal sind und sich dadurch von den 
kyklopischen odelr pelasgischen Mauern unterscheiden. Der Ver- 
fasser fand, dass sämmtlichei Nuraghen in einer Terrasse endigen^ 
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und widerlegt die Meinung Mancher, welche glauben, dass sie 
mit einer Kuppel bedeckt gewesen ; so däss sie stets einen ab* 
gestumpften Kegel bilden^ der aber mit der grössten Genauigkeit 
selbst bei rohen Steiden gebildet ist. Der rohe Bau ist bei 
Quarz gewöhnlich, wogegen Kalk, Basalt, Porphyr und Gneis 
bearbeitet wurden; oft hat man ungeheure Blöcke aus grossen 
Entfernungen herbrischaffen ratissen. Das fiinere umfasst eine 
oder duch mehrere Kammern, oft drei übereinander, 9ie sind 
Ton verschiedener Grösse, ebenfalls konisch gewölbt, und die 
obern nehmen stets au Grösse ab. Es sind Eygewölbe, mit 
einem grossen platten. Steine bedeckt. * Diese Kammern, wekhe^ 
bis 5 Fuss im Durchmesser und 7 Fuss Höhe haben, enthalten 
bisweilen Nischen, welche in der Dicke der Mauer angebracht, 
selten eine kleine Oeffnung nach Aussen haben ; gewöhnlich 
sind -sie nur ein Meter hoch, und breit, nur die Höhe hat bis» 
weilen eine grössere Ausdehnung. Allein es kann darin weder 
ein Mensch liegen, noch sitzen*, auch sind dieselben nicht konisch 
gewölbt, sondern' mit einem Jfachen Stein.e bedeckt. 

In das Innere gelangt man nur mit Muhe auf dem Bauche 
liegend od^r kriechend, bis sich dieser Gang nach und nach 
erweitert und ^öher wird ; schneckenförmige Treppen fähren in 
die darüber liegenden Kammern, welche theils blosse Rampen 
bilden, theils mit Stufen versehen sind, stets von sehr regel- 
mässiger Arbeit. Dc^ch giebt es auch ausnahmsweise Nuraghen 
in der Gegend von Macomer, welche einen so hohen Eingang 
haben, dass man' aufgerichtet hineingehen kann. Die innern 
Gänge und Treppen l^aben bisweilen kleine. Fensteröffnungen, 
die jedoch nichts als Luftlöcher sind. 

Viele dieser Nuraghen stehen vereinzelt, haben aber ge- 
wöhnlith eine einfache, oft dreifache Umfassungsmauer von 
mehreren grossen Steinen, in dereti Mitte der Kegel steht; oft 
befindet sich auch diese Umfassungsmauer nur auf der vom 
Eingänge gegenüberliegenden Seite. . Andere bilden ein ganzes 
System von dergleichen Kegeln,* wie der Nuraghe von Domus 
Movas, welcher aus acht in Verbindung stehenden Kegein besteht^ 
mit einem einzigen Eingänge, der wieder .in sechs andere Kegei 
fuhrt, welche drei verschiedene Eingänge in einer sie verbin- 
denden Mauer haben. Andere solche Kegel stehen in der Um- 
fassungsmauer selbst, wie die des Nuraghe Sareci oder Saureoci 
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«ad • der Nuriigh)^ Ciigada bei Osclriri ; endlich wieder andere, 
weiche unten einen einzigen Körper bilden, aus wekbem erel 
m der H(ihe sieh mehrere Kegel erheben. Angine theiit diese 
Baewerke daher in seiner BiUiotheca Surda in jene vier ver- 
fchiedenen Kläaaen eiOt allein nnser Verfaaeer findet diese Ein- 
theilung hei den bis jetzt bekannten Bauwerken dieser Gattung, 
die sich auf ibehr als 2000 belaufen, nicht dnrcbgreifepd. 

Die Anzahl derselben »uss aber früher noch weit betrachte 
lieber gewesen sein ; denn unzählige sieht man bereite zerstört, 
doch bat tausendjährige Zerstörung nicht vennaeht, die Ver- 
nichtung weiter au erstrecken. Jemehr man aber jezt anfängt, 
die Felder einzuzäunen, desto mehr Terschwindea diese Reste 
der Urzeit Sardiniens. Viele bilden jetzt das Fundament toq 
Kapellen oder andern Gebäuden. Sie sind tberall auf der Insel 
zerstreut, meist auf Hfigeln. Von 96 &eyneinden sind dieaa 
Nuraghen verzeichnet, welche meist besondere Namen haben ; 
die Anzahl dieser verzeichneten beträgt 1270. Da nun Sardiniea 
noch ausserdem 285 Gemeinden hat, deren Nuraghen noch nicht 
aufgeschrieben stehen, so wurden sich nach demselben Verhält- 
niss im Ganzen 4974 solche Bauwerke ergeben; nimnit ma« 
jedoch an, dass sie nur halb so viele als die, verzeichneteo 
Gemeinden enthalten, so kommen dennoch 3^122 heraus. Die 
einzige Gemeinde Bolotuna zählt fiber 200 Nuraghen, die Ge« 
meinde Nalvi 71, Osilo 87, Aido-Siaggiore *35, Bitli 30 u. s. w. 
Ihre Namen haben sie oft von ihrer Lage erhalten, z. B. voa 
einer Quelle oder einer Brocke , oft von ihrer Farbe oder voa 
den Eigenthümern des Grund und Bodens. 

Die der königlichen Strasse von Cagliart nach Sassari im 
nächsten gelegene Gegend, wo sich dergleichen Bauwerke in 
bedeutender Anzahl vorfinden, ist das Thal von Bauladu bei 
Pon^i-Latino. Keine geringe Menge derselben erblickt man ferner 
Aber den Bergen der Provinz Isili, auf dem rechten Ufer de» 
Baches Flumendosa, besonders auf dem sechs Miglien im Um- 
fange haltenden Plateau von la Giaru; häufig sieht man sie end- 
lich in der Gegend von Siois, bei dem Vorgebirge von. S.Marco, 
westlich von Oristano. 

Graf della Harmora giebt in seinem Atlas die Zeichnungen, 
den Durchschnitt und den Grundriss vieler Nuraghen^ von denen 
wir nur einige erwähnen, als den bei Nora, über welchen späCeh 
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die romisdie Wasserleitung jerriefatet ward, die voq Pula naefa^ 
Nora fährt und deren Spuren noch sichtbar sind. Ferner der 
Nvragfae auf der Spitze des Monte Maria, genannt Custeddu de 
Monte Maria zu Teuiada, aus. grossen prismatischen Granilblöcken 
sehr genau zusammengefügt; ron Him geniesat man eine herr- 
liche Aussicht. Zwei Stunden davon befindet sich ein solche^ 
BanweriK auf dem Bei^e Perduja, wo man keine Spur von Bear* 
beitaag an den /Steinen sieht; auch sind die Lagen desselben 
nicht wie gewöhnlich horizontal, zugleich ist der Eingang 
ganz niedrig, erweitert sich jedoch bald hinter dem ersten 
Deckstein. Einer der grössten Nuraghen der Insel ist der von 
Saurecci bei Gurpini, er bildet eine 200 Meter im Umfang hal- 
tende Umfassungsmauer, ein unregelmässiges Dreieck ausmachend, 
von etwas nngleichart^er, beinahe pelasgischer Arbeit, 6 Meter 
an H(Uie. Das Innere bildet eine Terrasse, in welchelr kich eine 
unterirdische Kammer befindet und die von den Resten zweier 
Kegä fib^rraf t wird. Der Nuragh Adoni bei dem DoTfe Isili im 
Walde von Sarcidano erinnert an den den Juden heiligen Namen 
Adonai; er ward einst von Räubern bewohnt. Der höchsle 
Nuragh von sehr spitziger Kegelform ist der Longu genannte, 
der unten beinah 9 Meter im Durchmesser und ungefähr 17 bis 
18 Meter Höhe Hat. Das Innere ist verfallen und scheint der- 
sdbe in der römischen Zeit die Bestimmung eines W^rtthurmes 
erhalten zu hal>en ; so dass der obere Theil spSter htzugefügt 
werden. Er ist übrigens von behauenen Steine und sehr regei- 

« 

massig gebaut. 

Der Nuraghe Ponte zeichnet sich durch seinen Umfang und 
die gute Erhaltung beider Stockwerke aus ; er liegt im Cariton 
Dualehi bei Pcrda da s' Altare ; hier ist besonders die Treppe 
bemerkenswertfa. Vorzuglich gut erhalten ist der unten drei- 
eckige Nnraghe Losa zu Ponti-Latino, auf welchem drei Kegel 
stehen, in denen die Gänge und Kammern besonders merkwürdig 
sind. Der schwarze Nuragh. (Niddu) zu Ploughe ist mit seinen 
awei Stockwerken und seiner Wendeltreppe fast jeder Beschädi- 
gupg entgangen; er hat ein kleipes Fenster; doch sind seine 
nnlern Kammern schwer zu besuchen, da sie ven Schweinen 
bewohnt werden: die grösste hat vier Meter im Durchmesser. 
"Für den merkwürdigsten Nuragh, der zugleich vortrefflich er- 
halten ist, erachtet .man den ^zu S. Antonius, S. Constantin 
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'^gen^nttt, in d«r Eb^qe Ton Cainpo Giavesu, welchen, schon W. H. 
Smyth in seinen Sketch of the present State of tbe Irland of Sar- 
dinia; London 1828, beschrieben hat. Hier erhebt sich der zweite 
Stock auf einer dreieckigen abgerundeten Terrasse mit mehreren 
Fensterchen in der nach dem dritten Stock fahrenden Rampe, 
mit sechs elliptischen Kammern, deren grösste aber kaum 5 Meter 
im Durchschnitt und 5 Nischen oder kleine Kämmerehen hat. 
sodwestlich von diesem Nuragh befindet sich der Ochsen-Nuragh 
(Oes oder Boes), der mit drei andern kleinern Kegclq in Ver- 
bindung steht, aus gut bearbeiteten grossen vulkanischen Steinen; 
die s^hr bequeme Rampe fuhrt durch merkwürdige Gänge zu 
mehreren Kammern, und ist hier ein Fenster von ungewöhnlicher 
Grösse. 

Der Nuragh von S. Barbara bei Macomer bildet in seinem 
untern Stockwerk ein abgerundetes Viereck ; mit einem ebenfalls 
grossen Fenster. versehen, führt die Wendeltreppe auf die Platt- 
form des Kegels« Der Nuragh von Borghidu aus behauenem 
Trachyt ist von drei kleinen Thürmen flankirt, und obwohl die 
Hauer nicht ganz regelmässig horizontal gebaut ist, so gebt doch 
die Rampe zwischen der Innern und der äussern Lage von 
Steinen bequem um die mittlere Kammer herum. 

Unser gelehrter Verfasser beschäftigt sich' umständlich mit 
der Entstehung und Bestimmung dieser bisher unerklärten Bau- 
werke, namentlich mit Beurtbeilung der diessfallsigen Focschungen 
des Petit-Radel in seiner NoHce sur les Nuraghes, Paris 1826. 
Ihm zufolge findet sich die erste Nachricht darüber von Aristo- 
teles dahin angegeben, dass sieb ausser den auf griechische Art 
aufgeführten Gebäuden auf der Insel Sardinien bewundernswi^rdig 
gebaute Kuppeln (OoXog) befinden, die Jolaus, Sohn des Iphi- 
cles, durch die Thespiaden habe aufführen lassen. Diodor von 
Sicilien sagt, dass Jolaus zur Aufführung dieser zahlreichen 
Bauwerke den Dädalus aus Sicilien binzugerufen habe, und dass 
dieselben nach ihm benannt worden wären. Stephani (de veteribus 
Sardiniae laudibus, Cagliari 1773) hält sie für Siegesdenkmäler; 
Maduo in seinen geschichtlich^kritischen Abhandlungen über die 
sardinischen Alterthümer (Xlagliari 1792) erklärt sie für Begräb- 
nisse. Der Verfasser hat sich seit dem, Jahre 1819 mit der 
Untersuchung dieser geheimnissvollen Denkmäler beschäftigt und 
theilte dem gelehrten Abb^ Peiron die Ergebnisse mit, welcher 
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sie fAr Gräber der Hirtenvölker der losei, der ersten Bewohner 
derseäen ansieht» da, wie aus der Bibel, hervorgeht, jede Familie 
in der Urzeit ihr eigenes Begräbniss hat|e, z. B. Josua, Cap. 24, 
V. 30 ; Buch der Kdirige, Cap. 2«3, V. 5 und Cap. 33, V. 16 ; 
wobei er bemerkt, dass auch das Grabmal des Cyrus leinen sehr 
niedrigen Eingang besass. 

Mimaut, französischer Consul in Sardinien, hllt die Nuraghen 
in seinem Werke: La Särdeigne ancienne et moderne, Paris. 
1826, ebenfalls fit Grabmäler. Der Gesehicbtsschreiber Sardi- 
niens, Baron Mano, ist gleichfalls der Meinung, dass man die 
Nuraghen für Grabm&ler halten muss. Der erwähnte Petit-Radel 
stimmt zwar damit auch überein, glaubt aber, dass diese Bau- 
werke von den Tyrrheniem herstammen. Micali in seiner Ge- 
schichte der alten Völker Italiens*, Florenz 1832, erachtet sie 
nicht für Gräber, dagegen für carthaginiensischen Ursprungs* 
Jaghinami findet sie den hetrurischen Denkmälern ähnlich. 
Munter über die sardiachen Idole, Copenhagen t822r Arri in 
der Denlischrift der Turiner Academie und Angius in der Biblio- 
theca Sarda haben sich ebenfalls mit der Erklärung dieser merk- 
würdigen Ueberreste einer* Baukunst beschäftigt, welche über <lie 
historische Zeit hinausrei^ht, indem die drei letzten Gelehrten 
sich für ihren phönizisdien Ursprung aussprechen. Alle sind 
über das hohe Altertbum derselben einig. 

' Dellä Marmora hat iso viele derselben untersucht, er ist 
besonders gegenwärtig gewesen, als bei Gelegenheit des Strassen* 
baues vielfache Zerstörung derselben stattfand ; er hat aber selbst 
keine Spnren von Menschengerippen darin gefunden. Doch ist es 
unbestritten, dass Andere dergleichen in einzelnen Fällen ange- 
troffen haben, und aus der Lage des Leichnams, wdcher in dem 
Nuraghen Isella bei Buddosso gefunden worden, erkannte man, 
dass derselbe nicht zufällig dorthin gekcimmen* sein konnte. 
Auch hat man dabei Idole und andere Broncegerätbe gefundea.^ 
Unser Yerfassef ist auch der Meinung, dass man die erwähnten 
Nischen allerdings zn Niederiegung von Leichen benutzen können ; 
allein die oberwähnten Riesen^räber finden sich gewöhnlich in 
der Gegend der Nuraghen : so dass diese letztern vielleicht für 
das Grab des Oberhaupts seiner Horde gehalten werden könnten, 
während das gemeine Volk ausserhalb in der Nähe begraben 
worden t^äre. . Oder man könnte aoch annehmen, dass die 
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Nuraghen zum Todtenöpfer für die ringsum begrabeoen Mitgiieder 
der Familie gedieot bitten. Die Treppen im Innern zeigen 
nämlich, dasd sie zum Gebrauch der Lebenden benutzt wurden. 
Daher der Verfasser seine Untersuchung damit schliesstt dass 
die Nuraghen sowohl zum Begräbniss als zugleich zum religiöaen 
Gebrauch gedient liaben können; dass sie aber wahrseheinlicb 
morgenländischen Ursprungs sind. 

Jenem fernen Zeitalter scheinen auch die in Sardinien ror- 
kommenden cyclopischen Hauern anzugehören, von denen 
eine mim Grunde des Feudal-Schtosses Padria benutzt worden, 
welches der Verfasser. fAr das ehemalige Gurulis vetus hält, da 
hier verschiedene ßroncegerätfae gefunden werden. Auf dam 
vulkanischen Plateau von Bonsfrva (Monte Cacao) stösst man 
ebenfalls auf solche Mauern, femer beiGenoni; sie werden von 
den Bauern Hieroni genannt 

Endlich sind . hierbei noch zu örwähnen die in die vulka* 
nischen und Kalkstein- Wände gehauenen Höhlen, besonders 
in der Gegend von Bonarva, Giave, Busachi und Itri, 'welche 
eine viereckige Oeffnung als Thüre und Fenster, haben. Die an 
dem erstgenannten Orte belBndiichen HöMen sieht man an der 
Strasse voir Cagliari nacb Sassari. Man hielt sie- fdr- Gräber, 
da sie so klein sind, dass man darin nicht aufreeht stehen 
kann. In seltenen Ausnahmen giet^t es aber auch grössere 
Höhlen ; eine solche ist bei Cuglieri, die Höhle der Grossmutter 
genannt (Spilonca de Nonna). Hier finden sich mehrere Kam- 
mern, in welchen ein Mensch stehen kann, während* es in den 
kleineren wenigstens möglich ist zu liegen. Vielleicht hat man, 
wie eg jetzt geschieht, Getraide darin aufbewahrt, da man mandie 
dieser Höhlen von aussen nur mittelst einer Leiter erreichen 
kann. Uebrigens befinden sich viele Höhlen der ehemaligen 
Troglodyten noch j^tzt bewohnt. Der Jesuit Bresciani erzählt 
in seiner obengedachten Beschreibung der Sitten und Gebräuche 
Sardiniens, dass vor Kurzem ein Missionär ersucht woirden, auf 
der Insel S. Antioco zu predigen ; aber sehr lapt^ damit die 
Wellen und Fische ihn hören könnten. Diess dauerte nicht 
lange, als aus der Erde eine Menge Männer und Frauen heraus- 
krochen, um ihn zu hören, welche dort ihre Wohnung aufge- 
schlagen halten. Bresciani verweist auf das 1. Buch* der Könige 
im ] 8. Kapitel, wonach die V^ker in Candan ebenfalls in Höhlen 
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wohnten, und Termadiet, diasi von dort die ersten pkftnlzisciten 
Colonien, yielleicht nach den Siegen Josua's, hierher eingewan* 
dert, bis von Libyen ans die grosse Stadt Sulci angelegt wor* 
den. In Ansehung der aufgerichteten Steine verweist dieser 
Gelehrte auf dieselbe Sitte bei den eanänitischen Völkern, z. B. 
im ensten Buche Mosis, Cap. 28« Den Bau ebensolcher Nuraghen 
findet er ebendort'im 31. Kapitel beschrieben, wo Jacob und 
Laban zur Feier ihres Bündnisse einen Tumulüs errichten liessen 
und auf demselben speisten; ferner im 4. Kapitel, 7. 8* und 
22. des Josua, im 2. Buche der K6nige, Kapitel 18. Er zeigt, 
dass diese Tumuli zu Opfern bestimmt waren, Paralipomeni, 
Kapitel 34: so wie zu Begräbnissen nach Ezechiel, Kapitel* 27 
und im !• Buche der Maecabier, Kapitel 11. 

Dem Reisenden, welcher sich nicht lange in Sardinien auf* 
halten kann , ist bei Cagliari die Dächste Gelegenheit geboten, 
ein solches merkwürdiges Bauwerk zu sehen ; nämlich bei Orri, 
drei Stunden westlich, obnfern der grossen Landwirthschafl des 
Markgrafen Villaherinosa. Auch kann man einen grossen Nura^ 
links von der Strasse auf dem Wege von Cagliari nach Oristano 
in Augenschein nehmen. *) 



XXXIII. 
DIE SARDISCHEN IDOLE. 



lls sont k considerer comme rexpression des 
ide«t religieoses des anciens habUana de TUe. * 

deUa Marmora. 

'Ebensowenig wie die Nuraghen sind die dem. Eiland eigen- 
thümlichen Idole gehörig aufgeklärt, obwol)l.der gelehrte General 

« 

'*') üeber Sardiniens frühste Alterthümer s. Lapide. fenicica di Nora in 
Sardegna da Gi. Arri. Torino, 1834. Von demselben Verfasser erschien eben- 
daselbst im Jahre 1838 :' de lingua phocnicum ex' raonumentis phoeniciis nupcr 
a Geaenio edilis. 
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della Marmora denBelbeu einen bedeutendeo Abschnitt in dem 
«weiten Theile seiner Heise gewidmet, in dem dazu gehörigen 
Atlas 180 Abbildungen davon gegeben hat, und noch spater die 
Erforschung därQber fortsetzt; so dass seine Untersuehüag bereits 
auf mehr als 400 dergleichen sonderbare Broneefiguren ausge- 
dehnt ist. Die bedeutendste Sammlung solcher sa'rdischen Idole 
besitzt das Museum der Universität zu Cagliari, wq man aber 
erst angefangen hat, eine Zusamiäenstellnng derselben zu Anfang 
dieses Jahrhunderts anzulegen, als der 1833 zu Cagliari ver- 
storbene Ritter Baille auf diesen wichtigen Gegenstand seinen 
Eifer lenkte. Das Museum der königlichen Bibliothek zu Turin 
und die Akademie besitzt ebenfalls viele dergleichen, sowie der 
General della Marmora selbst, der aber die seinigen der Insel 
nicht zu entziehen gedenkt. Einige befinden sieh in dem 
Hütozcabinet zu Paris und ein Paar im Museum zu Lyon. 
Leider hat sich die Speculatiün auch dieses Gegenstandes be- 
mlichtigt, und so geralhen viele in's Ausland oder in Privat- 
sammlungen, so dass sie dem Studium des gelehrten Marmora 
entSogen sind., 

• Wiocfeelmanii hat zuerst ein ähnliches' im Kirchersohen 
Museum zu Rom - befindliches sardinisches Idol beschrieben. 
Munter, der gelehrte biscbof in Copenhagen, wählte diese Idole 
zum Gegenstand einer besonderen Schrift und.Gnigniant führte 
mehrere derselben durch Zeichnungen in seinem Werke : Religions 
de TAntiquite dem Publikum vor Augen. In dem Atlas zu della 
Marmora's sardischer Reise erscheint eine 'zahlreiche Auswahl 
in vierfacher Verkleinerung von mehreren Seiten dargestellt; 
so dass man ein ganz genaues Bild von diesen Figuren erhält, 
woraus man sich überzeugt, dass dieselben einen ganz eigen- 
thümlichen Charakter haben, worin inao weder einen griechischen, 
noch römischen, noch hetrurischen, noch ägyptischen Typus zu 
erkennen vermag. Der Verfasser findet 'aber, obwohl diese Bild- 
werke in Sardinien gefertigt worden, unter ihnen dennoch der 
Insel fremde Vorstellungen, z. B. die Antilope, den fliegenden 
Drachen, den Affen und symbolische Darstellungen, welche über 
die Begriffe der Autochtbonen dieser ^Insel gehen. 

Zugleich häit er es für unzweifelhaft, dass sich diese Idole 
auf die Religion beziehen ; wobei besonders di^ Fruchtbarkeit, 
beide Geschlechter oCt hem>aphroditisch und dualistisch darge 
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Stellt erseheiow, wie aiidi die Verebning der SoDBe, de» Mondes 
imd der Sterne zu erkennen ist. 

'.. Vorzügiich merkwürdig sind die auf einigen dieser Idole 
befindlichen Inschriften» die dem Verfasser -einen asiatischen 
und afrikanischen Charakter zu tragen soheioen« Manche dieser 
Figuren zeigen Spuren von Tittowirung, wie bei den Wilden, 
yiek haben Ochsenhörner und die Schlangen spielen eine grosse 
Rolle bei den Attributen dieser Gestalten ; so dass Marroora an 
die Verehrung der Schlangen erinnert, der sich die Juden aaf 
ihrem Zuge aus Aegypten Vergaben, und darin einen Beweis des 
libysch-phöni^zischen Ursprungs erblickt. Er vergleicht überdiess 
die einzelnen dieser Idole mit ähnlichen Erscheinungen auf an- 
dem Denkmälern,- z. B^den oben gabelf5rniigen £ tab, der häufig 
hier vorkoaamt, mit Denkmälern aus Babylon, Cypern und Etru» 
rien; die Schlange mit ähnlichen in Malta, Gpzo u« s. w», yon 
denen er ebenfalls Zeichnungen zur Vergleichung beifügt. Sehr 
häufig sind weibliche Gestalten mit Barten und oft wiederkeh- 
rende Vermischung beider Geschlechter. Viele sind mit engen 
Hosen bekleidet, andere haben eine Art Korsets an und Ringe um 
die Schenkel, viele sind geschwänzt wie die Affen, manche, tragen 
Menschen- oder Thierköpfe in den Händen, andern waehsen 
Köpfe aus den Schultern. > Viele haben eine Art Scepteir in den 
Händea, die auch wie eine Keule oder ein doppelter Phallus 
aussehen. Gehörnt sind fast alle, manche haben eine ganze Menge 
Hörner nach allen Richtungen, andere Geweihe wie das Elenn» 
tbier; viele tragen Kugeln in den Bänden, welche der Verfasser 
für Eier, das Symbol der Erzeugung, ansieht. Manche haben 
ein Gesicht auf dem Bauche, manche eine phrygische Mütze^ 
andere eine kugelförmige Kopfbedeckung ; manehe besitzen vier 
Beine, fast alle einen äusserst dünnen Körper, manche dagegen 
sogar kaum die Spuren eines Leibes, denn die Arme und 
Beine gehen vom -Haise aus. Doch kommen auch Figuren von 
schwängern Frauen vor ) einzelne haben zwei Köpfe über 
einander. 

Die auss.chweifendste Phantasie kann sich kaum sonder- 
barere. Zusammenstellungen erdenken , als man hier ausgeführt 
findet, manchen Gestalten wachsen flechtenartige Bäume aus den 
Schultern oder den Köpfen^ auf welchen bisweilen halbe Monde 
sichtbar sind, die nian auch anderweit angebracht sieht. Manche 
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haben uogehetuMr grosse, andere sehr henrorstebende Aagen, 
herunterhängende Obren» Nasen von ajien Formen, ofl lange 
Tbierschnsuzen : manche Gestalten zeigen Ärmliche Hirsch-, 
Affen oder Handeköpfe. Der Thierkopf eines solchen Weibes, 
mit aufgesperrtem Rachen, endet in einem gabelfdrmig«n Hinler- 
kopf oder Zopf. Viele sind deutliehe Hermaphroditen, ausser 
dass viele bärtige Weiber und Männer mit Brüslen vorkommen. 

Die Grösse dieser abenteuerlichen Gestalten erstreckt sich 
von ^5 Zoll bis 3 Fuas, meist sind sie rund, oft auch abgeplattet, 
häufig aber nur auf der Rückseite flach, manche auch auf dieser 
ausgehöhlt oder mit Haken oder Stacheln versehep, um sie zu 
befestigen. Beinabe alle haben wenigstens irgend ein Attribut 
in der Hand ; ausser Schlangen und dem gabelförmigen Stock 
finden sich auch viele mit einem Dreizack; viele haben andere 
kleine menschliche Gestalten in allerlei verschiedenen Stellungen 
in äen Händen. Einzelne sind mit einer Schlange umwunden, 
und eine solche dient manchen zum Kopfpiftz, wie der indische 
Scbiwa vorgestellt wird. Andere sind bewaffnet mit Heihi, Panzer 
lind Schild, die beiden letztern oft sauber verziert; oft mit einem 
oder mehreren Spiessen in der Hand, manche mit Beinschienen, 
andere ganz nackt und nur einen runden Schild in der Hand 
tragend, viele- mit einem Dolche in der Hand oder an der Seite, 
manche mit gespanntem Bogen. An einem der Helme erblickt 
man sogar ein bewegliches Visier, wid an den Helmen im 
Mittelalter. 

Seltner aber sind Tbiere von gleich fabelhaften Gestalten; 
auch sind sie meist von kleinerem Maassstabe ; dagegen häufiger 
durchbrochene Scheiben, die sonderbarsten ZusamnußnsetzungeD 
enthaltend, an die Spbärula Heoatina und den Rhombus magicas 
erinnernd. Auch hierbei spielen die Schlangen eine bedeutende 
Rolle, manche bilden ein Geflecht von Schlangen; auf andern 
sind Menschengestalten von ihnen umwunden. Diese Scheiben 
oder durchbrochenen Schilder, meist von sieben Zoll im Durch- 
messer, haben auf der Rückseite Haken und andere Vorrichtun- 
gen, womit man. sie an Led^r oder an andern Stoffen befestigen 
konnte ; sie erinnern an die Seraphim der Chaldäer und an das 
Brustschild des jüdischen Hohenpriesters, sowie die vorher- 
gehenden Gestalten an den Baffomet und Moloch des Morgen- 
landes. 
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.Die bekieideten Figuren, iiiewt von besserer Arbeit und 
kleiner, scheinen Priester Torzostellen ; denn sie haben oft eine 
Kopfbedeckung, wie si^ tioeh jetzt die Geistlichen der morgen» 
Undisefaen Kirche tragen, nimlich einen gaoz'medrigen Tschako,, 
wie er sidi lauf einer alten in Spanien geikindenen Münze zeigt. 
Manche hat)en einen Mantel, den jetzigen Hessgewfindern fthn* 
lieb; manche tragen ein Geflss auf den Schultern, andere eine 
Scbaale in beiden Hfipden. Etliche haben den Kopf geschoren, 
manche nur den vordem Theil, andere haben eine Tonsur, 
mandie .eine Schärpe vod einer Schulter feur Hüfte herab. Diese 
Termeiutiichen Priestergestalten sind dagegen nicht als Garri- 
katuren vorgestellt und manche tragen die gedachte Schärpe 
kreuzweis über die Brlist, wie die Stola der katholischep 
Priester. Manche tragen einen Präsentirtelier auf der Schulter 
mit vier Kuchen, andere einen flachen Korb, aus dem drei 
kaninchenartige Thiere heraussehen. Viele, zeigen auf der 
Brust einen kreuzförmigen Dolch. Ein solcher bekleideter Mann 
trägt ein Schaaf auf den Schultern, wie man die guten 'Hirten 
abbildet. 

• Manche' der - erstgedachten Idole sind mit regelmässigen 
Punkten; Knöpfen oder Verüefongen versehen, die oft reihen- 
weis erscheinen oooOO« oder durch Linien miteinander rer^ 
banden sind, z. B. "5^ oder ^^ ^o^OO ^^^ dergleichen. 
Der Verfasser hat diese Zeichen mit den auf diesen sardischen 
Idolen gefundenen Inschriften zusammengestellt ; ao dass die 
Kenner der orientalischen Sprachen diese Inschriften mit der 
Inschrift auf dem bekannten Stein aus Nora vergleichen können, 
der sich jeUt auf dem Museum zu Cagliari befindet. Es ist 
dieselbe, welche Johann Ärri in den Denkschriften der Turiner 
Akademie 1834 und unser berühmter Gesenius zu Leipzig 1837 '*') 
erläutert hat, und die letzterer als Ruhestätte des Fürsten 
Sardiniens liest, der den Frieden liebte: Friede sei 
unserm Könige, Ben Bosch, Sohn des Nagidi Leusis. 
Der Verfasser theilt noch eine andere zu Nora von ihm selbst 
'aufgefundene Inschrift in denselben Schriftzeichen mit, sowie 
eine aus Sulci, jetzt S. Antioco. 



*) Scriptarae linguäe Phönici&e monumeDta. 
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Der gelehrte Jesait .Antonio Breeciam, welcher Jahre laag 
iß der Propaganda zu Rom Gelegenheit hatte, den Cultue aller 
heidttiaeben Völker kennen zu lernen, sagt in seinem Werke über 
, die Sitten Sardiniens in Vergleich mit den ältesten Völkern des 
Morgenlandes, dass n^an in den hiesigen Idolen die Verpflanzung 
der religiösen Geheimnisse des Orients nach der Insel Sardinien 
▼erfolgen könne. Er hat darin den Demiurgos mit dem phönisischen 
Pantheismus verbunden gefunden, den Dualismus durch die sich 
so oft wieaerhoiende Gabelform dargestellt, die Dreieinigkeit der 
Sonne,' die Tritopatores der Kabiren; den Pentatheismifs des 
Mondes mit seinen vier Phasen und dem Hundssterne ; (eroer 
die Weltseele jn dem Ei dei: Astar^e, den Phallus als das be- 
wegende Prinzip der Welt, in dem sich hier so oft. wieder- 
holenden Androgynismus die Sonne und den Mond oder die 
befruchtende und hervorbringende Kraft aller Ditige, den Adonis 
in seinen Leiden und seiner ^Wiedererweckung, endlith die 
Jahreszeiten, die Monate, Wochen und Tage mit ihren Sym- 
bolen, Emblemen und Hieroglyphen. Alle diese Erscheinungen 
gehören dem Gottesdienste der Phönizier, Syrer, Cananiter 
und Assyrier an, welche sich auch in dem ursprüngUcheo 
Gottesdienste der Pelasger, aber unter andern Ausdrücken, 
wiederholen, während sie eigentlich dem altern Asien ange- 
hören. Der Verfasser, der die Verbreitung des Menschenge- 
sclilechXs mehr auf dem See-, als auf dem .Landwege sucht, 
glaubt daher, dass die erste Bevölkerung der Insel von der 
syrischen Küste gekommen ; denn man bringt die Religion 
nicht wie Kaufmannswaaren in fremde Länder, sondern die 
Völker hängen an dem Glauben ihrer \iter am längsten, daher 
auch '^ bei. fortschreitender Cultur die Proselytenmacherei am 
leichtesten ist. Dem Verfasser mögen dabei, der Uebertritt so 
vieler gebildeter Engländer zum Katholicismus und das Unglaub- 
liche des Mdckerthums in Preussen unter Diestel und der- 
gleichen Seltsamkeiten vorgeschwebt haben« 

Bresciani findet in. diesen Idolen den Moloeh-Dienst der 
Phönizier, der durch die syrischen Colonisten hier eingeführt, 
worden, den Dienst der Sonne, des Mithras, des Adonis und 
der Astarte; er verweist auf den* Propheten Esaias 1, 21, auf 
das Buch Hiob 3 t und auf den heiligen Eusebius. Jenen 
Völkern war Adonis die Sonne, das belebende . Wesen des 
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Weltalb; er war der GeiDihl der Aetarle o4er ded Mondes; 
Der er^tere war der. Henrorbringer -aller Wesea^ 4a& Ibelebeode 
Prinzip; die Astarte übte den vermittelnden, Einfluss ,. dto der 
Mond auf die Erde hat. Mit dem Adonis ward der Thierkreis^ 
in Verbindung gesetzt ; als er aber- in die Gewalt der Göttin, der 
Unterwelt geratben war, masste er sechs , Monate bei dieser zii- 
bringen, wlhrted er -nur die andern sechs Monate über zur 
Astane zurückkehren durfte. Er zeigt, wie diese Vorstellungen, 
mit dem indischen Pantheismus vermischt, auf die Gestakung 
der sardischen Idole eingewirkt haben. 

Der gelehrte Canonicus Job. Spano zu Cagliari, welcher in 
der neusten Zeit viele Ausgrabungen in Sardinien vorgenommen 
hat, befindet sich im Besitz mehrerer solcher Idole, welche, wie 
alle anderen hier gefondenen Altertbumer dieser Gattung, die 
Eigeiithümlichkeit haben, dass* sie von elastischer, aber dennoch 
gegossener Bronce^ind, während, sich, zugleich ^unter den vielen 
Hunderten hier entdeckter dergleichen. Gebilde keine Wiederholnng 
zeigt, was bei Gussarbeiten doch vorauszusetzen wäre« Jener um 
sein Vaterland höchst verdiente Geistliche, dessen Werk über die 
Sprache seiner Landsleute schon oben erwähnt worden, hat in 
einem Briefe an den General della Marmora did Zeichnung 
m^rerer soldier Idole mit kriegerischen Attributen bekannt 
gemacht. *) Er beweist darin, dass die hier auf deiy Helmen 
vorkommenden Hörner aus dem frühesten Alterthum herstammen, 
und führt den 43. Psalm V. 6 an : Inimicos nostros ventilabimus 
cornu. Die Panzer dieser Krieger erinnern an Strabo, welcher 
sagt,, dass die Sarden sich der Felle der Mufflon-Scbaafe als 
Panzer bedienten. Das Schild dieser Krieger ist gewöhnlich rand ; 
die Schwerter sind kurz, lanzenförmig in der. Mitte siph aus* 
breitend. Die Beinschienen finden sich hier in verscbiedenen 
Formen, selbst als Ringe; die meisten tragen das Sagum über 
die Schulter hängend. Zum Schluss bemerkt der Verlasser, dass 
diese Idole . an den Füssen mit Blei versehen sind , woher er 
vermuthet, dass sie als Laren in deO Häuäern der alten Sarden 
aufgestellt -gewesen. Die S^immlung dieses Gelehrten hat den 
Vorzug, dass er genau aufzei<^)net, wo jedes in sein^i Besitz 
gekommene Stück gefunden worden. Auch er ist der Meinung, 



*) Spano, Sopra alcuni Lari joilitari Sardi« Cagliari 1851-. 
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da80 die Verehrong dieser Idole luid dieren Verfertigung eich 
hier Tiele Jahrhuadertehindarch erhalten bat; was um so leichter 
geschebeu konnte , als die Römer in religiöser Beziehung sehr 
tolerant waren, wenn nicht, wie Sueton im Ldl>en Tibers im 
36. Kapitel erzählt, die Moraliüit darunter litt, welches damals 
Aieh Gelegenheit gab« dass solche SoMlen ?erkaiiien wie bei den 
Kuckern in Königsberg, die in der Zeit vor den letzten Bewe- 
gungen auftauchten ; einer Zeit, welcher man eben die Erziehung 
der Gegebwart verdankt. 

Dass durch die auch von Tacitus erwfihnte Verbannung der 
Juden und anderer orientalischer Sectirer nach Sardinien sich 
Einfloss auf die hiesigen Idole geäussert» zeigte unser Spane an 
mehreren derselben, indem er in den q>ftteren mehr z^sammen* 
gesetzten Exemplaren die weitere AusbUdung des morgenldDdi- 
sehen Cuhus durch die Gnestiker nachwies. Benn. er hegt eben- 
falls die Ansieht, tfass diese Idole, obwohl aus der ersten Zeit 
der Bewohner Sardiniens herstammend « d'emimgeacbtet bis in 
die Tage des Cbristenthums hier verehrt worden sind. 

Die in ihrer Art einzige Sammhing der sardiniscben Idole 
in dem Museum der Universität zu Cagliari, von dem mehrer- 
wähnten Ritter Bailie zu Anfang dieses Jahrhunderts angelegt, 
enthält gegen 200 solcher räthselhafter Bildwerke, von einer 
Höhe von 4 Zoll bis IV2 Fuss. Nur auf wenigen dieser Idole 
befinden sich Inschriften, den sardinischen punischen Stein- 
schriften ähnlich ; dagegen findet man hier häufig roh beafbei- 
tete Steine mit dergleichen Zeichen, welche aber für Amulette 
der Basilidiaqer, einer gnostischen Secte, gehalten werden. Unser 
Canonicus Spano leitet sie aus der Epoche der ägyptischen und 
j&dischen Colonisten her, die bald nach der neuen Zeitrechnung 
auf diesem Eiland eintrafen. 

So wie dieser ausgezeichnete. Forscher einen Codex der 
sardiniscben classischen Inschriften herausgeben will, so gedenkt 
derselbe auch eine Sammlung aller hier gefundenen phöniziscben 
und ähnlichen Inschriften bekannt zu machen. 
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XXXIV. 

DAS CLASSISCHE ALTERTHUM. 



AI BalUe si debbono le ttnte lapidl ed 

inscriiioni. 

Martini. 

Die ErdbMchreibuDg des alten Sardiniens zeigt eine, so 
grosse Menge bedeutender Ortscfaaften an, welcbe zur Zeit der 
H^ömerh^rrsehaft auf dieser Insel bekannt waren, dass man anf 
eine reiche Ausbeute für die Aiterthumswissenschaft mit Recbt 
Torbereitet sein kann. Unser stets zuerstgenannter tiewShrsmann, 
der General della Marmora, bat die Reste im ^zweiten Theiie 
seines Reise werkes dergestalt geordnet, dass er zuerst die In* 
Schriften auf Bronce-Tateln anffthrt. 

Den Anfang machen zwei Tafein, ehrenvolle Abschiede tob 
Siridaten enthaltend, welebe wie gewöhnlich auf allen vier Seiten 
bescfarieben sind. Die eine vorliegende Tabula honestae mis* 
siönis ist vom Kaiser Hadrian für den sardinischen Soldaten 
Decimus Numitor Terammon aus Fiseus gebürtig ausgestellt, 
der nach 26jähriger Dienstzeit auf der Flotte, welche am Cap 
Hisenum stationirt war,- in sein Vaterland entlassen wurde. Das 
Original befindet sich jetzt auf dem Museum zu Turin und ward 
zuerst 1817 von dem Akademiker Baron Vernazza di Fermy 
herausgegeben. Das zweite Militair- Diplom ist von Nerva für 
den aus Gares in Sardinien gebürtigen Soldaten Tunila ausge«- 
stellt, der 25 Jahr lang in den beiden Gehörten der sardinischen 
und ligurischen Infanterie und leichten Reiterei (Gursores) ge- 
dient hatte. Das Original befindet sich auf dem Museum zu 
Cagliari und die erste Herausgab^ erfolgte durch den Ritter 
fiailie 1831 zu Turin. Ausserdem hat man noch ein drittes 
Militair-Diplom, wie das erste, in der Provinz Oligastro entdeckt, 
welches ebenfalls in dem nämlichen Museum aufbewahrt wird 
und durch den nämlichen Gelehrten im Jahr 1836 erschien. 
Es ist gleichfalls von Hadrian ausgestellt, aber so verstümmelt, 

20* 
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dass der Name d^s betreffenden Veterans nicht zu lesen ist 
Die wiehtigte Bronce-T«fel endlich ist ein Decret über das 
Patronat und die Clientei der Colonia Julia Augusia de Usellis, 
welches man nach dem Museum der Akademie zu Turin gebracht 
hat; Ton diesem jedoch wird weiter unten die Rede sein. 

Unter den in Sardinien seither .an das Licht gezogenen 
Steinschriften erwähnt unser Verfasser zuerst . 20 Heitensteioe, 
die sich meist im Museum zu Cagliari befinden und die Strasse 
Ton'Cagliari nach Sassari betreffen ; ferner ähnliche Säulen Ton 
andern Strassen, welche durch Bäille, Gozzera und Angius, theils 
in der Bibliotheca Sarda, theils in den Denkschriften der Toriner 
Akademie veröffentlicht sind. Die Zahl der von unserm Ver- 
fasser mitgetheilten Inschriften beträgt 27. Sodann folgen meh- 
rere Inschriften, römische Kaiser betreffend, zuförderst eise 
Inschrift auf einem grossen zu S. Antioco gefundenen Architrar, 
den SEP. Cäsar anlangend. Darauf folgen, die auf Gottheiten 
und andere Persönlichkeiten bezüglichen Inschriften, 60 an der 
2«abl, worunter auch die inzwischen bereits verlorenen aus Gmter, 
Muratori ond andern Werken aufgenommen sind, auf welche er 
übrigens, sowie auf Bonfant (Triumfo delofe Santo») verweist, 
da er keine der zahlreichen Girabschriften aufnehmen mochte, 
indem er seinem Vorsatz, ein Corpus Inscriptiooum Sardiniae 
herauszugeben, entsagt bat« 

Unter den hiesigen Broncen führt der Verfasser, als be- 
sonders merkwürdig, Helme und Beinschreneti (Cnemides) an, 
welche vollkommen elaatisch und von griechischer Arbeit sind; 
man hat sie in bedeutender Anzahl in den Gräbern zu Sulci 
entdeckt. Das Museum zu Cagliari bewahrt einige davon anf, 
aowie mehrere Arten von Aexten, besonders solche, wie sie häufig 
in Dacien gefunden werden, wo man noch deren Gebrauch in 
denjenigen Handbeilen erkennen kann, die man in den Salzberg- 
werken und auch zum Strassenbau anwendet, nämlich als Doppel- 
äxte, in einem hölzernen Hammer auf beiden Seiten befestigt 
In einem der Riesengräber Sardiniens hat man auf beiden Seiten 
der Schulter eine Verzierung von Bronce- Ketten gefunden, welche 
als eine Art von Achselband (aiguilletes) gedient haben könnten, 
wovon, sowie von den meisten Altertbümern, in dem gedachten 
Atlas zum zweiten Theile jenes Reisewerkes Abbildungen entr 
halten sind. Besonders merkwürdig ist ein 8 Zoll langer kleiner 
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Wagen» der als KSstcben geformt ist und eben solche volle un- 
bewegliche Räder hat, wie die alten Plaustra und die jetzigen 
Ackerwagen der Sarden j so dass sich nur die Achsen in einer 
Art von Gabel drehen. 

Unter den Terracotten findet man Büsten der Demeter, mit 
dem Modius auf dem Kopfe geziert, ausgehöhlt, so dass sie zum 
Räuchern dienten ; vieUeich't Altäre für Wohlgerücbe. Aehnliche 
häufig in Gräbern und Nuraghen gefundene Büsten stellen eine 
Geres mit dem fcarthaginiensischen Schleier dar. Eine Art weib* 
lieber Canopus, als Gefäss von ganz roher Arbeit, erinne^rt an 
die Stellung der Mediceischen Venus, mit einer Oeffnung unter 
dem Nabel. Die Leichensteine, obwohl mit römischen Inschriften, 
aber von roher Arbeit, haben bisweilen unten ein kleines Ber 
hältniss, wahrscheinlich für die Asche der Verstorbenen; der 
Verfasser siebt darin einen von der römischen Sitte abweichen- 
den Gebrauch, vielleicht von den Orientalen herstammend, welche 
unter Tiberius nach diesem Eiland verbannt wurden; 

Sehr merkwürdig ist, was der Verfasser- über die römischen 
Grabhöhlen sagt, hesonders über die Abbildung von der mit 
Schlangen verzierten Grotta dessa Bipera -in der Vorstadt Saikta 
Tenera zn Cagliari. Der Eingang hatte einen - mit vier Säulen 
versehenen Fronton, auf dessen Architrav die Inschrift zu lesen, 
nach welcher diese Grotte das Grab der Atilia Pomptilla Bene- 
dicta war. Die Innern Wände sind mit griechischen und rölni- 
in^hen Inschriften^ bedeckt, die von Muratori und' Burmann be 
kahttt gemacht sind, und von denen sich manche auf den Phi' 
lippus beziehen, der Sardinien unter Sulla verwaltete. Nicht 
weit von dieser Grotte giebt es eine andere, ebenfalls mit einer 
Inschrift versehen* Die N^cropole des alten Sulci, bei S. An- 
tioco, enthält eine Menge in den Felsen gehauener &otten, von 
.denen die eine voll von Thongeßssen stak, welche um den 
darin befindlichen Leichnam herum in 'vorzüglicher Ordnung 
tiufgesteUt waren. Auch fand sich in einer der vielen kleinen 
Nischen noch eine Lampe, auch lume eterno genannt, liebst 
«inem Gefäss zum Oefe« Viele von diesen Grotten werden jetzt 
von armea Leuten beWohnt. Noch reicher an Thon- und be- 
sonders Glasgeßssen« ist die Necropole von Tharros bei Capo 
Ai S. Marco, wo sich a\ich «in Schlossvon Bronce an einem 
bleiernen Sarge befand. Der zu Cabras wohnende Markgraf 
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Arcaift bat hier Aasgrabungen Tornehmen lassen lassen , wobei 
sich hetrurische Geßsse, Sgyptisebe Amulette und geschnittene 
Steine gefunden haben. *) 

Yon Sarcophagen erwähnt der Verfasser Vorzüglich einen 
Im Pauli fierrei im Innern der Insel entdeckten, mit ApoH'und 
Minerva in der Mitte der Mu!sen, der sich jetzt in dem kdnig- 
Kelten Schlosse zu d'Agliä befindet, wohin Carl Felix mehrere 
Alterthümer hatte bringen lassen, besonders diejenigen, die man 
sonst in der Villa Ruffineüa zu Fraecati aufbewahrte. V^eiter 
unten ist von demselben die Rede* Geringere Schönheit besitzt 
der ähnliche Sarcophag in der Kirche F. Gavio zu Porto Torres. 
Dagegen findet sich die Hälfte eines solchen auf dem Wege von 
Sassari nach Santa Natolia, mit einem römischen Brustbilde, 
einem Thierkreise, über «inem Wagen mit einem Genius. Der 
Verfasser hält ihn für spätem Ursprungs als die trajanische Zeit. 
' Den am besten erhaltenen Tempel Sardiniens traf der Ver- 
fasser zu Anta's, wohin er die alte Stadt Metalla verlegt; er ist 
ein Tetrastylos mit zwei Pfeilern vor dem Prenaos, doch sind 
mir noch die Fussgestelle an ihrem ursprfinglichen Platze. Die 
Breite beträgt neun . Meter ; im Innern bilden zwei Parallel» 
mauern eine Cella von 3% Meter Breite mit zwei Seitengängen 
von iVs Meter; der Fussboden war von Mosaik, ist aber zer- 
stört. Die Säulenordnung ist ionisch, die Widmungsinschrift sehr 
• unleserlich und scheint sich auf Marc Aurel zu beziehen. Der 
Tempel der Fortuna zu Porto Torres **) ist daselbst unter dem 
Namen des Palastes des Barbaren-Königs bekannt. Es sind aber 
von demselben nur noch die Grundmauern vorhanden, nach 
welchen der Verfasser den Grundriss gemacht hat, der indessen 
mehr auf eine Basilika schliessen lässt ; so dass der eigemiidie 
Tempel' wahrscheinlich in der Nähe gestanden hat. 

Von Schauspielhäusern glaubt der Verfasser, dass das in des 
Kalkfelsen gehauene Amphitheater zu Cagliari das einzige in Sar- 
dinien erhaltene Bauwerk dieser Art ist. Leider ist es dadurch sehr 
beschädigt worden, dass man dasselbe als Steinl^nich benotzt 
hat. Noch sieht man in den ebenfalls in den Felsen gehauenen 



*) S. den Abscbnitt über die Stadt Oristano. 

**) S. Iscrizionc romana, illustrata dal Cavaliere L. Baille. Torino, 1820. 4. 
Die in Porto Torres gefundene Grabschrift betreffend. 
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Kamiaern Ringe. angebracht» an welchen vermothlich die fQr die 
Arena bettimmten Tjiiere gebunden waren. Diese Ringe sind 
eigenttich aus dem Felsen gehauene Höhlungen, um einen Strick 
darum zu schlingen, Ton kfinsüither Arbeit. Unter der Arena 
befinden ^ich unterirdische Wasserleitungen, die mit andern in 
Verl>indung stehen ; so dass djeses Amphitheater auch zu Nau- 
machten eingerichtet werden konnte. Die Arena selbst bat 47 
Meter in 4er Länge und 30 in der Rreite., Da die Rinke bis 
weit auf die Thalränder hinauf reichen, wekhe auf beiden S^eiten 
noch sichtbar sind, so muss dieses Amphitheater eine grosse 
Menge Menschen gefasst haben, da wenigstens 30 Reihen Ränke 
zu erkennen, siqd. Das Theater zu Nora sieht man noch un- 
versehrt, soweit.es die Sitie der Zuschauer betrifft:^ von dem 
Vorbau sind aber nur die Grundmauern vorhanden, welche zei- 
gen, dass es nach den Dimensionen Yitruvs erbaut ist. Es hat 
etwa 30 Meter im Durchmesser, ist dalter klein, wie denn auch 
die Stadt klein war. Jetzt heisst dieses Theater Leoniera, ist 
aber .keineswegs ein Amphitheater, wie der sonst so geniale 
Ribliothekar des Königs Louis Philipp, Valery, in seiner Reise 
durch Corsica und Sardinien behauptet hat. 

Ausser dem classischen Werke . unsers gelehrten Generals 
giebt es noch mehrere Monographien, die sich mit .den Alter- 
Uiümern dieser Insel beschäftigen ; von welchen besonders sehr 
bedeutende in den Abhandlungen der Turiner Akademie vor- 
kommen. £ine sehr verdienstliche Untersuchung namentlich 
befindet jsich in den genannten Denkschriften vom Jahre 1831 
im 35. Bande ; sie hat zum Verfasser den gelehrten Ribliothekar 
der Turiner Universität und Sekretair der dortigen Akademie, 
Ritter Constanz Gazzera« und. ihr Titel lautet: Di un decreto di 
patronaio e clientela della Colonia Giulia Augueta Usellis. Ob- 
gleich also diese Abhandlung nur die Stadt Uselius zu betreffen 
scheint, so theilt sie doch sehr wichtige Nachrichten über die 
Alterihfimer dieses ganzen Eilandes mit. 

• Zuförderst nennt er die Nuraghen noch., bis jetzt geheim- 
nissvolle Rauwerke.; ebenso hält er die Idole der Sarden für 
noch nicht völlig aufgdilärl. A^^^^h die in Sardini^ vorgefun- 
denen phönizischen Inschriften hat der gelehrle Peyron, Pro- 
fessor der orientalischen Sprachen an der Universität zu Turin, 
nicht vollständig zu deuten vermocht. Dagegen beschreibt Ritter 
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Gazzera das schSnste Mosaik, welche« auf dieser Insel «ntdeckt 
worden , nämlich bei Cagliari ; gegenwärtig bewahrt man es io 
dem Antiken-Museum der turiner Akadentie, Jiefindet sich aber 
leider in sehr verwüstetem Zustande. Es stellt den Orpheus zwi- 
sehen wilden. Thieren seine Leier spielend vor; die Beschreibung 
desselben bietet uns der 13. Band der nämlichen Denkschriften. 
Zugleich, erwähnt er« dass das schönste Bildwerk unserer Insel 
der obenerwähnte, Sarcophag von griechtschetai Slarmor ist, 
welcher zu Pauli - Gerrei , östlich von Cagliari, an der alten 
Militair- Strasse gefunden worden, die, von dßn Römern gebaut, 
aus letzterer Stadt nach Olbia führte. Der Herzog Vivaldi Pascua 
hatte dieses Kunstwerk zuerst zu würdigen gewusst und in sei- 
nem Palast zu Genua aufgestellt. 

Eine bei Alghero gefundene viereckige Tessera mit der 
Inschrift : 

TIBERIANI PROC. und auf der andern Seite : MENATIS 
PREP hält Gozzera für eine Art von Visitenkarte, welche Menas, 
Admiral. der Flotte des Sextus Pompejus,. bei seiner Ankunft 
auf dieser Insel als Procurator oder Statthalter ausgab. Das bei 
Tortali gefundene obenerwähnte Militair-Diplom ist .in dem 23. 
Bande der genannten Denkwürdigkeiten beschrieben. Einfe in den 
Resten der alten Stadt Sulci gefundene Inschrift hat Baiile geschil- 
dert. *) Eine andere von der Insel S.Antioco, über die Wiederher- 
stellung eines Tempels der Isis und des Serapis, wird ebenfalls 
mitgetheilt; sie ist durch den norwegischen Reisenden Jacob 
Keyser . nach Copenhageti in die Hände des gelehrten Munter 
gekommen. Nachdem Gozzera noch mehrere andere sardiniscbe 
Inschriften abgedruckt und erklärt hat, kommt er auf die im 
Facsimile beigefügte grosse Bronce-Tafel, welche kurze Zeit 
vorher in Sardinien ausgegraben worden und sehr gut erhalten 
ist. Er liat dabei alle ihm* bisher bekannten Decrete, welche 
dieses Verhältniss der Patrone zu den Clienten betreffen, nach 
der Zeitfolge veröffentlicht; ihre Zahr beläuft sich auf 29 Stück. 
Das älteste dieser Decrete befindet sich in dem Museum der 
Akademie zu Cortona und ist 10 Jahr vor unserer Zeitrechnung 
ausgestellt; das neuste bekannte, rührt .aus. Genusia in Apnlien, 
vom Jahre 395, welches vop dem berühmten Antiquar Dr. Job. 



Inscrizione Solciiana ilhistrat. Genua 1820. 
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Labos erliotert worden, scnvie das erste von Merini und die 
andern voa^Haffei, Murätori, Grater, Spohn, Habillon, Thomasiiis, 
Fea, Orelli und Anderen. 

Das Toriiegende Denkmal hat beinah 1 Vs Fnss im Quadrat 
init einem Giebelfeld^ (Timpapo acuminato), und wie es bei 
andern ähnlichen Inschriften der FaH ist, mit vier Löchern in 
den Ecken. Diese Tafel erwähnt der Consuln Tertulhis iind 

• > 

Sacerdos, welche nach den . bekannten Fasten von Oxford und 
Wien im Jahre 911 der Stadt Rom oder 15S der neuen Zeit- 
rechnung- t^ten. Da aber über die Vornamen dieser Coosuln 
bisher "Streit war, hat unser Verfasser nachgewiesen, dass durch 
jenes Denkqial dieser Streit sich dahin entscheidet, dass die 
voUsländigen Namen derselben: S^tus Sülpicius TertuHus.und 
Quidttts Sineins oder Tineius Sacerdos gewesen. Auch .indet 
sich dadurch die Zahl der römischen Colonien in Sardipien be- 
i^tigtund necb fuhrt ein kleines Dorf den Namen Usdlus, in 
dessen Nähe ein Ort Ruinas genannt wird, wo sich eine be- 
deutende Menge Grundmauern befinden. Die Entfeirnung von 
Morra beträgt fünf Meilen ; Ftolomäus nennt diese Stadt gleich- 
wohl unter den am Meere belegenen ; Plinius aber, der kurz 
vor ihm Sardinien beschrieb, sagt, dass sich dort nur eine 
röihische Colonie Turris Libyssonis befindet. Di'ess giebt dem 
Verfasser Veranlassung zu gelehrten Erläuterungen über die 
sardinischeti < Städte und zu Vergleichungen mit den Angaben 
des anonymen Geographen von Ravenna^ 

Der Verfasser verbindet damit die Erklärung Vlieses Patro- 
nats-Verhäitnisses, welches besonders auf Hospitalitäi hinauslief; 
daher diese -Tafeln auch gewöhnlich die V\rorte Hospitium, Ta- 
bula hospitali incisa u. s. w. enthaflten. Dieses Verhältniss halle 
sowohl unter Privatpersonen als auch bei grossen Städten statt; 
Mcar theils ein ursprüngliches, ab origine, und oft auch ein er- 
erbtes Verhältniss, Patroni longo a ma}oribus originales, ^iicht 
immer war daher unter diesem Verhältnisse ein gewisser Schutz zu 
verstehen, obwohl diess auch oft der Fall gewesen ist, und Cicero 
stolz darauf war, dass ' das bedeutende (Capua ihn zum einzigen 
Patron gewähk hatte. Im vorliegenden Falle ernannte die Colonie 
Vsellis den Marcus Aristius Albtnus Atinianus zum Patron nebst 
seinen Erben. Dieser erklärt, die Bewohner durch diesen Gaslfreund- 
Schafts- Vertrag mit ihrbn Erben zuClienten angenomtnen zu haben. 
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Merkwfirdig iet in Sardinien dte Yerbindofig d«r römifleheo 
Kunst mit dem morgenlSndischen Alterfbum auch. bei den hier 
bäufig vorgefundenen steinernen Qaüsaltären (Aedicnla). 

Der gelehrte Canonicus Spano zeigte dem Vu'fasser ein bei 
Cagliari ^fnndenes solches kleines Tempelchen von reiner rA- 
mischei' Arbeit, 9 Zoll hoch, in dessen Ifiite eine en Relief gut 
gearbeitete, bekleidete mSnnliche Figur steht, wekhe Spano ffir 
einen Osiris hält. Unter letzterem erblickt man eine pböniziscbc 
Inschrift, iirelche Spano nebst mehreren andern punischen In- 
schriften Sardiniens bekannt machen wird. Er vermuthet, dass 
diese Arbeit aus dem 2* Jahrhundert unsrer Zeitrechnung her- 
rührt, weil zu dem aus der ersten Zeit der sardinischen Be- 
ydlkerung stammenden * morgenländischen Gultus, unter dem 
Kaiser Tlberius, Juden und Aegyptier hierher Tcrwiesen wurden. 

In dem Museum der UntTersität zu Cagliari befinden sidi 
ausser den bekannten Sareophagen und Inschriften unter den in 
Sardinien entdeckten Waffen vier Fuss lange, ein Zoll breite 
und Vs Zoll dicke, spitzig an beiden Enden auslaufende, degen- 
förmige Wurfspiesse, wofür sie wenigstens hier gehalten werden; 
denn sonst findet man sie wohl schwerlich. Auffallend ist es, 
dass die hiesige Bronce meist elastisch ist.^ Ausser den ander- 
weit erwähnten Idolen trifft man Td[>er hier keine grössere Arbeit 
in Bronce; dagegen empfängt den in das Universitätsgebäude 
Eintretenden eine Consular-Statue von nicht- übler 'Arbeit. Sie 
wurde in S. Anlioco von dem Ingenieur-General Boyl ohne Kt^f 
gefunden ; man setzte einen andern passenden antiken Kopf 
darauf und stellte sie zwischen zwei Sphinxe von rothem Granit, 
welche von guter antiker Arbeit sind/ Nach den. von Baille ge- 
machten Aufzeichnungen soll sie den Pompejus vorgestellt haben. 
Ausserdem zieren die Eingangshalle mehrere in Sardinien ge- 
fundene Meilensteine und Inschriften, welche von detla Marmora 
bekannt gemacht sind. Von Bronce-Inschriften sind die obenan- 
gefuhrten durch keine neuen vermehrt worden ; doch- muss ich 
hier eines ganz kleinen Fragments erwähnen, das sich im Besitz 
des Canonicus Spano befindet und von ihm 1848 geschildert 
worden ist. *) Griechische Inschriften Sind selten, die hier vor- 
handene bedeutendste hat d^r letztgenannte Gelehrte ebenfalls 



*) Cenni sopra an Frammentd d'antico diploma militare. 
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besdirieb'en: *). Die andeni hiestgea' InscriptioneQ sind.TOD dem 
nebrgedacbleii fiaiUe in den Akten der Akademie^ der Wiseen* 
Schäften ni Turin Terdffentlicbt worden. Als nSitiUeb Gari Pf|ix 
sich bier als Prinz befend, sammelte er im Jafat 1802 in dem 
königlichen Palaste alle hiesigen Alterthümer, ond als er König 
geworden war, schenkte er diese Sammlnn'g der Universittt 1 806. 
Ueber diese erhielt Ritter Prunner, ein Dentsdier, das erste 
Direktoramt ; aber dennoch war fiaiiie stets die Seele des Ganzen 
gewesen; denn er hatte die meisten dieser Gegenstände selbst 
gesammelt. ' 

Von Anti<3aglien ans der classischen Zeit entbUt * dieses 
Musenm ebenfalls einen grossen Schatz. Unter den Vasen yon 
Bronce giebt es mehrere, die zu Terralba, dem alten Neapblis, 
gefunden worden, von seltener Form, nebst schönen Pateren. 
Von vorzüglicher Art ist eine SlaluetCe, den Herkales mit dem 
nemeischen Löwen vorstdlend, ein Antinous und eine Lampe 
mit einer sehönen Venusgruppe. Die hier entdeckten Terracofcten 
sind mitunter von yorzüglicber Arbeit, m^ist' Yon rotbem, sehr 
leichtem Thon. Endlich giebt es zahlreiche Büsten der Ceres 
mit dem Modius, von denen auch eine Form auf der- Insel 
S. Antioco gefunden worden. Die zahlreichsten Namen euf den 
hier hervorgezogenen (.ampen von oft sehr zierlicher Form sind : 
iVC . FORTVNAT . GABHEBE C . OPPf . RES. und VNIALETI. 
Stempel zu andern Töpferarbeiten sind hier mehrere in Bronce 
vorhanden , mit 4en I^men : SERVANDVS QLPETCLP ; ferner 
MARC - JAV . RELITi)NlC ; ferner PiSCANTl . MOPSIO und POS 
PVRIL.IVSTI; ferner CERMl--^; ferner DMMAACT; ferner 
Q^.Ä.P.S.; auf einem herzförmigen Stempel : LVCILLRVFICV; 
auf einem Tiegel : PRIMGENOV - - - DOMTIORS . . An grossen 
Thongeiassen, Amphoren u. d. W. fehlt es hier nicht; und die 
grössten von ihnen zog man in Tarros bei Oristano an das 
Licht hervor. Besonders bemerkenswerth sind mehrere Gelasse 
von einem leichten rothen Thon mit schönem. Glänze, welche 
porös sind, so dass sie zwar dre Feuchtigkeit nicht durchlassen, 
aber die Wärme einsaugen. Gold^ und Silberärbeiten in allen 
Arten von Schmuckssichen, aus alten Gräbern, finden sich auch 
hier von verschiedenen Formen, sowie gute geschnittene Steine. 



'*') Illustrazione sopra un epitafio greco, Cagliari 1849. 
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Arm in dieses Museum yerhftltnissmässig an* Bildsäulen ; 
ausser zwei • in Porto ebristinb und zu Reale gefundenen Con- 
sular-Statüea, * giebt es hier einen Aestolap T09 rorzuglicher 
Arbeit, in der Vorstadt Stampace vor einigen Jahren ausgegraben, 
und- eine drei Fuss hohe Ceres oder Ubertas. Ausser den bei- 
den von drila Marmora zuerst beschriebenen schönen Sarco- 
phagen hat man noch. Reste von einein ähnliehen mit herrlicheii 
Reliefs aufgefunden. Eine Seltenheit ist ein ungeheures Gefäss 
iron Terra-Cotta, über 4 Fuss hoch und. 3 Fuss im Durchmesser 
haltend, welches inwendig mit weisser Harmor-Mosaik inkrustirt 
ist. Eine andere Merkwürdigkeit, die ebenfalls aus der Zeit der 
neusten Feinde des Dlrector Cara. rührt, sind die Aediculae oder 
Hattskapellen von weissem Marmor und von Traehyt-'Tuf, wovon 
weiter unten die Rtfde ist. Endlich dürfte noch auf ein voq 
dem Director Cara in der Vorstadt Stampace entdecktes Mosaik 
aufmerksam gemacht werden, ^da die schönste särdinisebe Arbeit 
dieser Art, wie oben erwähnt, sieh in dem Musetim zu Turin 
befindet. Griechische Inschriften giebt es hier drei auf archi- 
tekionischen Verzierungen aus christlicher Zeit, s^wie eine vierte 
wahrscheinlich ebenfalls christliche, welche der Director Cara 
zu Freies biei Cagliari aufgefunden hat« 

Einen Cippus , mit einer griechischen Inschrift aus der 
classlschen Zeit, hat der Canonicus Spano 1844 in Cagliarf 
nebst Zeichnung bekannt gemacht. *) Es wird darin der He- 
tbystria ein langes und glückliches Leben gewünscht. Diese In- 
schrift lautet wie folgt : , 

riLAT 
ME0YS 

TMJt 
ZHSOtS. 



*) All Beneficiato Gio?. Pigano illustrazione sopfa un epitafio greco dd 
Mtiseo di Cagliari. 
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XXXV. 

UNEDIRTE ALTERTHONEH. 



Ab hif orti Poeni malit Carth^inensiam r«l»«l- 
lionibus muUis Yiolaüs fractUque foederibut nihii 

« 

8« degeoerasse docuenint. 

Cicero. 

Obwohl der gelehrte Archäolog Canonicus Spano damit be- 
schäftigt ist, eine Sammlung aliet bereits sowohl bekannt ge- 
machten, als noch unbekannten klassischen Inschriften in eineip 
Codex inscriptionum Sardiniae herausxugeben; so hatte er doch 
die Gute, mir während meines Aufenthalts etliche davon mitau- 
theilen, die seither noch nicht edirt waren. 

N. I. AEGRiLIVS . A . F . 
PLARIANVS 
DECVRIAL . SCR . CER . ET 
CL . TIFHERHIONE. 
FECERVNT 
CL . TIFIRENAE 

LIB . LIBERTABVS . POSTERISQ . 

20RVM. 
Der Stein mit diesen Buchstaben befindet sich in dem 
Presbyterium der Kirche der Maria di Tefga bei Solei ; in der 
Nähe der genannten Kirche finden sich Reste einer alten Stadt» 
welche Suliola geheissen haben soll. Die Stadt Tergu heisst 
Cerigus, welche Spano in dem obigen CER . wiedererkennt und 
besonders auf den ungewöhnlichen Titel SCR.« oder scriba -de- 
^urialis aufmei^sam' macht. 

N. IL QVIETl 

IVLIAE.SEX.F 

SEVERAE 
CONIVGI . KARIS 

SIMAE . Q . IVLIVS . 
ZOSIMZANVS 
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Diesen Stein hat van in das Cnirersitjltsgeb&ude za Sassari 
geschafft; er ward zu Torres gefunden. 

N. ni. Q.PLAVTIVS 

OPTrL . ELENCHVS 
NtCELLAE.lIB 
PlISSIHAE . 

So liest man auf einer grossen weissen Marmortafel, welche 
sich in dem Eingange des Kapuzineriüosters zu Oristano be- 
findet und dorthin von Torres gebracht worden. 

N. IV. D . M . 

I . ÄEMILIA 
VIXIT , ANNI8 
LX.LICINIVS 
CASIN . SIRYS 
CONIVGI . BENE 
MER>. 

Diese Worte erblickt man auf einer Harmortafel von dem 
Vorgebirge Bonaria, in dem alten Kloster S. Francesco zu As- 
semini eingemauert 

N, V, CVRSIVS 
COSTIANVS 
ANN . XXX 
MATEB EIVS 
VNO DIE, 

. . s. s. 

. Eine im Besitz des Canonicus Spano zu Terra nova, dem 
alten Olbia, ^etunieae Inschrift. 

N. VI. M . OCTAVIO . OCE 
ANO.OCTAVIA 
PRIMA . CONTVBERN 
ALI . ET , CRESCENS . F 
FECERVNTq. 

Diese Inschrift' bewahrt man im Museum zu Cagliari. 

N. YII. In dem nämlichen Museum befindet sich ein voa 
Kalk-Tuf gearbeitetes liegendes Fass, an dessen Vorderseite eiae 
Tafel angelehnt ist, miC folgenden vier Inschriften: 
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B ; M 

C . STERTINIO . 
NIIANO . VIX 
IT . ANNOS 
XXXV . MENS . 
YIU D . XI . STERn 
NIA FORTVN 
ATA . P . 



D .M 
IVUAE . PBIMI 
TIVAE.V.A.XXVI 
MEN . VIII . DI 
EB.XXII. 
G . STERTINIVS 
BACHYLLAS 
FILIAE.B.H.F 



D . IC 

IVUAE . pai 

MITIVAE 
VIX . AN . XXXV 
C . STERTINIVS 
BACHYLLAS 
CONIVGI . B . M . 
F. 



D . M 

C . STERTINI 
. BACILAE . V. 
IXIT . ANN . LX 
MENSIBVS 
Vim . VIVS . BA 
aus . PATR . 
B.M. 



An dem rechten Boden ebendieser Tonne erbliek't man in 
erhabener Arbeit die gewöhnliche Leichenstein-Axt, welche ich 
früher besonders häufig auf Grabsteinen in Dalmatien angetroffen 
habe. Diese Gestalt eines Fasses findet sich noch bei mehreren 
hiesigen Grabsteinen noch unvollendet und erst angedeutet. 
Spaqo leitet diese Form von dem Fasse der Danalden her, be^ 
merkt aber, dass dieselbe auch in die christliche Kjrche über- 
gegangen ist, indem dergleichen Fässer die Märtyrer vorstellten, 
welche für den Glauben ihr Blut vergossen« Dabei macht re 
auf den 16. Brief des heiligen Cyprian aufmerksam,' welcher an 
die Confessores .Romanos gerichtet ist und clie Worte enthält : 
vini vice sanguinem funditis. 

Von dem Director des Museums zn Cagliari, dem anderweit 
schon erwähnten Naturforscher Cara, wurden mir gelegentlich 
folgende Inschriften als noch unedirt mitgelheilt: 

N. L. IMP . CAES . M . IVLIVS 

PHILIPPVS . PIVS . FELIX 
' aVg. PONT. MAX. TRIB.POT.. 

COS . III . P . P . PROCOV - - - - 

IMP . CAES .M .IVL. PHI 

LIPPVS . DOM , NOSTRI . AVG 

PONT . MAX . TRIB . POT . V . 

COS . II . P . P . PROCOS'. VIAM 

QVAE . DVC.it . A . NORA . KA . 

RALIBVS . VETVSTAE . COR 

RVPTAM . RESTITVERVNT 

CVRANTE pas. d. V. 

inte PROC . SVO . EV . 
Die mit Cursir-Scbrift ' gedruckten Buchstaben waren sehr 
undeutlich. Auf einen Sandstein «eschriefoen, wurde diese In* 
Schrift im Jahre 1843 in de^ Villa Ocri ° ausgegraben, welche 
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drei Stunden westlich, von Cagliari liegt und dem Maritgrafen 
Ton Villahermosa gebfirt. Sie befindet «icb gegenwSrtig in dem 
Musieum der Universität zu Cagliari. 

N. II. IMP . CAESA r m 
IM LIVS . PHILIPP 
VS . PIVS . FELIX 
a VGVSTVS . PONT i f 
EX . MAXIMVS . T r t 
BVNICIAE . POTESTA 
TIS . PATER , PATRI - 
PROCONSVL . VI a «I 
QVAE.A.NORÄ 
dVCrr . BITIAE . VE 
t VSTATE . CORRVPTAM . 
RESTITVERVNT 
CVRANTE fag. d. v. 
inte PROC , SVO . EV . 

Diese Inschrift bewahrt man in Sulci bei I^esias, an dem 
Orte Su funiadropiu de Nuraxedda. 

N. UI. - - - RCTR - - 
--RTORTS 
- - PIRAVC - - - , 

--D2D . ■ 

BIACh 

P6 - - - 

I p. P . - - PRO - - - 
. - - - II - RD - - 
... , T-- 
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An demselben Orte wie die lelztangefflhrte. 
N. IV. 



- - - p PATRIAE 
SVLEIHIVL - - - 
-- CAESAR . PRINC -- - 

e IVVEnTVTIS.FDLIVS 
dno STR e PR E 



MI 

AV£ - T « QVAC p tt 
CLf « NOrA S4m . 
--B£STI-....ri*«T. 
EbendaMlbat. . 

N V. Auf cifMM runden Gewicht-SteiM ran Martnor tltht:. 

-«£•■• 
CALAPIVSL.ET. 
LIMEK.FL.ET 
FDD 
bt den Mu«e«t» m Ctgliari befadlkh. 
N. VL .Auf einem mdern sokbeo Steiae. etebf : 
GATAILV--ET ■ , ■ 

LIHEEN.F.L. 
F--D.I>. 
Ebendaeelbst. Auf der eben Seite befindet sieb Btei em- 
gegoseen. 

N. VIL SEX . IVUVS . FHT 

. RIGVS .MONVHETV . FECIT . GRAME 
PBIVlGiJNAE . SVAE . 
VIX . AN . XVIIil . 
Aul weissen Marmor, im Mtiseuin m. CagUari befindlich. 
Uebrigena bal Gaetano Cara auf der Insel IS* Adüoco ?or 
iMTzeni geg^n .Hundert aus Kalk-Tuf geaii»eiteie Hauskapellen 
oder AeiHralae gefanden» welebe zum grftsseren TheU hOcbaieits 
1 bis 2 Fiiae hoch luii 1 )>ts l'A Fuss bi^eit sind, eioen Ueinea 
Tempel vorstellend, z wische» dessen zwei Säu^n gewAhnlich 
ein 0der zwei menscUicbe Gestalten steheo. Der Arc^krav oller 
bei andern das Giebelfeld oder Attike ist mehr od«r weniger 
verziert. Manche darmiler waren noch unvellendei, wesshalb 
fiMn vermnthen katin^ hier sei eine solche Fabrik von dergleichen 
Heiligthüniem gewesen. Cara hat mehrere /dieser Büdweirke ia 
das Museum zu G^gliari schaffen l»sen und findet man darui^er 
die mannigfachsten Formen und Göttergestalten, häufig ägypti- 
schem CulUie angeb&rig, manche äacb sekhe Iratzenhafte Fi* 
guren verstelleod, wie die sardischen Idole* Besonders gut 
geariieitcü ist ein solches Tempelcbeq von weissem Marmor, anf 
dessen von ionischen caoelirten Säulen getragene*! Architrav 
sich die ausgebreiteten Flügel mit den mythischen Gebilden in 
der Mitte befinden, wie sie die ?on Bot)a herausgegebenen 
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Bildwerke aus Nimroud darstellen 'i dardber befinden sich acht 
Isis-Bilder in Bfumieofonn. Zwischen den beiden Säulen steht 
eine grössere weibliche Figur mit einer Scheibe *auf dem Haupte 
und eine solche in den Hfinden auf der Brust haltend. Leider 
ist der untere Theil abgeschlagen; so dass man nicht mehr 
sehen kann, ob sich eine Inschrift darunter befunden hat, wie. 
auf der obenerwähnten Aedicula, die im Besjtz des Canonicus 
Spano ist und zu Sulci im Jahre 1843 gefunden ward. Sie ist 
ebenfalls von weissem Marmor und enthält zwischen den beiden 
canelirten Säulen, eine ägyptische Gottheit mit dem gehenkelten 
Schlüssel ; der Architrav ist mit einem Stern verziert. Die Arbeit 
erscheint ziemlich gut : bei den andern aus Kalk-Tuf ist die. 
, Arbeit gewöhnlich roher. . - 

Die in der neusten Zeit während meiner Anwesenheit in 
dem aken Tarros *) gemachten Ausgrabungen iii der dortigen 
Necropole haben besonders an schön gearbeiteten Scarabeen* 
und an andern glyphi^chen Gegenständen reiche Ausbeute' ge-: 
währt, welche ohne Zeichnung nicht gut zu beschreiben sind. 
Doch wird der gelehrte Spano bald in beider Hinsicht für ihre 
Bekanntmachung sorgen. 

. ich hatte Gelegenheit, einem Vortrage des General della 
Marmora beizuwohnen, den derselbe zu Turin in der Versamöv» 
lung der dortigen Akademie d^r. Wissenschaften über eine in 
Cagliari erworbene Handschrift; hielt, in welcher mehrere In- 
schriften mitgetheilt werden, die man früher in Sardinien er- 
blickt bat. Wir danken dem Gelehrten folgenden Auszug aus 
diesem Vortrage. Der Notar Michael Gili, zugleich Sekretaii' bei 
derStadthalterei des Königreichs zu Cagliari, dessen vom König 
Ferdinand unterschriebene Bestallung vom 19. Februar 1499 
sich noch in dem. Archiv zu Cagliari befindet^ führte ein Tage- 
buch vom 12. September 1496 bis zum 15. Mai 1498, welches 
beschmutzt und mitunter zerrissen, noch 86 Seiten in klein <}uart 
enthält, obgleich mehrere Seiten fehlen. Darin sind theils in 
lateinischer, theils in cataloi^isclier Sprache Tag für Tag. alle 
seine Amtshandlungen, Contracte u. s. w. verzeichnet, in dieser 
Zeit machte er eine Reise nach Sassari, wo ihm von dem dor- 
tigen Notar Johann Virde mehrere klassische Inschriften, andere 



*) S. den Abschnitt übet, die Stadt Oristano. 



dtrgteicben ^as den Mittelalter und Zeichnangea vencbtedeoar 
Bardischer Jdole oritgelheill wurden, welebe in dieaem Tagebuch« 
abgeaehrieben und abgezeicbnel aind» uud worauf sich eio 
Sehreiben des gedachten Virde Tom 28. Februiu' 1497 bectehU 
Die Inschriften dieser Samnilung enthalten Grabschriften unbe« 
deutender Personen, die in der Nihe Ton Sasaari entdeckt sein 
soUen, von denen sich aber jetzt keine S[uir mehr ▼oi^ndet* 
Da diese -Grabschriften aber oft die Buchstaben fi H. enthalten, 
womit ^onst gewöhnlich hat bewiesen werden sollen, dass der 
Verstorbene ein heiliger Märtyrer gewesen, so fanden sich Zweifel 
bei den Mitgliedern der Akademie über die Aechlheit dieser 
Inschriften. Wenn auch in einer späteren Zeit, wurde' es. doch 
für eine sehr wichtige Sache erachtet, an einem Orte recht viele • 
Heilige zu besitzen, und ein solcher Wettstreit ist auch zwischen 
Sassari und Cagliari lange mit Heftigkeit geführt worden. Dem- 
ungeachtet ist über die Aechtheit der Handschrift kein Bedenken 
zn erheben gewesen, sondern nur ilarüber, ob der obengenannte 
Virde im Jahr 1497 dem Notar Gili Wahres oder Falsches mit- 
getheilt hat. Daher auch die Academie zu. Turin diese Hand- 
schrift mit den Zeichnungen und einer sehr umfassenden Ab« 
handlung des Generals della Marmora in ihren Acten heraus- 
gegeben hat. *) 

Der Strassenbau, der jetzt auf drei Punkten angefangen wird, 
um dadurch das Innere der Insel zugänglich zu machen, wird ohn- 
streitig bald noch mehr Alterthumer zu Tage fördern. Es kann 
Niemand besser als eben, jener General della Marmora, der zu* 
|[leioh der eifrigste Saipmler alles dessen ist, was auf die Vor« 
:aeit der Insel Bezug hat, darüber wachen, dass nichts davon 
verloren geht. Es ist daher die grösste Hoffnung vorhanden, 
noch sehr viele ^bisher unbekannte Bauwerke, Inschriften und 
dergleichen Reste zn .finden. Zu wünschen wäre, dass auch die 
Ausgrabungen der Necropole zu Tarros bei Oristano unter der 
Aufsicht eines ähnlichen Mannes vorgenoipinen wurden, damit 
die hier an das Licht beförderten Gegenstände nicht auf eine 
Weise verschleppt werden, dass sie den Kennern der sardini- 
sehen Vorzeit entzogen bleiben. Diess liesse sich leicht bewerk- 



'*') Sopra alcane anticbitA Sarde ricavate d'un manoscritta del XV. secölbj'del 
Luogoaente generale Alberto dellaMarmora. Torioo 1853, io 4.'mitTieleQZeicbDuagen. 
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f^Blligen, wean die dortigen Thurmwieliter aofewmen wOrden, 
Nuehgrabangen nur ia ^genwart del f«rdfieistli;ehen Direclor 
Cara yorn^lineii zi| laaseiK weleher wenigatetoa ron de» (Ar da» 
Musewn zu Cagliarl nicht anvidsaufenden Gegeogtinden Zeich'« 
nMgen anfertigeo und die Fundorte und. Lage derselben Mr den 
Alterlbumaforacher vefzeiebiien kSnnte. 



XXXVJ. 

DIE HANDSCHRIFTEN VON ARBOREA. 



At cr«dituiiL «st aUqnaodo Sardis f 

CicerO' 

• 

Nachdem durch die aragöneaische -flerrschdft im Sfideu 
Sardiniens die Macht der Pisaner, ohnerachtet jhrer noch jetzt 
Stolz sich Erbebenden Thflrme zu Cagliari, sowie nördlich im 
Logudoro die der Genueser gebrochen war, während Gallnr» 
stets eine geringere Bedeutung besessen hatte, blieb nur das- 
Gericht yon Arborea ftbrig, dessen Bewohner, besonders durch 
die grosse Ricbterin oder Königin Eleonora begeistert, den alt- 
sardinischen Charakter hegten und erst nach langem Kampl den 
aragonfscben Eroberern unterlagen. Dunkel blieb aber die Ge- 
s6bichte dieses alten Sardiniens« Die Aragonesen hatten selbst 
das Andenken diaton beinahe vollständig zu rerwischen ver' 
mocht: bis endlich der verdienstTolle Bibliothekar flitter Martini* 
ernrge alte Pergamente auffand, welche derselbe, da sie sich 
zrietzt in Oristano, der alten Hauptstadt von Arborea, befunden 
bntfen, als Pergamente von Arborea herausgab. Ton 
ibneH sagt der bekannte Historiker Sardiniens, Ritter Mano: 
dass er jetzt die gainze Geschichte der Richter dieser fnsel 
umarbeitee müsse. 

Da dieser literarische Fund bereits der Gegenstand gelehrter 
Erörterungen in Deutschland gewesen, *) so dürfte es nothwendig 



i< t i^m^—^a 



*) S. RilUr-Oerliard IQ seiner ArchSolo^cbea ZeiMug, 1940. Aaseiser 
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«eki, 4UMir die Herkunft dieser PergaiiieDte nSbere; Nat^riclit mi 
^eböQ.Dffohdem der Verfasser diese BI2Uer' bei seiner nieuliobefi 
Änvies^heSt in Sardinien seUist in AugenspbeM genommen und 
alte äussern CAr ihr hohes Alteiihum sf^recbenden Kennseiohen 
dara» angelroffe«, auch die per^nliche Bekannrsdiart derjenigen 
Personeti gemacht hat, durch deren Hände diesellien gegangen. 
Der llinoriten-Mönch Frans Maria Manea zu Cagtiari näin- 
Jidi Daad in dem Nachlasse seines rar üa Paar Jahren geslor^- 
heaeo ¥aU»Y, des NoUi; und J^rdcMraiop bei dem ol^ersten Ge^ 
ricto^ofe dasellist' (Reale ndieiiza), i^ermisdit iak den AmtSr 
papieren seines GfMSfaters, des Notar Manoa-Maturino di Patlada, 
ein grosses Portefeuille von starkem Aindsleder, wcflcfaes rer- 
sobiedene alte Schriften und Pergamente enthidt, die zum Theä 
nur der Notar und ArcbiTar Ignaz Piliitu zu CagGari au entziffern 
vermocfate. Diese Pergamentstücke, vier an iter Zstl, wurden von 
dem gelehrten Bibliothekar und Kirchenhistoriker Bitter Hartini 
für so wichtig erkannt, dass man sie für die llAiversitätsbihUotbek 
ankatflte, worauf «r deren Herausgabe unternahm« Die auf diese 
Weise an das Licht gezogenen alten Handschriften, hatten zu 
einer Sammlung gehöre, welche zu Anfang des- 15. Jahrhunderts 
gemacht worden war; denn auf der Röckseite deä ältesten 
Stuckes- liest man in catalonisdier Spräche: Perg. V.' enihal- 
tedd^ viele alte. Nachrichten über unsere Insel (Isla 
de Cerdenya). Anf der Rückseite des jüngsten steht von der- 
selben Hand die Nummer 6.1 ; sowie die dazwischen liegenden 
Blätter ebenfalls «ntsprecheode Zahlen tragen. Die auf die 
Da.uer' berechnete ^obenerwähnte LederhfiUe ist zugleich von 
^ner solchen Grösse, dass sie sehr leicht an hundert dergleiüfaen 
Handschriften enthalten konnte. Wo aber diese Sammlling ver- 
anstaltet worden, und wo die andern Pergamente derselben hinge- 
Itommen, ist bisher nicht zu ermitteln gewesen ; ^allein derWunsch, 
»<>eb etwas davon .aufzufinden, muss in Jedem Geschichtsfreunde 
lebendig werden; wenn man sieht, welches Licht die wenigen 
•daraus geretteten Bruchstückef über die dunkle Gesöhiofate der 
Bichter Sardiniens verbreiten. Leidet hat der Erbe des -Notar 



. » 

Hr. 11, S. 107 über, die Pergamente Toq.Arboreä; und L. Ri^ss, AIIgemeiDe Hai-' 
Hsche MonatsChrift für Literatur, in seinem Naplitrage- zu dein Artikel über die 
Fragmente von Arborea von Ih*. Neigebaur, I. B. 1850, S. 385. 
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Efi&ius Manca-Malarino nicht ^erforschen können, woher sein 
Grodsrater den Rest dieser Sammlung erhallen; doch geht die 
allgemeine Vernnithung dahin, dass die BUtter sich in einem 
Benedicliner Kloster zn Oristano befunden haben, derjenigen 
Stadt, wo sich am Ungsten die safdische Unabhingigkeit be- 
hauptet halte. 

Das älteste dieser Pergamente mit der Nr. V. bildet einen 
grossen, vom Alter geschwärzten FoUobogen, welcher der Breite 
nach durchschnitten ist, und nach den daran noch siebtbaren 
Spuren einem Buch^ in FoUo zum Einband gedient hat, ehe er 
durchschnitten wurde. Die Schriftzuge gleichen am meisten den 
Papyrus-Schrfften .von Kavenna, welche die Vaticanische Biblio- 
thek zu Rom besitzt, gewöhnlich die Longobardische oder Rö- 
mische Cursivschrift genannt. Der als PalÜograpb sehr erfahrne 
obengenannte Pillitn vermochte . zuerst diese Schrift zu lesen 
und eine Abschrift davon zu fertigen ^ welche Ritter Martini zu 
Cagliari 1849 herausgegeben und erläutert hat.^) Das erste 
Heft 'enthält den genauen Abdruck dieser Schrift in 36 langen 
Zeilen, ohne irgend einen Absatz, dergestalt hintereinander fort- 
geschrieben, dass oft mit der letzten Sylbe eines Wortes eine 
neue Zeile anfängt. Bei dem Lesen fand >sich aber ein Gedicht 
von 174 Lepninischen Versen wie das bekannte: • 
Pange lingua gloriosi - corporis mysterium^ 

Ritter Martini hat zuerst die Zeilen drucken lassen, wie sie 
das Original daritellt; sodann iaber in die genannten Verse 
abgesetzt, mit Ergänzung der Abkörzungen und der hie und da 
fehlenden Bt^chstaben. Die Academie zu Turin wird in ihren 
Verhandlungen nächstens ein FacsimiltB dieses Gedichts heraus» 
geben, wornach sich die Meinung des gelehrten Martini bestätigen 
dürfte^ dass diese Handschrift dem 8. Jahrhundert angehört 
Maffei in seiner I^toria diplomatica (1727 in. 4*) sagt, dass es 
stets solche Gedichte neben den metrischen gegeben habe, 
deren sich vorzugsweise die Gebildeten bedienten ; wogegen das 
Volk nieistentheils ü^r an solchen rhythmischen. Versarten Ge- 
schmack hatte, welche ohne genaue Quantität der Sylben einen 
blos auf den Accent gebauten Rhythmus befolgten ; **) die er 



*) Nove pcrgamene d'Arborea illa&trate da Pietro Martini, Voll. I. 8. 
**) lieber den Gebrauch der leoniniscben Versart findet sich die gründlichste 
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dahci^^ie maniera riUniea, ian Gegeosalz der metrioar nQndt, 
und ein solchtes Gedicht aus der Zeit Pipins, iDithin gleichzeitig 
mit dem TorliegeDden, anföhrt, welches die Stadt Verona ver- 
herrlicht nnd anAngt: 

Magna et pnleclara pol]et-m*bs baec in Italia, 
In parlibus Venetiarum - uC docet Isiderius, 
Quae Verona Tocitatur-olim ab anliquitus. 

Dieses alte sardtnische' Gedicht wird ron Hariini einVolks- 
gesang, canto popölare genannt, während Andere es eine Reim- 
chronik nennen wQrden« er bestimmt die Entstehung desselben ' 
um das Ende des 7. oder den Anfang des S.Jahrhunderts, mit- 
hin um die Zeit Pipins von Heristali (€87), der Eroberung Spa- 
niens durch die Sarazenen (712), des Königs der Longobarden 
Luitprand (71^—744), Carl MarreHs (714—741), der Bilderzer- 
störung in Constantinopei (726). Zugleich beweist er aus Innern 
Gründen, dass diess Gedicht vor dem Jahr 709 und zwar hoch- 
stens ein Paar Jahre vorher verfasst worden. Da nun bekannt 
ist, dass Sardinien vom Jahr 681 bis zum Jahre 806 gSnzlich 
aus der Geschichte verschwunden war (denn es wird aus jener 
Zeit nichts Andres berichtet, als dass Luitprand zwischen 721 
— 725 den Leichnam des heiligen Augustin auslöste), so er- 
scheint dieser. Fund Tür die Geschichte unsers Eilands von der 
höchsten Wichtigkeit. *) Zufolge der Erläuterungen Martini's 



Auskunft in Jacob Grimm's Vorrede zu den von ihm und Andr. Schmeller her- 
ausgegebenen Gedichten des X. «nd XI. Jahrhunderts, Göttingen 1838. Sowie 
aber, deren früher bekannt waren, so sind auch weiche in späterer Zeit gemacht 
worden, wovon in der neusten Zeit am meisten die Weissagung des Mönches in 
dem braqdenburgischen Kbster Lehnin besprochen worden, weiciie, nach den 
Forschungen des gelebKen Professor Dr. Guhrauer, dem finde des 17. Jahr- 
hunderts angehört. (S. die Weissagung von Lebnin, Breslau, 1850.) Woraus 
wir zur Vergleichung nur folgende Verse anfuhren : 

Sed populus ' tristis 
/ ' Flebit temporjbus tstis, . 

Nam sortis^ purae 
. Videntur fata .venire, 
' Et princeps nescit, 
Ouod nova potentia creseit. 
Tandefti sc^ptra gerit, 
<}ui Stemmalis ulUmus erit. 

'*') üer Abdruck dieses Gedichts findet sich als Aohaag A. 
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wttiiid jdaBB. jIbo der MiBlt 4iMC8 Gedicbtei nadi einer -freien 
UmiebreUiing folgend«* «ein: 

0, "Wie. gltteklidi kannst Du, Sardinioi, Dieb jetet fireiaen, 
Du nach Stcilien die gröMte Insel ^ des Hittelniaeres, aber iriel- 
leicht älter und vor allen berühmt. Viel hast Du. im Laufe der 
Zeiten unter verscbiedeii^a Völkern und Herrschern erlitten« 
JeUt kannst Du endlidi Deine St)bmeraen mier JÜALETUS, 
dem ersten Könige Sardiniens, stillecu und unter seinen Brüdern, 
defi Richtern Nicelaus, Torcatus und Inerius« welche, ebenso 
berühmt, als gelehrt und weise, Gott setgnen wolle, wie man 
ihre Grossthaten bewundert. Freue Dich also, Sardinien und 
ihr vier Provinzen , denen unter dem ersten Bruder die andern 
versieben* Freut Euch aber auch, Ihr längst Terstorbenen, die 
Ihr die erste Bevölkerung nach dieser Insel Xührtet, und deren 
Gesetzgeber geworden seid. Was Ihr geleistet, ward durch über- 
mächtige Unterdrücker aus dem Gedächtniss vertilgt. Durch diese 
vier Brüder wurden Eure Grossthaten., die noch nicht nieder- 
geschrieben waren, 1)ekannt. Auf Veranlassung dieses berühmten 
Jhaletus wurden Steinschriften und andre Denkmäler überall ge- 
sammelt, selbst die im Munde des Volkes befindlichen Sagen. 
Jetzt werden diese Nachrichten niedergeschrieben, sowohl durch, 
den erfahrnen Hebräer Ahraham von Gagliari, und die vier ge- 
nannten in den griechischen und ägyptischen Wissenschaften 
sehr gelehrten Brüder. Freut Euch daher, ihr Führer der Völker, 
besonders der Phönizier, welche diese Insel entdeckten, und ans 
Sidon, Tyrus und Aegypten Ansiedler hierher führten, welche 
Bergbau und Gewerbe in Glas und Purpur trieben, während 
Andere sich dem Rirtenleben und dem ägyptischen Gottesdienste 
widmeten. Sie hatten Priester und Altäre, sorgten aber beson- 
ders für ihre Todten, nach Art der Aegypter, wovon Beispiele 
genug vorkommen ; indem sie mit Steingebilden von roher 
Arbeit, Tbieren, Waffen, Ringen und iSchmuck umgeben, ge- 
fupden wurden. In den alten von mächtagen Steinen durch die 
Aegyptrer aufgeführten Bauwerken (Thürmen, z.B. MolesHadriani), 
welche überall auf der ganzen Insel durch diese Brüder im Innern 
erforscht wurden, sind diese Entdeckungen gemacht worden. Wohl 
verwahrt man die Körper dieser Völker in den Thürmen, welche 
den Zahn der Zeit nicht fürchten, und die, obwohl von roher, 
aber fester Bauart, wundeitar erscheinen. Freue Dich auch, 
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iolaiis MM GriecbeiilaBd, der Da naiah harleiB Kanpfe dm» 
YdU&er «alerwarbt, OlUa and Gafliarr giAodtlMU dat .erat demcii 
Natten Ifthite, bis die- Cartbafar bei .urapCerar Auadehnaiig Mar 
den jeUigen Nasen eitheilleii ; der Du den nea Cesang Jl«gka- 
4eten Tana . eaigefihrt , der Du die Wteaeoechafteo iiulecatttat 
hasi und die- Kfinate, die wir Ten den Tyrrben^m «der Yielmbr 
▼on den Cananeern, die wir Elmrier nennen , eilialten hatten;' 
t'neiie Dieb auch, Vaier Sardua, der Du aus .Libyen bieriierkamal, 
•die JSUdie i^rgröaserteat, sie beCeatigleal, Tempel eibanteal, an 
Cagliari Obrigkeiten anordneteBt, «wd ab Vaier der Gerechtigkeit 
der Ineel Sardinien den Nanen gäbet. Jetit leben liie KAnate 
auf, die Gewerbe und der Ackerbau nritwen au ; >ao daaa jDeine 
GroasQiaien nicht alle bergeafthlt werden kennen. Dir an Ehren 
ward gegendber Ton T^rroa ein erhabener Tempel gebaut, ven 
deni aich neeh viele Steine, Bild werken, llannor und &a ver» 
finden, die Deinen Namen verherrlkhen« Freut Euch- auch, 
Leeita und Sardona, das Ehepaar, dessen Wohlwollen so viele 
Dörfer stiftete I (Hier fehlt ein halber Vers in der . Ursch'cift, 
welche^ Ritter Martini für eine Auslasaung des AbschreiberB 
hält). Freue Dich auch, Du Dichterin Inonia> die Du die troja- 
nischen Colonisten dem . edlen Prätor Pius Baibus unterworfen 
hasi. Sishmerzhaft ist der Verlust Deiner Dichtungen, durch 
welche Du den Tethes, den Heerführer jenes Volksstammes^ 
überragtest, so dass er das Bürgerrecht erhielt, und wie aus 
Bnonce^Tafeln ersichtlich ist, «mit den Andern Gastfreundschaft 
und HeiraUien einging; wodurch alle mit trojanischem Blute 
vermischt wurden.. Freue Dich also, Sardinien, des neuen Lichtes 
und der Kunde aus alter Zeit! Aber so wie siN^h die ^grossen 
Führer der Völker freuen, so wenig werden es die B6sen, welche 
Sardinien tiefe Wi^nden schlugen; Mag es ihnen Gott doppelt 
Tocgelten, was sie Böses t)»aten und ich nicht im Stande bii^ 
Allee aufzuzählen. Zuerst habt lln* Carthäger Euch dafjQr ge- 
xächi, dass die Sopheten von Olbia .und OgrilUs Gesandte an 
Alexander achidUen, um ihm, wie aus neu entdeckteaBeweisen 
erhell^, Glück zu wünschen und seine Gnade anzuflehen. Doch 
bei allem Bösen, das Ihr una^ gethan, werde ich Euch dennoch 
•nicht 80 ruchlos nennen, wie die Laliner, weil Ihr Tersöhnlich 
wäret und Freundschaft mit uns schlösset. Damals blühten in 
Sardinien die Wissenschäften wieder auf, mit dem Ackerbau 
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kwischen deo Weinreben, und alle Drangftal war rergeaaen. Aber 
wie veraehieden war das Verfahren der. Römer? Sie waren un- 
barmherzig gegen daa besiegte Volk, geldgierig, fibermAtbige 
Bedrücker, die schlimmsten Räuber und Feinde der Gelehrten, 
die sie -der Vergessenheit überlieferten; wie diess.Ton den ca- 
gliarischen Rednern Nicesus und Suppliacus* bekannt ist, sowie 
durch Inschriften von dem Wiederhersteller der Brficke Aber 
den Tirsts, endlich von Fineus und andern Weltweisen, Gramma- 
tikem und ausgezeichneten Dichtem. Was soll ich Tom Tige- 
lius, was vom Farselius sagen? vom Phocenus und Pilitus, 
deren Namen auf uns . gekommen sind ? Diese Tyrannen suchten 
alle .Geister zu verfinstern. DafQr werden Eure Namen bei den 
kommenden Geschlechtern verflucht sein ; wogegen ihr Wohl- 
thiter stets in •gesegnetem Andenken bleiben werdet Damm 
danker) wir Euch, Ihr erhabnen Männer, für Eure Grossthaten, 
womit' ihr den Glanz der Väter überstrahlt. Doch vor allem 
mnss erwähnt werden, dass Ihr tapfere und mächtige Hannen 
als die besten Bürger unser hartes Joch zerbrochen habt, als 
Ihr Sardinien von den ungerechten Bedrückern befreitet, indem 
Ihr .den unmenschlichen Statthaller Marcellus und seine GehülCen, 
den Heerführer Ausenius bei dem Aufstande des Volkes besiegtet 
und tödtetet* Denn dieser Marcellus hatte sich, obwohl Justinian 
sein Herr war, zum Könige von Sardinien aufgeworfen. Was 
Ihr Brüder gethan habt, ist kein Zeuge auszusprechen Jm Stande. 
Ihr habt alle von den Römern eingeführten schlechten Einrieh- 
tungen abgesehaift, besonders die unsittlichen Spiele. Aus Wider- 
willen gegen sie habt Ihr alle öfl'entlichen Zeichen und ihre 
Sprache mit Ausnahme der wissenschaftlichen Schriften abge* 
schafft; dass wir unsre -Sprache wieder ge^nnen haben, ist 
der Valeriandsliebe dieser Brüder zu danken und ihrer Weisheit 
Doch Euch, Ihr edlen Frauen, dasf ich dabei nicht vergessen, 
Constantia, die Mutter, und Lucina, die Schwester | Euch gebührt 
ebenfalls ein Theil dieses Lobes ! Ihr heldenmüthigen Frauen 
habt mitgewirkt, als das Hissgeschitk des Vaterlandes Eu0h zu 
Herzen ging, indem Ihr den Jaleth als Gemahl und Vater er- 
mahntet, den- bösen Statthalter zu vertreiben und das schmäh- 
lige Joch zu brechen. Auch Du bist zu erwähnen, Antonius, 
der Gemahl der Lucina, die Dich aus dem Gefängnisse Marcells 
befreite; doch Du hast Dieb gerächt, indem er durch Dich den 
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Tod erlitt Darum freue Dich jetzt, tegMcktes Sahlinien, 
stimoie Danfc- und Freadengesinge an. Singt, ihr Ackersleute, 
.nnd ihr in die Masiruca ^on- rauhen Fellen gekleideten Hir- 
ten ; singt ssur Flöte, dem Geschenk 'der Phönicier! Den 
edlen Jhaletus yerehret feierlich, seine Celehrsarokeit, Herzens- 
güte und Gerechtigkeitsliebe , sein Lob danre yon Ewigkeit zu 
Ewigkeit! 

Ohne die Auffindung dieser Handschrift w9re der Name 
dieses ersten selbststindigen Königs von Sardinien nicht zu .un- 
serer Kunde gekommen« Denn, nie haben vorher die sardiniscfaen 
Geschichtsschreiber etwas von diesem Könige und Beflreier seines 
Vaterlandes gewilsst. Der sorgßltige Ritter Martini hat alle auf 
die damalige Zeit sich bezielienden Nachrichtien zusammebge- 
stellt, und nichts herausfinden können, was deü hierrorgetfa- 
geneii Thatsacben entgegenstönde ; denn was die in diesem 
Ldbliede auf die Familie des Jhaletus YOKgekommenen geschichtr 
liehen Thatsachen aus der Vorzeit betrifft, 60 sind diess An- 
sichten der damaligen Zeit und als solche ebenfalls zu beachten, 
besonders soweit sie die damals veranlassten Forschungen be- 
treffen, lieber da» Zeitalter dieses Jhaletub führt Bitter Martini 
an, dass Justinian H. seinem Vater Constantin II. im Jahr 685 
auf ifim Throne von Byzanz folgte, aber durch eine Päladt- 
Revolution seiner Hofleute 695 denselben verlor. In dieser Zeit 
war ei daher nicht zu verwundem, dass auch ein entfernter 
Statthalter diese Unordnung benutzte, gegen seinen Herrn zum 
Verräther zu werden, welches den hart bedrängten Sarden Ver- 
anlassung gab, sich eines solchen Usurpators zu entledigen. ' So 
lag es sehr nahe, dass, da gerade unter Justinian 11. Afrika für 
das tnorgeriländische Karserthum verloren ging, nachdem der 
Araber Hassan Neukarthago im Jahre 688 gegen den byzantini- 
schen Exarchen erobert hatte," diese sich nicht mehr um Sar- 
Linien bekümmern konnten, so' dass Jhaletus leicht iiH Stande 
war, sich auf dem Throne zu befestigen, und dass die neuge- 
wonnene Selbsständigkeit der Sarden sie veranlasste, ihrer Na- 
tionalität und ihrer vaterländischen Geschichte alle Auftnerksam- 
keit zuzuwenden, wie man aus diesem Ldbliede ersieht. . 

Dass Sardinien hiemach in vier Provinzen eingetheih er- 
scheint und dass die Verwaltungs-Beamten derselben 'Richter 
genannt* werden, findet Ritter Martini sehr natürlich, da die 
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K^ctores Ae» Pr0?iiizeD miiiiAter Ricbier ^epaiml werden' (Ged^z 
Theodos. Buch L Titel ?.)• Auch JiuiUiMaA braueht diesos W«rt 
idiwechtolDd zur Bö^eichnnog derYarwalittOgs^Beamteo (Go4* 
JuatiD. Lib« L Tit. 40), ja sogar hitweil^n statt dux, Rarsog oder 
Militairgourarneur (z.. B. L. 2. da off. präf. Poet., de judkibiis 
militaribus et -orficiis eoriim). Dass diese Beseiniufig bestyiters 
inSärdiniei^ gewöhnlich war, geht aus den Briefen Gregors das 
Grossen (?.596— 604) hervor, W4»riil er Uagt, dass die Biechöre 
Ti»ii den weltlichen Richtern bedrAekt wArden; auch in dam 
Briefe an die Kaiserin Constantina, Gemein des Kaiser Merits, 
beschwert er sich, dass die Richter der Insel tw den Neopbiie» 
noch fortwährend die Taze einzieheb, die« sie fCkr die Eflaubniss 
der heidnischen Opfer zu zahlen hatten. Derselbe Justkiian kam 
zwar nochmals (700), freilich mit abgescbnittener Nase auf den 
Thron, auf dem er sich auch bis 711 erhielt; allein 'es findet 
sich keine Spur, dass er im Stande gewesen, das Terlorne Sar- 
dinien wieder zu erwerben. Dagegen hat Ritter Martini nach- 
gewiesen, dass 709 die ersten EinfBlIe der Sarazenen in Sar- 
dinien erfolgten, wodurch jede von Jhaletus eingeCUirte Ordnung 
wieder verloren gehen- musste. Daher erklärt .sich dann aucii, 
warum von «dessen, fiegiemog keine Kunde in der Geschichte der 
Insel und in den Byzantinern vorkommt. ' Die banachbarteii 
Spanier konnten keinen Theil an diesem^ 4^bwohl sonst eben- 
falls westgotbiscben Eilande nehmen, da im Jabr*712 das Reich 
der Westgothen in Spanien durch die Mauren fiel; Italien aber war 
währenddem. mit sich, mit den Longobardeo, Franken und dem 
Bilderstreit gegen die griediiscbra Kaiser so sehr bbscbiftigt, 
dass auf Sardinien wenig Aufmerksamkeit gewandt worden sein 
mag. . 

Die in dem vorerwähnten Gedicht enthaltenen* Thatsaehen 
finden aber ihre Bestätigung in einem andern Pei^gamente von 
Arborea, welches Ritter Martini früher- erhielt , und unter dem 
Titel,: Pergaoiena di Arborea illustrata dal £av; P. Martini^ 
Cagliari , 1 846. .4^^ / bekannt machte. Dieses 1 Meter 29 Gen- 
timeter lange und 52* Centimeter breite Pergameptblatt, welches 
aus drei Stücken sorgfältig zusammengenäht ist, hatte ebenfalls 
zum Einbände eines Buches gedient^ es enthält ein Trai^ssumpt 
oder eine Abschrifc von mehreren. Urkundeu und ist mit Lettern 
aus dem Ende 4es 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts ge- 



fl^ehriebenr, wi« srcfa ausser Vergieielrong mit Tielen im Archnr' 
zu Cagriari befindlkheii HaDdMhrtfteB argitbt *) 

Die ähesre Citunde lo dieser «bsdirifüijcbea Sammlong iai 
cfiii Briichatfick ron eioem Birtenbriefe eines ungenaniiteo W- 
aehefa ib SarÜnieii;: Aer am das Jahr 740 geschrieben firorden 
sein iimsa; denn er sagt, daas seit der Erobemng dmrth die 
Manreü % Jabr verfleesen. Hierin wird enfihll, dasaJn einer 
Nttcbt von am Sarden 1509 Sarazenen erscblagen werden« dabei 
after 80" von den Eingebomen and mit ihnen ihr Bischof Felix 
ui^gekonmieR ; dass aber eine grdssere Unterdrfickong der Sarden 
d$wön die Folge gewesen; so dass sie jetzt ihre gottesdiensU 
liehen Versammkingen our heimttch halten ktonten. Wie der 
Sftng^r des Jhaleliis sagt, bediente sich diesei' Bischof ebenfalls 
der Bardischen Sprache, und ist dtess ffir den Sprachforscher 
beacbtangswerth. ^ - 

Die andern Urkunden dieses Pergaments sind ßr die 6e- 
sdiichte der um die Miite des 14. Jahrhanderts lebenden Richter 
in Sardinien sehr wichtig ; es sind drei Briefe ron Fallit! in 
lateinischer Sprache an den Richter Mariano von Arborea, wel- 
chem er mehrere iltere jürkitnden tttersendet, unter denen sich 
avch das vorstehende Fragment befindet. Es war natArlich,- 
dass zu einer Zeit, als die Aragonesen im Kriege mk den 
Richtern von Arborea begrilTeo waben, hier die Aufirechthahung 
der Nationalität umd Alles, was die Geschichte Sardiniens betraf^ 
willkommen seki roosste. Diess war besonders die Besehreibung 
der Pilgerfdhrt der Könige Saltaro und Ottocörre von Gallilra 
nach Jerusalem im 11. Jahrhundert. Von dem einen dieser 
Bifiefe des FäiRti hat sieh das Datum erhalten, nämlich der 
Itir. November 136&« Auf diese Briefe folgen drei Sonette und 
eitr längeres Gedicht zru Ehren der Fürsten oder Richter Mariaiio 
iMd Rug^, besonders aber- der grossen Eleonora von Arborea, 
vMr demselben FaUiti. Darunter steht das Zeugniss des Notar 
Simon Chelis, da^s ef, de mandato magnifice domlne Eleonore 
jndfcisse arboree, dtese von dem ehrwürdigen Rechtsgelehrten 
Torbena Falliti geschriebenen Urkunden richtig abgeschrieben 
habe den S. Januar 1385. Auf der Rückseite dieses grossen 
PergämentMattes befindet -sich ein sardisches Gedicbf von Carau, 



*) Der Abdruck dieser Vrkande findet sich Anhang B.' 
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«i«eiD Schfiler des Fallili- (<Ur ein naürlicber Sehrn des Fftrstes 
Hugo III. Ton Arborea war), desaea Lob deil Inbah dieser Dich- 
tuog auamacbt., Uoaer geehrter Martini hat in seineo Erläute- 
rungen aus dem voratehend* angegdienen Inhalte dieaes Blattea 
eine genaue Geacbichte der vier Judicate von Sardinien gegeben« 

Daa dritte -{^ergament ist ebenfalls in dem 2. und 3» Heft 
der Neve Pergamene d' Arborea vonr unserm Martini bekannt ge- 
macht und erläutert worden. Es enthält die Anlage zu einem 
Heldengedicht ober die Geschiebte -des Richters Comita von 
Arborea, der im 13* Jahrhundert lebte, ver-fasst in der Schrift 
desselben Jahrhunderts. Anfang und Ende fehlen, auch dieses 
Blatt war zu einem Einbände verwendet worden. *) 

Im Besitz ^% vorerwähnten Minoriten-Mönchs Franz Maria 
Bfauca zu Cagliari befindet sich, gleichfalls von Orjstanö her-- 
stammend und vielleicht zu derselben Sammlung der Pergamente 
von Arborea gehörig, eine merkwflrdige Handschrift aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts, aus welcher der obgedacht^ Pa- 
läograph Ignaz Pillilu zu Cagliari dem Verfasser ein Facsimile 
roitgetheilt hat. 

Diese Handschrift, ans 76 Octav-Seiten bestehend, hat zwei 
Ablh^ifungen ; die erste in 62 Seiten enthält zwei Gesänge und 
zw5lf Sonette in italienischer Sprache von verschiedenen sardi- 
sehen Dichtern, welche zu Ende des 14. und zu Anfang des 
15. Jahrhunderts lebten. Der Styl ist rein, edel und würdevoll ; 
der Inhalt . betrifft die Thaten, der damaligen Richter^ oder Re- 
genten Sardiniens auf 14 Seiten. Die darauf folgenden 48 Seiten 
enthalte^ den Commentar.zu den in diesen Dichtungen^ vor- 
kommenden Personen und Begebenheiten, zwar auch in italieni- 
scher Sprache, allein in- einem sehr einfachen Styl, und in so 
ungebildeter Schreibart, wie die in dem ersten Hefte der Per- 
gamente von. Arborea von Martini bekannt gemachte Bittschrift 
der Witlwe Nonna Fiore an den Gouverneur Albert di Latrilla 
zu Cagliari, und mit derselben Orthographie und denselben Wen- 
dungen, wie sie in den damaligen catalonischen Urkunden des 
Archivs zu Cagliari vorkommen ; auch sind sehr viele cataloDi- 
sche Wörter mit eingemischt. 

Der Verfasser dieser Handschrift war Gavina von Marongio, 



*) Im Anhaog C i«t diese Urkunde abgedruckt. 



i- 



335 

ansSassuri, rot dessen Gesdilectil der vor l^unem wegen seines 
Widerstaodes gegen die weltliche Obrigkeil ans Cagliari ver« 
wiesene Erzbischof Marongio abstaqimte, der aUe Beamle in den 
Bamigethan hatte, welche- die .constitntionellen Geseise des 
Reiches in Ausführung brachten. GaTina von Marongio, der alie. 
Sammler, hatte diese zerstreuten valerlftndischen Diditungen ge* 
sammelt und durch seinen sorgikltigen Gommentar da fdr gesorgt, 
dass die darin erwähnten gescbkhtllehen Thstsaehen yerstind^ 
lieh geblieben sind. Jene Zeit Sardiniens ist nfimlich so dunkel, 
dass sie erst durch die Pergamente von Arborea erhellt worden, 
welche durch die Toriiegende Handschrift neue Bestlttgung er- 
halten« Die hier aufbewahrten . Nachrichten geben neue Auf- 
schlüsse über die bisher ganz unbeksnnten Richter- oder Herr- 
seber -Familien dieser noch, so« wenig errorschten Insel. Der. 
Verfasser dieses Autographs, welches auf starkes Papier ge» 
schrieben und sehr roh in Pergament eingebunden- ist, vollen- 
dete' seine Arbeit im Jahre 1414. 

Der zweite Theil desselben enthält auf 14 Seiten ein^von 
Peter de Monte gefertigtes Facsimile einer Pergamenthandschrift, 
welche er in dem Dorfe Ardena in Sardfnien, seinem Wohnort, 
aufgefunden hatte. Nach dem Verlauf mehrerer- Jahre war es 
dem Notar Johann Aniorosa zu Sassari gelungen, diese Hand- 
schrift zu entzifiern ; derselbe yergUch damit das ebenfalls zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts gefertigte Facsimile un^ bescheinigt, 
dass das letztere von grossem Nutzen sei. Ausserdem sind den 
ersten Seiten einige Anmerkungen in lateinischer Sprache «bei- 
gefugt, welche ebenfalls aus dem 14. Jahrhundert herrühren. 
Die Schriftzüge dieses Facsimile gleichen ganz den Handschriften 
aus dem 8. oder 7. Jahrhundert und dem Rhythmus, welchen 
Martini bekannt gemacht hat. Den Inhalt selbst hat PeUitu poch 
nicht entziffert, doch wird es diesem keine Mühe scheuenden 
Sachkenner gewiss bald gelingen. 

Endlich besitzt derselbe Manca ein Gedicht von Langficanc 
Balaraö, einem Genueser, der im 13. Jahrhundert, angeblich 
noch vor Dante, febte; dasselbe befand sich in der Sammlung 
des Bruno de Toro, eines Sarden, der in den durch Martini 
herausgegebenen Pergamenten von Arborea vorkommt. Auf 
Befehl des Nicolaus Doria, welcher 1436 lebte, ward davon eine 
Abschrift gefertigt; und die vorliegende hat man nach dieser 
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im ^ahr 1459 aaf Bafehl des del Carello, Marchase di Fiaale, 
gemacbt, der seinen Site auf der Bivieria von Genua hall«. 
Bs wire sehr wfinscheDawertbt dasa auch diese Gedichte baU 
dei^ Wefc mitgeUieih wflrden, ^wie ea d^ hoekgeschftlste RiUer 
Martini mit dem vierten Pergamente fan Arborea beahsicbligt, 
welcbea Dichtungen von dem genanncen Bmne de Toro entbik» 
Aoaser den wichtigen ZusaibmeastelhiBgen , welche Hartiai 
aus dem dritten ebenerwfihaCen Pergament ffir die Geschichte der 
sardinischen Gerichte gemacht, bat dieser fleissiga Gelehrte aach 
nicht unterlassen, die Auhaerbsamkett beaondera auf den dam« 
Kgen Zualand der Literatnr^ und der Dichtkmnt auf dieser losel 
zu richten, und es scheint ihm, als wenn der poetische Siaa 
des Enzio von hier aus genihrt worden. Denn Georg von La* 
cono aua CAgHari, der Verfasser der erwähnten Anweisung ta 
dem Heldengedicht über Comita in lateinischer Sprache, tbeilt 
darin d^n Anfang eines Gedichts mit, welches der Zeit dieiei 
unglflcklichen Königs angehören dürfte. 



ANHANG. 



/ 



A. 



DAS AE1.TESTE DER PERGAMENTE VON ARBOHEA NACH DER 
i£SART DES ARCHIVARS PILUTU. 



1. quam felix et beat« nunc dicerii sardioia editerranef naior p siciiiam 
iosula sed jam puto «mUqoiorem ei omnibus inclitam a diyersis domtnata 
geotibus et dom}|M8 malta mala faiati passa jam per mal 

% ta aaecoU sed taodem tuiim dolorem lenire nvnc poteris pro Ihaleto rege 
primo Tocato aardioie atque tarnen oicolao torcato et ioerio FFbaä Judicibus 
atque valde illbs tantum doctis et prodentibus quibod deos prosperet 

3. quomm spleodidv atque ougoa nunc miraris opera gaude ergo o aardioia 
e^quatuor proViocie quibus primo jam devott alü fs preaident sed plenius 
gaodete magni duces aatiqui quos tanra jam auacepit ia aotiqua tempora, 

4. qoi hommea et' certaa legea contidiatis in ioaulara B veatrum f|iit ductum 
in nigra caligine p«r dominos prepotedtes atqiue maloa bonrinea per fra nunc 
quatuor clare pandent publice' etsi tarnen nondum fuifrunt in cartia reposita 
festra 

5. quaedam magna facta a veatris nepotibus dictu illustris ihaleti soot publice 
tradita mutta sasa licterata aive plumbi' lamina roulta quoque pretioaa du- 
pHcata 4n silice quoque alia perplura culiecta ab undique aut antique ,tra- 
ditio 

6. nes quae aunt ore hominum' nunc multa excripta fuerunt simiMa Cetera per 
abraimum de Kalleri aebreum peritisaimum ^t per fs aupradietoa in bis 
quoque conacios in äegipUis atque gregis rebus et literis om ..... go 

7. gaudete o ductores gentium et tos primum o finices quj- imbenistis insulam 
atque poatea conduxistis gent^s et populos et sidones et Urios et multos 
aegiptios qui Tnetaila effodistis montium divitias,. qui negotia jaoi 

8. fundastia'ez fetro et purpurä vitam -doram et paslorum sed'dacebant alü- 
atque more aegiptiorum adorabant numina sacerdotes jam babebant aras et 

* ceremonias religionem atque curam mannte ^dormienCum nam aegi 

22 
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)). ptioruqi morum ex(ant testimöniü ante Corpora deposita-in 4aae spendet 
pietas anaglif. . ,. n. reperta laborata nistice qaanta in illi» sunt siguata 
Corpora aatmalium prope illa arma plura aonulos et stegma 

10. ta ecce quaota sunt inventa in antiquis molibua ab aegitisjabricatis ex saxU 
ingentibus que per frs omnes fuemot perquisite intrinsece intus insulam et 

, inediu^n atque per circuHum o quam bene earum gentium septa faenibt 
Corpora iste 

11. moles noa timebunt consumantia tempora alle late mtre structe fabricafe 
firmitus erunt iste quamvis rüdes jinter cetera roirifica Gaude quoque o Joiae 
qui beniati ex gregia qui p acrem duram lulam et seva certamina 

12. ad pactiones submisisti^ buius terre populos qui tunc Olbiam fundasti et 
arcea fortisaimaa atque magoam Ci? itatem quam vocamus Kallerim qui Joleam 
nömipasti proprio tUo nomine «ed in longum p refectam a cartagioienflibf» 
atque noviler ^ 

13. vocatam sicut hodie'vidimus qui cboreas contuliati yago pede vocibus literas 
atque scientias confirmasti firmiter omnes artes jam florentes a tirrenis ba- 
bitas sive potius chananeis quos etruscos dicimus gaude 

14. quoque sarde pater qui benisti ex libia qui ampliaati civHates et iegnm ta- 
- tamina caatra fana deitatum et praesertim Katlari» magiatratsa erextsti pater 

jnstitiae quique nomen imponisti Sardinie Insule omfjies artes jam 

15. floreban( et optima iudustria agricultio augebatur in d velociter sed non 
queo omaia dicere tua facta maxima templum tarnen tibi erectum contra 
tarrbos proximam super omnes mirum leminens eque «uplet omnibuf 

16. atque iaxa quae inveniuntur et aenea lamina multe la|)ide8 et statue et signa 
marmorea et p . . ere storiate de tuo magno nomine fos LesUes et Sardara 
Conjuge« piisimi fundatores jam massarum 

17. Gaude quoque poetissa Kalaris Inoria troiani et liberti Palemudi filia de te 
scimus. evidenter larois similibus per te facta est submissio gentium ilientiam 
pio pretori Atio B° et perenis miio o quam duili fuit amiasio d« tpia 

18. carminibus per quae tbetea ut babemus dux.ii|orum bominum de umonis 
combenicntia fuit victus intime per te quoque eidem duck fuit data dvitas 
atque. plurimis ex auis bsptim et conbim ut conatat manifeste ex aeneis 
tabuüft 

19. ideo.sanguis trbianorum mixtus fuit omnibus Gaude ergo o sardinia pro to 
tuo lumine atque nova cognitione antiquorum temponim Utique ergo magm 
duces perfundite gaudio mli Vero non gaudebunt qni obtulerunt vulnsra 
retribuat 

20. iliis dominus per mala dpltr sed dicere nunquam queo vestra facta impia 
r multar damna tos tulistis Cartaginienses primitus ut aecretos auos legatos 

ad alexandrum maxin)um sni sopbeti jam miwssent Olbiae et Ogrillis proxime 

21. de sua gloria gratulantes et petentes' gratiam. ut ex dictis dogomentis novis 
constat certius sed pro vestris tantis maHs numquam tamen impios neque 
iniquoa nuncupabo aicut foerunt Latii quia tm conciliati firmaatis amicitiam 
tuncque 

22. sardi r^prenderunt litei*aa et scientias agros fertiles colebant et vites pam- 
pineas et jai^ obliviscebantur öjnnia damna velera sed romani nunquam 
fuerunt in agendo* simiies o quam barbari isti fuerunt cum evicto populo 
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23. aiidtque divftiarum argenti-et auri' praepotentes vexatoreset latrones pessimi 
inimici sapieotum et acientiom literas quos onmino obscurabant fo noctis 
caligine et obacuri deainebant sicot extat penitos 

24. de nlceso aupliano oratored Kalaris de sypbone byspitani atque tlrsi proximi 
magni pontia restaurator ut ex inscritionibiis de fioeo et'seniore et alils 
sapientibus filosofls gramaticia et poetis opti 

25. mis <|uid dicam de Tigelio vel quid de Faraelio de phoceno de pilito qao- 
' mm extant nomina Omniiiffl dm procurabant obscvrare ingenia Sed voa ergo 

inali honiioes et tiranoi domini F festra eruot abiecta per Ventura saecula 

26. maledicta «t execrata a no'stris nepotibus vestra ^ero mirabilia o domini 
benefici radkata permanebunt et benedicta seroper Gratis ergo vöbis damus 
viri penitns propter magna vestra dona atque excelsa lumina quibus omnibus 

27. perfulgent no?a patrum opera AHa plura tos fecistis opisra dignissima sed 
hec tarnen intet plura nolo pretermitere quando fortes et potente» atque 
Cives optimi durum jugum infregistis et forte laqueum 

28. qudm sardiniam liberastis ab injustis domiois quae in plantu taborabat per 
noetes singulas qui Marcellum vexatorem in . . anum praesidem et -ainicum 
ejus impium Dueem ausenium eTinxistis et necastis sublevato populo 

29. quando primus fecit se regem totius sardinie contra vero Justinianum cujus 
erat dominus Ecce quanta tos feeistis boni frs opera ut non sint sufQcientes 
ad narrandum Hngue omnia prava antiqua vitia a R tradila atque ludos - 

30. non hnos xti . pa . tis funditus jam eorum sunt explsa perversa regimina 
'pro detestatione eorum rendvantur omnia publica acta Bigna lingua in eorum 

odium scientie libris vero exceptis fei de hoc genere' 

31. quantum ergo iaborastis fos FF piisimi nostre lingtre variatio vestra est sa- 
pienta N. . . . q. obiles mulieres queo praemittere mater optima Gostaqtia 
et Lucina fifia quibus magna pars 

32. debetur de' istis laudibus tos dedistis magnam operam o for . . . . . Heres 
quando valde cordi stabat patriae calamttas quae Ihaletum vir et pater in- 
cifaslis sepius pro pellendo 

33. malo praeside et jugo . . essimo vestrum tantum bonum opus est pat . . . . 
ubsidium Nee sileam te Antoni vir Lueinae optime ab eadem tiberafus a 
marcelli carcere atque 

34. satis Tindicn . ^ . de suis injdriis te oprimebat conquerentem d& suis agra- 
▼iis sed victorem tunc timuit per q mortem . . . . t Gaude ergo o Sardinia 
facta- nunc felicior ' ' 

35. gratiarum et letitie Tifa move cantica vos Agrieolae canete modis consonan- 
tibus fos pastores mastrueati pellibus lanigeris cum canoribus ayenis finicium 

36. muneribus tos mum Ihaletum eelebrate solemniter suam doe trina m 

et pietalem et bonam justitiam LAUS EIUS IK ETERNUM IN SEGLR SECLA 
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NACH DER LESART DES RITTER MARTIM. 

1.0! quam felix et beata — nunc diceria Sardinia, 

2. Mediteprand major — p'oal Sic)liam insala : 

3. Sed jam puto antiquiorem — ex omnibus inclitam. 

4. A dWenia dominata - genübita et domiois, - 

5. Niilta mala foisti paasa — jam per multa secuta. , 

6. Sed- taodem tuum dolorem — lanire liuoc poteria 

7. Pro Ilialeto rege primo — Tocato Sardiniae, 

8. Atque tarnen Nicolao, — Torcalo et loerio, 

9. Fratribos Jadicibua^ — atque valde iUuatribua^ 

10. Tantum doctis et prudentibus, — quibus Deus proaperet: 
IL Quorum spiendida atque magna — - nunc mirari» opera. - 

12. Gaude -ergo o Sardinia, — et quatuor provinciae, 

13. Quibus primo jam devoti — alii fratres^praesidenl 

14. Sed plenius gaudet'e — magni duces antiqui, 

15. Quos terra jam suscepit — in antiqua tempora : 

16. Qui bomines et certas leges — contulittis in inanlam« 

17. Bonum veatrum fuit ductum — in nigra caligine 
18.' Fer domiBos praepotentes, — atque malos borainea. 

19. Per fratrea nunc quatuor -r- clare pandent publice^ 

20. Etsi tandem nondum fuemnt — in carti» raposita, 

21. Testra quaedam magna ftiete. — A'feaUria oepotiboa^ . 

22. Dicttt illustria Jhaleti, — sunt publice tiadiia 

23. Mulla sai^a literata, ~ aive plumbi lamina: 

24. Multa quoque pretiosa — doplicata in ailice; 
'25; Quoque alia perplura — coUecta ab undique: 

'26. jl«t antiquae traditibnes — quae sunt ore bominungc 

27. Nunc multa excripta fuerunt — similia Tetera 

28. Per Abrajmum de Kalleri -* bebraeum peritissimum, 

29. Et per fratres aupradictos , — in bis quoque conscio«^ 

30. In aegyptiis atque graecis — rebus et literis. 

31. Omnea ergo gaudete — o doctores gentium: 

32. -l^t fos primum o Pboenice» — qui intenfstis tnsulam, 
33". Atque postea conduxistis — gentes et populos, • 

34. Et Sidones, et Thyrios — et mukös Aegyptios : 

35. Qui metall« eifodistis, — montium diTitias: 

36. Qui negotia jam fundastis -<- ex vitro et purpura. 

37. Vitam duram et pastorum ^^.sed ducebant alti, 

38. Atque mofe Acgyptiorum — adorabant numina. 

39. Sacerdotes jam habebant, — uras et caeremonias, 

40. Religionem atque curam -* maxime dormientjum*: 

41. Nam aegyptiorum morum — exlant testimonia. 

42. Ante corpora deposita — in quae splendet pietas 

43. Anaglypha suiit reperta, — laborata rustice. 

44. Quanta in illis sunt signata — corpora animalium' 
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4S. Prope illa arma plan, anoolo« et siecmala. 
46w Eccfi.qoaota sont inveota -— ia antiqois moKbus - 

47. Ab Ae^ptiis fabricatis — ex saxia iagentibus : 

48. Qnae per fratres omdcs faerunt — perqoisitae iDtriosece, 

49. Intus insolam, et nediiun -- atque per circuitom« 

J50/ ! quam beoe earum gentium septa fuemnt corpore. 

51. Istae' moles dor timebust — consumantia leröpora. 

52. Altae, ]a|ae, mire structae, — fabricatae firmitus 

53. EruDt istae, quamvis rüdes, -^ inter caetera mirißca. 

54. Gaude quoque o Jolae — qui venisti ex Grtf<ecia : . 

55. Qui post acrem duram luctam, -^ et saeva ceriamioa 

56. Ad pacliones submisisti — .buiüs terrae populos : 

57. Qui hinc Olbiam fuodasti, ^ et arces fortisaimas; 

58. Atque magoam civitatem, — > quam yocamus Hatlerim; 

59. Quid Joleam Domiuasti ^-^ proprio tuo nomine, 

60. Sed in longum post refectam — a Carthagioien^ibus, 

61. Atque noviter Tocatam, — aieut hodie yidimus : 

62. Qui cfaoreas contulisti — vago pede, vocibus: 

63. Literas atque scientias «— confirmasti firmiler, • 

64. Omnes artes jam florentes — a Tyrrenis babitas, . 

65. Sive pötius Chananaeis — quos Etruscos dicimus. 

66. Gaude quoque Sarde pater, — qui venisli ex Lybia : 

67. Qui ampliasti civitates, — et legum lutamina, 

68. Castra, fj^a deitatum, -^ et praesertim Kaliaris 

69. Magistratus erexisti ; — p«ter justitiae : 

70. Quique oomen imponisti — Sardiniae in&ulae. 

71. Omnes artes^ jam florebant, — et opüma industiia. 

72. Agrictthio augebatur — in dies Telociter. 

73. Sed non queo pmnia dicere «-* tua facta maxima. 

74. Templura tanien tibi erectum ^— contra Tarrhos proximam 

75. Super ömoes mirmn ^eminens — aeque supplet omnibus ; 

76. Atque saxa quae inveniuntor, •— et aenea lamina, 

77. Multae lapides, etstatuae — et signa- marmorea, 

78. Et paterae storiatae — de tuo magno nomine. 

79. Yos Lesites el Sardara — conjuges piissimi, 

80. Fundatores jam Massarum . . a 

81. Gaude quoque poetissa — Kalaris, Inoria, 

82. Trojani et liberti — Palemudifilia. 

83. De te scim'us evidenter ^- laminis similibus. 

84. Per te facta est sabmi&sio — gentium ilientium 

85. Pro praetori Alio Balbo — et perennis unio. 

86. ! quam dura fuit amissio — de tuis carminibus : 

87. Per quae .Tethes, ut babemo%, • — dux iiloruäi bominum. 

88. De unionis convenientia '— fuit victus intime. 

89. Per te quoque eidem.duci — fnit data civitas, 

90. Atque plurimis ex suis ~ bospitium et connubium, 

91. Uli constat manifeste — * ä-aeneia taSulis. 
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92. Ideo sanguif Trojanorum — mixtas fuit omnibas. 

93. Gaude ergo o Sardinia ^^ p)'o tanto tuo lutnine, 

94. Atque nofa cognitione — antiqoorum tempormn. 
9^. ütique ergo magni duces — perfundite gaudio : 

96. Mali vero hon gaudebunt — qui obtulerant fulnera. 

97. Retribuat Ulis Dominus ^— per mala dupliciter. 

98. Sed dieere nunqaam queo — vestra facta impia. 

99. Malta daraoa vos tulislis — Garthaginienses primittts: 

100. Ut secretos soos legatos — ad^ Alexandram maximum 

101. Sui Sopbeti jam misissent — OJbiae, et Ogrillis proximae, 

102. De saa gloria gratalantes — et petentes gratiam : 

103. Ut ex dictis docamentii — noWs constat certius. 

104. Sed pro Testris tantis malis — nunqüam tarnen impio» 

105. Neqae ^niquos nuncupabo — • sicut fuerunt Latii. 

106. Quia tandem conciliati — firmastis amiciliam : 

107. Tumque Sardi repreh«nderant — literas et scientias ; 

108.- Agros fertiles colebant, — et vites pampineas; i 

109. Et jam obliviscebantur — omnia damna vetera : '" - . 

HO. Sed Romani nanquam fuerunt — in agendo sTimHes. 

111. 0! quam barbari ist! fuerunt — cum ericto popufo, 

112. ATJdique llivitiarum, — argenti et auri, 

113. Praepotentes vexatores -7- et latrones pessimi, 

114. Inimlci sapi^ntum — et scientium literas, 
.115. Quos omnixio'^bscurabant, — in noctis caligin« ' , 

116. Et obscuri desinebantf — sicut extat penifus 

117. De Niceso, Supliano — oratores Kalaris, 

118. De Syphone, bypsitani — • atque Tirsi proximi 

119. Magni pontis restaurator, ~ ut ex inscriptiontbus ; 

120. De Fineo, et Seniore — et aliis sapientibus, 

121. Pliilosophis , grammaticis — et poetis optimis. * 

122. Quid dicam de Tigelio ? — Tel quid de Farselio, • 

123. De Pboceno, de Pilito, — quorum extant nomina? 

124. Omnium demum procurabant '— obscurare ingenia. 
125; Sed f 08 ergo mali bomines, — et tyranni domini, 

126. Facta Testra jirunt abiecta — per Ventura secuta, 

127. Maledictaet execrata — a nostris nepotibus. 
.128. Vestra vero mirabilia, — domini benefici, 

129. Radicata permanebunt — et benedicta semper. - 

130. Gratias ergo vobis damus «^ Tiri illustres penitus, 

131. Propter magna vestra dona — atque excelsa Inmina 

132. Qoibus Omnibus praefulgent — nova patrum opera. 

133. Alia plura vos fecistis — opera dignissima. * 

134. Sed baec tamen inter plora — nolo praetermittere, ' 

135. Quando fortes et potentes — atque cly«s, optimi 

136. Durum jugum infregistls — - et forte taqueum : 

137. Quum Sardiniam liberastis — ab injustis dominis, 

138. Quae in planctu laborabat — ^ per noctea -singulas. 
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13d. Qui Marcelluin vexatorom — inbumatiom praesidem,'* 
140. Et amicom eju» impium — ducem, Auseniüm 
Hl. Evinxistis et Decastis — sohleTato populo ; 

142. Quanda primos fecit se regem — totius Sardiaiae 

143. Contra vero Xustiaianum — cujus erat domiaus. 

144. Ecce quanta vos fecistU — boni Fratres opera, ' 

145. Ul non siot sufficientes — ad narrandum linguae. 

146. OiDiua prava antiqua vjtia — a Romaoiä tradita, 

147. Atque ludos oon bonestos ~: extirpastis fuDdituo. 

148. Jam eorum sunt expuUa — perversa regimina. 

149. Pro detestatione eorum — renovanUir omnia. 

150. Publica acta, signa, Imgua — in eorum odium, 

151. Scieotiae libris vero exceptis — vel de hoc gcnere. 

152. Quantum ergo laborastis — * vos Fratres pissimi ! 

153. Nostrae linguae variatio, — vftstra est sapientia. 

154. Nee TOS nobiles mulieres — queo praetermittere,. 

155. Mater optima Costanlia — et Lucina filia, 

156. Quibus magna pars debelar — de istis laudibus. 

157. Vqs dedistis magnam operam, — o fortes mulieres, 

158. Quando valde cordi stabat — patriae calamitas. 

159. Quae Ibaletum, vir et pater, incitastis saepius 

160. Pro pellendo malo Praeside — et jugo pessimo. 

161. Vestrum tantum bonom opus — est patriae subsidium. 

162. Nee sileam de Antoni, — .vir Lucinae optime, 

163. Ab eodem liberatus — a Marcelli carcere, 

164. Atque satis vindicatus — >^ d^ suis injuriis. 

165. Te opprimebat conquerentem — de suis aggraviis; 

166. Sed victorem tunc timuit, — per quem mortem habuit. 

167. Gäude ergo o Sardinia — facta nunc felicior. 

168. Gr^tiarum et laetitiae — ,Tiva move cantica. 

169. Vos agricolae canete, — modis consonantibus, 

170. Vos paslores mastrucati — pcllibus lanigeris, 

171. Cum canoribus avenis, — Phoenicium muneribus, 

172. Vos piissimum Ibaletum — telebrate solemniter, 

173. Suam doctrioam et pietaleni — et bonam justitiam. 

174. Laus ejus in aeternum, — in seculorum secula. 
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JL-Auf der Vorderseite. 

.... CVirS THENOR TALI8 K8T 

1 ot literas taas miiii traditae oec ilon postremam .cum quibus semper 
condolebaris de prifatione mearum responsivarüni meas desiderans scire nulUias 
ac noDiMiIIaa certificationes de Degatiis et aliis que accidunt vel acciderunt in 
preaenti dapite cailari ac etiam in aliis partibas presentis insule uüque accepi 
ac penitus iotellexi ad quorum omni« presentis rotuli serie respondebo scilicet 
quod aniinus tuus pfopter guerrarum discrimina que oriebantur inter te et Hegeio 
Aragonum totiens in arrais occupatus existeret importunum existimavi mea« ad 
t% scriberp literas. Quo autem ad noticias que tantuni scire cupiebas taiideiu 
de nondullis ejusdem tenore te certiorem reddere procurabo in hoc quod se- 
quitur modum. Mater mea jam multi anoi sunt elapti seilieet annofD circa 
primum tue predicte guerre prout deo placuit infirmans viam fioivit .uoiverse 
carnis ingressus et me in non modicam confüsionem reliquit nam in eilremo 
sue vite termino me araplexum tenens cum multis lacrimis necnon dolore co'rdis 
iotrinseco mihi quoddam revelavit arcanum seilieet cansa tante nostre amicitie 
a pueritia que revelatio tarnen comprobata cum joramento mihi similem turba- 
tionem ministravit nee non etiam hoc diuturnum silentium. Nunc vero simiübus 
prpjectis prejudiciis de nibilo me pudeat neque superbus elQciar et ideo nee 
minuetur nee crescet amor mens erga te cum non possim ultro te amare. 
Cessit quoque a vita mens tius Amoldos falliti tempore magne siccitatis in villa 
ecclesia de Sigerro cum exsiccati fuerint omnes fontes et non cogoo^it aque- 
ductum quod d^o sie permittente inventum fuit in ^is diebus in qoadam Tinea 
posita in villa Banjargie de Sigerro quod dicitur fuisse constructum a comuni 
ipsius ville a LX annos citra. Mense proxime elapso cromparuit coram me que- 
dam vidua ut secundum tenorem cujosdam suplicationis ab eadem fade Guber- 
natori bujus capitis tempore quo idem reperiebatur in villa Ecclesie de Sigerro 
que suplicatio non babuit effectum propter desidifim et solitas injustitia» ut «ips« 
dicebat itegiorum ofücialium requirebat sibi fleri a me aliam supplicationem ad 
dictum ' effectum assequendüm quod tamen facere recusavi pro tul amore. lila 
supplicatio vero sicut dicta asseruit ac evidentius apparet scripta extitit ab juris- 
perito thoma sanna Gallurensi olim tuo officiali qui postquam tut« carceribos 
evasitubi detentus habebas ut complicem sicut dicitur temptate tue proditionis 
et persone traditioois in inimicorum manu qued deus avertit et redundari per- 
misit in permaximum dapnmn et ipsorum dedecus Tenor vero istius supplica- 
tionjs- est qui sequitur. Cum humili reverentia proponi monna flore vidua qae 
*fue ili quanto diritto de'Thomeo del asti'a burgense de villa Quiesa de Sigerro 
dicendo che cun cio sia cosa che -al dito Thomeo es.seri stati donati certa 
quanlifa di dinari supra beni di rebelli intro a quantita di libre^LXX e pis 
secondo che cbiaramente videre potere in delli Carti del dito Tbomeo!^ £ cun 
cio sia cosa chel dito Thomeo sia morto in aquesta mortalita proxime passala 
e li beni del dito Thomeo no bastano- a pagari la dote de la dita monna flore 
ma siano stati levati alcuni beni di rebelli li quali lo dito Thomeo avea faltu 
extimari de comandamentö de li Comissari del dito Senyqr Rey, secondp ia x te- 
nore , de la letera Reyat E per tal chel dito Thomeo, in dil tempo de la re- 
bellione 'di li sardi si inciuse cun molti burgensi de la dita villa per observare 
4a hDuofe del dito Senior Rey si come persona obediente aV suo Senyore in dil 
Castello de Salvafcerra de la dit|i villa e presa la dita villa per- li inimici del 
cito Senyor Rey la dita monna flore insieme cun Lorenso filolo del dito Thomeo 
e de la dita monna flore per tat chel dito Thomeo muntato al dito castello li 
Officiali di ludice darborea feceno incontinenti* pilari ia dila monna fiore e lo 
dito Lorenso suo filolo e del dito Thomeo e quelli presi^ missino in Aristano. 
E se como che voy Signeri informari* coi peritt de la dita cos» e de li sola 
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«crUi lo dito ThoneQ abia beoe e lealimtDte senrito.lo dito SenyorRey cusfli 
in dil Castello, como etiam in dil campo del dito Senyor Rey qaando UligQera 
era assediatft traliücando- e altri coaai läcendo cÖBtra li fainiici def dito Senyor 
fiey. ^ con. oyy sia oosa che a.la dita monn«, fiore no sia romaso altra cosa 
deU'beni del dito Tbomeo -yipemo la dita inonna fiore hnmilmente snplica t 
la Yostra- Senyoria di volerll dari e assignari supra beni de liTebelli tanta 
quautita di daoari che miontatto a summa di übre LXX restante a recevert 
per lo dito fhöffleo secondo la donacioni fata al dito ' Tbomeo per lo dito 
Senyor Rey fasa per tal che la dita monna fipre mo abia nnde Tiyere e 
passari . sua vita^ £x hac supticatione. desomere necessario poteris qgod dict«a 
jnrisperitus sua odia semper foveat quämyis a te innoeens fuisset declaratas. 
Exquo Regii officiales diyersorum ioconim nollo habilo respecta gradui statiii 
aexui vei conditioni personarum noviter non cessant molestäre marcbare et taxare 
non tantuni burgenfies dominoa et nobile« persona« set etiain Ecclesiasticas imo 
£piscopos tarn in bonis quam in. eorum redditibas et jorisdictionibus cum gra- 
vibua Texationibtts et violentiia mulü recursns pasaim ab ubique in hoc con' 
flnnnt Castrum ad dictum Asbertum qnamvis anno XXXXV vel citra ad requisi* 
tioneip Eptscopi nisi fallor Doliensia qui innch tempons erat Saladtnns Rex Petrus 
cum ^ua Carla concessit eidem Episcopo suam protectionem et comendam nee 
non Ecclesie et Ecclesäs sibi subiectis mandans ungulis quod non andeant tel 
permittant molesture dictum Episcopum in Ecclestis sibi subiectis nequ« eorum 
bona ullo modo pignorarent vel alienarent que ordinatio per aliquod temput 
¥iguit set nunch viohita ut wdetnr. Recursns est Nicolans ejusdem Ecclesie 
Doliensis Episcopus quamvis devotus Regia ex quo provisum extitit quod dicto 
Episcopo in assequendis aervis et mancipii« suis et rebus et juribiis dicte Ec- 
clesie Qjöanes officiales ac hereditatos faVerent et anxilium prestent Similis re- 
cursu« pro parte Francisci Suicitanensis Episcopi qui post mortem K. soi pre- 
decessoris maxime amicüs Regis absque nllius licentia et valde scandalose« a 
Regiis Officialibus subrapte fuerunt . sex antiquas campanas que pertiuebant ad 
diTcrsas Ecclesias villarum sui Episcopat^s que ducte fiierunf* in secam ville 
Ecclesie de Sigerre et bi a raonetariis fuse sub diversis pretestibus. Recurre- 
runt quoque Gubernatori eorum Capitis pro diversis agraviis et molestiis Arno«, 
sius Ploacensis pro appfebentione unius sui servi qui liferas suas ad Jacöbum 
Sallust AmpuHarum Episcopum ac etiam illud rotulum continens in versibu's facta 
egregia illustris Domus deAuria usque ad partes ab eademacceptas^perNicolaumV» 
et Lodovicum' . Noffrius Ottanei^sis pro reouperanda me'rcede unius 

hospicii locati cuidam miliU quod hospicinm dicte Eeclesie pertinebat. Bemardus 
Turritanensi« pro certa pecunie quantitate prestite cuidam Regio Offlciali et sibi 
cum gravibus injurüs denega'ta per quantum accepi a quodam jufisperito Sassa-' 
rensi in meo', officio existrati. Sicut etiam .«uplicavit Guglielmos Suellensis^ et 
alii, q^amplürimi Reotores atqoe Vicarii üt- passim aujjritur. - Imo idem Jo. CaUa- 
ritanensis sive Archipresbyt<ir Simon de podio .et Joannes Arnaldus Canonicus 
sui in slmul' Vicarii. Röcürsa est quoque eidem Gubernatori de.Trilea Abba*- 
tissa Bfona«terii Sancte G'rece de Becimu pro certis juribus dicti Monasterii sibi 
contensis. Recursus etiam quidam mens- ser?us Fuliatus aipri -asserens quod 
quamvis pridem p^r Gubernatdrem presentis Capitis Oifum de procita anno LIX. 
et subsequenti per Franciscum de Sancto Clemepte Locumtenentem ejusdem 
Gubernatoris scilicet in mense Martii fuitprovisum quod omni ipora posposita 
deberetur eidem resOitui quoddam hortum situra in viila Savitreni qui füit *occa- 
patQs a Regio Fi^o una cum aliis bonis rebellis ArSochi Cafau vjtle Stampacis 
quod hortum pridem* cessum fitit a predicto Carau eidem Fuliato in'satisfac-. 
tionem certe pecunie quantitatis dicto caratt pr<;stit& nlhilbminus sequta non 
est usque ad presens dicta relaxatio. Ei postremo ab Joanne Falta pröcurätore 
tui fratris Nobilis Joannis darbörea fuit recuYsum contra Capitanum Gaüure 
.qttia- turbavit dictum Joannem In possessione in qua est portus Luogoni 
Sardi et vallis. alte, et quod exegit certa diricta de mercantiis dicto Nobili 
Joanni pertinentia ex quo fuit provisum in hoc eodfm mense -quod dicUis 
nobilis Joannes non turbetur in possessione jurium predictoirnm. Gertiorem 

22*. 
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te qooqae n^iua qaod ui meiifft Jonti praume preteriti ad instanliam 
Boiroiillorum amieonim Petri Eiimioi Perez quoodam Gabernatoris istiiu Ca- 
pitit et cum volüDtate et centeDsa Fratris Georgii Ainat de ordioe fratnim 
niDorum toliua ordinit Proeuiatorit mannmiseoris bononun dicti Eximini 
et domine Castellaoe axoris soe de bonit dicte vanniDissorie fait solemptaiter 
eelebratnm aDnivenariam dicli Eximini et aue uxoi^a quod finifit in ridiculum 
propter quaadam bricaa que acciderunt qaod aliat referam cum sit salQciens de 
notitiif. Nanc ad sobendum debitum veniam et propterea cum nonoalloa ini* 
lisaea pacia tractatos egregie ac splendidiasime Arboree Domai valde boaorabiles 
eom predicto domino Rege animus taas auam reeuperaverit traoquillitatem none 
tempus reputavi mittendi.ad te Samarium ut ta ipse in tuia prioribaa mihi 
juaaiati Ulorum fragmentonun Scriptaraa Sallari et Otbocoris gaJlure ladicom 
continenftiam origioaiiter exiatentiam ut aliaa dixi apud Honorabilem Gannariom 
brontero presbitenun Terrenove .gui ut ipae nuper aaaerebat ab heredibus des- 
cendit cujasdam Alexandri brontero sapienßs bononie qui eeriis de eausts a suis 
fagiens in sardiniam appalsas. fuit sapiens predicti Indicis Saltari bomo doctns 
et magister plurimonim sapienluro de Sardis Ecce ergo fragmentum. Qaod si 
aliqaas Scripturas in integrom vel totum originale habere cupis utique habebis 
quamvis illaram poasessor permaxime ayaras. Hoc est fragmentum scipturarum 
ladicis Saitari. Incipit a filio CLL ubi continetur pars anius preconizalionis 
lacte a Misso Terrenove in liogua sardesca ■ Donnu Saltaru iskides ki como 
faciiit accusa a Graciadeus serra fuydu bat intratu inicussu repgnu mercantias 
et non comparit peninu kUlu deffendat. Kappat compariri unu.inissa corte intro 
dae IUI. dies dae hoe. Sequilur notameotum bominum qui jura^erunt qaod 
ipsi solvent omne jus de eo quo seminaverunt. Nomina sunt cLx latine usqoe 
ad secondam faciem. Sequitur fracmentnm seu pars unjus donationis qaod 
scr^bam sicut «ontinetar in originali. IN NOMINE PATRIS ET FILII ET SPf- 
RITVS SANCTI AMEN EGO SALTARVS PER VOLVNTATE DEI potesians rep- 
gnum galiure cum boluntate donne luKane uxoris mee per remedium anime mee 
et pro certo mancamento et pro vita mea quam deo aoxiliante recuperavi quando 
in esmendam meorum peccatorum ad partes Jberusalem navigassem una cum 
CCXX Qieis senris bene armatis atque Gerardo de zun armentario meo ad risi- 
tanda loca sancta in quibus Ihesus Crispstus pro roei rederoptione sangoinem 
effudtt susoitata est in man magna tempestas in grandi copia pluvie ac troni- 
truum misit quoque contra narim forlis ventus ad quam non resistit nimpihir 
arbor et ad ventonim boluntatem carrit binc inde omnes res in mari projecias 

expectans ultimum vite terminum uni alteri animam recomendans per. 

quod nos projecit in Cjprum set surrexit alius ventus currebamus de novo hine 
lade set relro et tarnen post longiorem tempestatem et grandia pericula com- 
pulsi fttimus in Maltam eodem loco ubi Sanctus Paulus naüfragium substinoit 
et timentes quod non frangeretur navis in aliquo scopulo cessavit Tentas per 
modicnm et ibi reparati fuimus com mültis aliis in abi notos audisset patronos 
Davis pericula que ibi incomint propter turcas in iltis maribus nos ^elinquere in- 
tendebat in Corsicam per reparare navem quia Corsas erat set deo sie pennittente 
quia impossibile erat ire ad dicta loca et prebendum adjutorium Chrisptianis 
invenimus afia/i naves duas pisanorum que ad partes Arboree veniebant cum 
judice Torbeno filio Ottocboris et cum CCC peregrinis de Sardis bene armatis 
* qai veniebant a dietaloca post magna dapna , 

• ''••••••.••••• • •••••• •• 

r . . . . acceptati et pervenimus ad partes istas cum grändis laboribus in 
dicti's obsessionibus propterea dono cedo atque in effectu irado ad Sanetam 
Moriam de pisa idest illam curtem que denominatur de Vithite sita et p^sita in 
Curatoria de ... . cum suos servos integros et ancillas majorea ac minores 
et omnia soa perttnentia et accessiones cum universis bestiis que ubi sunt idest 
boves vacas eqoos equas jomenta pörcos et pecora et capraa. Item dono cedo 
atque trado memorate Eccieste sancte marie cum consüio sapradictorom unom 
vitolum et quatuor porcas cumfetibos in omni anno propter vitam quam reca- 
peravi'cam prensl fuimus a torois specialiter propter Tengraciamentom iUiu» 
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calig^it mentis oculonun qnam diaboliis mitent ita qaod io proprium sanguioem 
firatris meis maculassem manu« quod deos arertit pro sui misencordia et quaodo 
referMM tum » dicta emharcatiooe et mihi fecii videce animum peasimum Tor- 
efaitoria el etiam auas. Et bic fioit foliom U. aeilicel CLIf. Sequitur folitim 
CUill quia deficit I. quod continet iu prima facie nomioa excobiarom in se- 
eonda est una obligatio- facta a Gerardo de tboro quod noo portabit extra reo» 
num Gallqre MCCCLXXX modia frumeuti caricatum ia Orise ita quod qod defi- 
ctat homioibtts de dicto jndicatu cum sit tantum necessarium pro alimento 
homiDom io bis circombstantiir etc. dedit quoqiie fidejuasorem etc. dat. fuit 
die . . . Decefnbris. Deficiuat IL fjf^iia. In folio CLVII. cootinetur una' litera 
facta idomino luliano Ae monte Curatore rille Siflßlionis ut sine alia mora mandet 

ad eieeutionem Senlentiam prolatam die XX Nofembris anni MLXXXYI.- 

P^r sapieittem Alexandntm Brontero cum auctoritate donni Torchotori de zun 
cugoati mei qui pro parte mea potestabat reooum et cum consilio donni Euvisil 
Episcopi gallorensis- tempore embarcationis mee ad loca sancta quod fuit circa 
annum V. mei regoi in pretensis qua habebantur a Curatore Nariani de Orru contra 
donoum Bernardum de laco pro dicta rilla quam Arnosius de laco .... 
drcti Bemardi babuit io feodium a Manfredo bona memorie I. judicis de Pisis 
de judtcatu gallure - a II. anno per XL Uibras . mooete ipaius Judicjs in omni 

anno cum carpi - Junü MXXIIII. etc. pro suis meritis que sunt cum 

idem judex bricatus a suis qui novum jugum male sufferebant Arnosius qui 
magnus erat supra popuium ., . 

et fortis operatus est cum grandi periculo et plurimia 

laboribus in senr icium dicti Jodids ita qüod sine ulla sangjiinis .effusione omnea 
homines amiearit quod feodium fuit confirmatum ad personam Gerajrdi de laco 
patris dicti Bernardi a Judice Balbo anno scUicet III. post electionem cum carta 
dat. .Terranova anno XXXIX propter grandia servitia operata a dicto Gerardo 
quo 8un( in diversis ambaxiatis ab eodem factis ad personam Gunnari judicia 
tiirritani et successori Comite ac etiara ad comnne pise ad sanctam S. ad don- 
num Umbertum Episcopum Callaria et lohannem Episcopum turritanensem et in 
rengraciamentum grandium laborum operatis ut magister astutus Architectorum 
et restauramentum diversarum ecclesiarum de gallqra et maxime in opus ecclesie 
aancti lacobi ad sepolturam peregrinorum de loca Sancta quod fuit confirmatum 
a bona memoria donni Constantini patris' mei anno XXVI. sui repgni idest ul- 
timo cum carta de anno MLXXX. quem sociavit in qualitate seutiferi ad pre- 
aentiam legati S. P. Episcopi Populonie et alia consilia data ab eodem Gerardo 
ad reformam presbiterorum dicti ludicatus que carte bic existuot et omnia ridi 
etc. Sequitur causa peticioois dicti mariani de orru etc. Nullum ejus jus etc. 
Absolutio dicti bernardi etc. Et finit cum ordioalione quod dictas bemardua 
cobservetur in poaseasionem dicte ville etc. est I. folium et medium et in alio 
medio nihil continetur. In folio CLIX. -continetur I. ad donoum P. Episcopum 
Civitatensem ut aon concedat sacros ordines ad benricum mossa quia publice 
eonstabat non posse ordinari pro certis impedimentis et in contrario redderet 
de hoc certiorem S. P. Sequitur responsio dicti Episcopi qui se excusabat ad- 
ducendo ignorantiam. Sequitur certificatio facta a Capitano portus Orise de L 
galera torcba apprebensa a sardis ubi reperti fuerunt XL; turce et IX. Xpni 
peregrini vivi et IUI. mortui que navis propter tempestatem fuit projecta iu 
maribus dicte ville. Et ordinatio ad Capitanum Cayallerie quod conducat cum 
C. hominibus armatis illas turcas et Xpnos et alia que inventa fuerunt in dicta 
4^ea. Sequitur ordinatio facta Alexandro de ligio Curatore rille de lulla ad 
instantiam Yicarii ipsins rille ut tradat ecclesie sancte marie-illam rineam que 
fuit legata a donno ArsOco loxi quondam Curatpre pro anima sua cum saltu 
aitum ad faciem sepulchri Nabatbe wrt norachi nabathe sunt etjam descripta 
termina. Sequitur traditio facta a dicto Capitano Cavallerie et eoumeratio ho- 
minum et- rerum inventarum in dicta galea spoliorum et aliorum. Sequitur 
condepnatio ad furcas zabait abenabola capitis turcarum et duorum ejus.filiorum 
qin OQcidenmt unum Sardum Barisone cosao qnando fuerunt capti:. Sequitur 
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tcnditio sclafornm.' Ft dekid« Httfra. SaHari üä Cpiacd|>iiiii Galtott. nl 
diem qaando flat processio sWe conductio pfgnoruin ad Ecdeiian majorem et 
(umulatio mortuorum in eedesia peregrinonim more aolito at donatio aaBclaram 
reliqaiarnm ad dictam ecciestam, et quod procuret ipsis paregrims mortvarinm 
de atiqoa sna ecclesia qaia proprinm perdideroüt DeAehint Yll folia et transit 
adC . . . . in quo continetur qooddara (ragmentampermaxime lectionidilBcUo 
sei attentioni« dignam qnod continet partem untua litere cujuadam Epiaoopi 
cojns ecclesia ignoratur in multis locis neans prorsiis qnia originale eaaet tem- 
pore corrosum atque deffectans quqd pertinet ad a'nnttm DCCXXXX ut ecce — - 
fogite in aliam pro icussu fradei» et Agios in jbeia Xpn non po . . . nei 
abbo . , . de acatarinii semper cum tos ki multu est sn potrala et iaaav ber- 
begues ki debbo pasquiri et pro tanta conserbadilTos iavQS mandamentoa raeoa 

et tenidevos-in ipso amore men abbo per toa obser- 

tados ipsos mandatos de su padre nostru Ihesu Xpd pro canserbarissi in ipsa 
fide in ipsos pericubs istade constantes in fpsa fide pro ki magna est ipsn 
premiu ki hat ad dari in issu cbelu Ibesn Xpu nnde ipsu naredi M qui metit 
mercedem accipit in vitam etemam et pro icussu frades . . . . « impare 

pro ipsos Agios meos et restros et in- 

firmos et poberos 

gracias ad den t ; ; . 

et ad TOS narO o Agios reeordarilloa 

ipsos martirios dae tantos patres tios et tias mugerea et figios et figiaa in ipsat 
passadas persecationes per de usqbe ad ipsas präsentes et aemper ipsos Per- 

lados faghiant dae una parti ad satera . . . .' 

presones ad ipso pobula et oracionea 

ipsoro et ipsu Xpano hat semper triunphadu de issos- maumetanoa neu bat 

timore nen ad ipsas ispadas dessos Saracenos nen ad nen 

ad ipsu foghu nen iscbirous ki perunu pastore abbiat .... aas berbeguea 
in ipsos periculos dae intro de XXVIII. annos dae ipsa intrada dessqs moros 
nen Sardu ki non collesit assos martirios et abrennnciesit ad ipsa flde ki hamoa 
accollidu in Qosta Sardinja dae ipsos glorioso» beatos Apoatolos Pe.* Paula et 

lac. como iscbides et hamus iscriptn - 

. . ipsos periculos nen persecutiones pro ki est necessariu kissi patiscat m 
custa Tida pro obteniri issa gloria etema ki naresint issos apostolos et quoniam 
per multas tribulationes oportet nos intrare in regnum Bei adcoUirillos ipaoa 
martirios pro amore de deu et pro triumpho de ipsa noatra aa&ta religione 
confundirilios sos barbaros kissu cbelu nos hat a dari auxiliam. Si oo ha . « 
Sias unde adorari assn santu daessos sanctos ipso coro Testrn bat easin altari 
jaki Ipsu Saracenu sacrilegu omne istrumesit in ipsa tercia dominica de icuato 
mense abbo ad beniri pro consolaritoa cum ipsa presentia de ateroa daos pis- 
cobos Gunna. fausan. et Marianu torrit. pro ordinari a pbiHppeiu callaric finide 
meu pro issa gloriosa morte de felix pro issos Saracenos in ipaa guerra ä%no» 
Sardos inhue moresint MD. Saracenos et LXXX. Sardos in ana socte . . . 

ad ipsas secretas . . ncai ..... 

judice ipsoro in cussä die pro taota 

preparade . , , 

... dae nocte pro qai perana 

Saracenu .... du 

omne amore et chari ...... 

• ■ 

• - . . miaaione daa 

ipsos peccados .* . aet 

..... Domini DCCXXXX 

Ad pedem istiua litere extat cartiflcatio, notaril 

dicti judicis de statu et eorrosione ejusdem fragm^nti quod dicitar lofentom 
fuisse a quodam serro Episeopi Galteil, et ab boe dieto judici coraunicatam qoi 
mandarit inseri in suis actis. Supersunt quoqae in hoc libro alle acriptare qae 
pertinent ad dietonr judkem Saltamm aet quaai iUagibilea. — Stqaitur in^ 
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iSenUtm Bcriptararpni Otkocom locipit a folio- XXXXf.' quod «tt ^vmn et m 
prima flacie continelor relatio uoiiis mandamenti faeti ad Capitanum portua U>« 
tiDS - jndicatl in liagoa lalfna quod nullo« patronaa navu babeat haDsum wtraDdi 
aire exeandi a porta sine bolunUile donni Otbocoris nee alioa intromiltat aiv» 
bomines sire femtnas sive sardos sWe eitraneoa de alia terra. Secünda fade 
Sequilar oolameBtom hominam qui jaraverunt quod nen exibmt a Terranova' 
eine bolootate domini judicia. Nonuna sint XXXX dat yidetiir ^. die novem« 
bris MCXUII. Seqnitur folimn LY. quia daficiunt IH. Et cootinetttr bec pre- 

conizatio Pro parte daessu Sepgnore judice et Rege donnu Otbocori da 

giinali ki dae de'posteräe omne bomine dae XVIII. annes ad sos-LX^'debbiat 

istari cnn isaas araias in issa mann in issa campu de corti pro coniptari ipsaa 

gentes de. pee et de cadda. Seqaitur pena contra contraria, facientibas. Sequitur 

etiam adnetatio XX. borointtm quibns data fuit licentia -pro victtialiboa procn- 

randis et alia facienda. Secunda facies est iinpossibile legi. Deflciant 1IU. et 

venit LX. In prima facie snnt varia nomine in aecunda vero incipit una re- 

sponsio Manfred! Gnigni filius Heorici pisani dat. in . . . Torchitoris judicia 

callari in via magna sancte Cecilie facta ad Otbocorem judicem Galhire. Se* 

quitor relatio quam dat Ubertus de spano Ambaxiator dicti jofdicis Otbocoris 

lator predicte responsionis de bis qae viva toce intellexit facta in posse cancel- 

larii dicti Otliocoris et incipit a certificatione dicti CaiiceUarü supra dietis. 

Quod sequitur sicuti scio quod tibi placuerit per integrum rescribam. Et pri-^ 

mum dixit quod dixit ad Manfredum quod dictus judex Torckitor bene seit quod* 

Comita filius Constantini imploravit protectionem ab judice Callari Torgodorio et 

pro suo medio babere et procuret ei amicitias cum comuni pise et janae ad 

faciendum guerram dicto Otbocori pro jure quod dictua Comita dicit babere in 

repgno Gellure et Torehitor Teilet babere partes de hac guerra et demandarit 

si impegniassel illa Comunia in favorem dicti Comite et quod illa Comunia di- 

cant et quo sunt promissiones quas diotus Comita intendit facere ad dicta Co* 

munia sive ad dictum judicem pro ferendo eorura adiotorium inter colligatos si 

etiam sciret tiec aut alia de dicto judice Ad quam demandam pretatua Manfredua 

reapondit ad jussionem et boluntatem donni Otbocoris ad quem sum obligatua. 

propter amorem quod mihi monstrarit quando habuit in venationibus felconura 

et equUationibus omnia que mibi recomendarit feci et sie respondebis ad dictum 

judicem quod dictus Comita misit suos Ambaxiatores pretato judici quod audivt 

a fliio notarii dicti Torgotbori qui est juTenis et cum donis oculte tradidit mibi 

scribere ipsam literam Comite quam trado in effectu ita quod consoletür. Dixit 

etiam scio jam quod Ambaxiatores misit ad GuaAredum Archiepiacopum Calla- 

ritanum'et quod'aliqnod novum pro noncb non est quod possit prejudicare quia 

ex nunch Comune pise est valde occupatnm in expeditionem mittendem contra 

mauros insnlarum in quia etiam ego fenire babeo et propter boc noQ potest 

a,ccipere partes bis temporibus cum dicto Comita et in quantum ad comune 

janue nullum'adjutoriumpoterit Torehitor promittere per quod ipse seit ut dixit 

quod idem non placet de hac occupatione acandalosa quod meretur aatisfactionem 

per alios principes mundi jfer quod ipse Tocbitor et ad faTorem Comite pro hae 

jnata causa promisit ad eum in alia circumbstantia adjutorium et amicitias prq 

occupatione sui repgni. Et dixit quod infra tantum Otbocor sit securus quod 

per aliquot annos non erit motestatus Tel turbatus set putet quod habeat facere 

in futurum. Et si dictus Otbocor tuU mere securus in repgno preaenti procuret 

amicitiam cum ipso Comita et aliquos honores vel onus ad eum comittat ita 

quod non doleat in futurum quod^ si de his non sit contentud Comita ex tünch 

convenit eum socium facere impariter in dicto judicatu et insimul repgnare quod 

in similibus circumbstantiia solent facere id principes ad finiendas discordias 

et preridendum sinistrum exitum sicut in bis in ultimis temporibus factum est 

in repgno Turritano quod sepius audivi a patre meo benriguo et ab aliis majo» 

ribus sardis ultra LX. annos et specialiter tempore barasonis regis Sardinie, 

qui ad reparandas discordias sui populi pro ratione alterius judicatus scilieet de 

Arborea qui etiam potestabat sociatit cum quodam Torchitorio de unale ad quem 

dedit cur^m repgni da Arborea idem. ad repacifteandum pc^lura de gallurd- qoi 
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fKopter firtotes et bomtatem soi filil Andre« UDche folebal digere io regem, el 
judicem saam propCer quod Bara9onu8 aecepit eundem filimn in socium per 
repgoandum que rimilia alü principe« terre in hia caaibus faeinnt per evitandn 
dapna et pericula guerre. Et hoo ficere habet in hac circurabatantiajpae Othocor 
qoia iütnm sunt tncerta. Hee relatiQ vero fuit data XUllI. Decembria ann0 
anpra dicto. Sequitur HEG EST LITERA PRESENTATA AD IVDICEM : ET 
REGEM TOR'CHOTORIVM ab Andrea Ibra aapiente gallure Aipbaxiator donnicelli 
Comite MAGNA EST POTESTAS TVA:£T COR r ET T1RTVS:ET FAMA PER* 
IIENIT AD OMNES : PARTES : ET PRINCIPES TERRE propter quod gnndea 
amicitias comparaati tibi et amicaati cum cbmuni ptse et janue.propterea beiie 
est quod deus in tanta te poauit poteatate ita quod possia audiutorium prebere 
ad oppressos pro mea oppressione ego pro uSurpation.e mei judicatus quod iam 
eal notum ad tuam potestatem recurrere babed pro defensione de meia juatia 
rationibua que sunt bec. Et primura quando eram puer crudelis Torchitor pro 
aoo malioioao ingenio per certas persona« fecit dicere ad fratrem menm donnum 
Salfarum bona memorie qui tuncb temporis poteatabat jam per duos annoa cum 
falsis calupmniis quod temptassem niinam ipsius Saltari consiliatus et a4jutua 
a magnis quod ipse Saltarus prebendo fidem quia non suspicabat de Torgotorio 
qui' erat astutus et fiogebat misit liie in carcerem et per duos ännos tennit 
uaqua ad LXXXIill. obi moriebar ai Saltarus non esset nonitus ad quadam mea 
baulia de mea proxima morte per quod liberavit me et repacificavit set aeroper 
cautus erat et supra me vigilabat nee permittebat cum omnibus comunicare guia 
nulius de palatio audebat dicere nee revelabat propter metum predicti Torgotorii 
que omnia ipse faciebat ....... me desperderet et usurparet rep* 

gnum quia Saltarus judicabatur a sapientibus impotens sicut mortuus Saltarus 

henius et occiso meo Curatore occupavit repgnum. .Secundo 

autem in bis ultimis temporibus quando nuIlus alius poterat contendere repgnum 
meum tunc suscitatus est Otbocor et cum nuUa ratione cum grandi riolentta et 
forciose cum multa gente armata quia dives- multo erat et potena quod non 
obtinuit tempore embarcationis dicti fratris misit se In potestatem contra omnes 
auctoritates et consuetudines et regulas electionis quam hoc factum succeseionia. 
In .hiis meis angustiis desperans de meo repgno sine defensatoribus aut adjatorio 
M tuam potestatem refogio et quia hec cognosces quia similia passus es quando 
a Torbeno subraptum fuit repgnum tuum call, quod deo propitiante et adjuvantibus 
tarnen tam comunibus de pisa quam de jaaua cum grandi honore recaperasti 
quod amicum te facias et comune pise et janue mihi aut.solnm coroune pise 
aut solnm comune de janua et tale quäle tibi videtur faciendum ad prebendum 
adjutorium et recuperandum quod opus evidenter redundabit in grandi honore 
tui et in dictorum comunium que semper deus prosperabit et dabit victorias 
contra mauros sui noramis inimicos. Quod si hec obtinebo et tantum per me facies 
promitto tibi et cuiuscumque de dictis comunibus et obligor ad qualiascumque con- 
Cordias alligancias contenciones et omnia alia que expedire videbantur ante omnia 
et promitto obedientiafn culcumque de ciictis comunibus et jurabo fidelitatem et 
in rengraciamentum tribnere porciones quas convenerimus de roeis introUibus 
Omnibus quos habebo vioi frumenti ordei et aliorum fiructuum nee non aalinamm 
ei minerarum promitto etiäm concedere unicuique omnes fraoquitatea liberaa 
mansiones et moras negoeiationes raercatoribus et alia que pacisci voluerint cum 
quacumque imposicione penarum ad adimpiementum mearum obligationum nee- 
non etiam satisfacere omnes expensas et alia que occurrerent pro 'gentibos ar» 
migeris balKstreriis et aliis homioibus armatis et aKis facicndis occaaione guerre 
propterea te precor qbod in bis mihi adjutorium prebeas et amicitias procures 
ad opus pretactum quod deo erit gratum et omnibus principibus terre et fidem 
prebeas ad bas meas angustias sicut etiam intelliges a latore presentia per vocem« 

Dat in villa donne padulese 

. , Suplicatio facta a 

Tomasia de seche mulier furati de kiske de .Galtelli- ut sibi restitneretur certa 

domns posita in dicta villa que vendita fuit a auo marito sine ulla rationabtli 

^sa et .quia abstrabi non poterat propter quod constituta fuit in dotem ona 
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cpm aKh booif rae inatri angdelle que vocabatar. «tiam bftUa per doMtionjett 
faclam a donna Semispella itegina et jadieiaaa call uxor Toigotori jam a XXXXIVw 
et>i]ltra aimoa citra. Piroducta fait etima et ioserta tüi carta ipsins donationiB 
«X varbia dicti instniineDti ubi dieitur pro mea boluntate et pro certia meia 
fimbua dono cedo atqqe in ^ effecta trado dicte auf eleUe et alibi etc. et quod 
dicla Angelelia bella iatro duoa dies in effecta deapoiet et venire babeat in dieta 
fiUa de Galtelli com auo marito furato de kiske et ibidem nianeant aemper et 
vifaot et noa babeaot anaum nee debeant intrara in hoc jndicatv call, contrt 
meam boluntatem etc. aliqvod feroaimiliua conjecturari potent et permaxime 
quia dicla- angelella eaaet beUa nt in predicta earta.continetur et de corte dönne 
▼ere judiciaae jam mortae. Hie fiait ultimnm fragmentam aunt quoqae alie 
scriptore aet prorsna illegtbilea. Et in bunc mo^pm quo loagina scripsi eo di«- 
ligeptius aolviase debitum repnto ai plara jabea som preato tue voluntati T. ffU 
qai tibi aalutem dielt cum amoria Tiaculo »;;.... 



II. Uteram tnam nnper accepi ex qua perlexi quod nicoloso mellone ejuadem 
latori. plenariam fidem adbibare debeo aine ulla auspicione utpote a te missua 
et aatia notua et quod etiam ipae deacendit ab iUia Xpianis Siriacia qui secule 
elapao postquam expolsi easent ab eorum civitate Tbiri Tenerunt in tuam civi^ 
tatem «restanai et ibi moram fecemnt et propterea cum auncb jam »im aecuraa 
eo quod mihi literalorie juaaisaea barum aerie et per eomdem nicoloaum te 
certiorem reddam quod forcia bujua «aatri quam acir» desideraa et defensio eat 
TaciUana propter aiajorirm nnmerum tuorum aecretorum adherentiam . . . 

mema Reg pendiariorum a4 castro et, appendiciia 

. . • • antem recenamm aive ataticarum qne 

miaae fnemnt ia banc civitatem et mdraatar ia caatro caliari jiscendit ad CL* 
Quoäd rationem illoram aardorum quoa bonia omnibua expoliaati uti adberentea 
Aaberti quorum nomina ia.tua litara cootineatnr aciHcet ai pro aubateatationia 
defectu ad toi partes revolvaatur eoa Berengarins Carrociua ne ad hec cogenta 
egestafe adducti eseeat sicuti hostentatorea aragoaeaaea fapere solent ut majoriboa 
feudia doaeatur aive potiua usurpentur eoa iaquam ia anoa familiäres aasunopait 
ex quo a predicto Gubaraatore fuit > ordinatum qnod ia quolibet meaae aateei- 
pate G Uibre aUoaaiaoram rotnatorum pro dicto Goroite exsoWaatur ia quantura 
ad nomina exploratonim aive apiarum que passin^ in (uaa terras vel caatra que 
obseaaa tenea secrete introducuntur et literaa ibi tradunt et ab iode reportant 
hii anat Garcias de xaa guardiaaus portua maria Ule ipse qui cum suia aocHa 
pei^ atagnum piscaadi ad yiUam saacte raarie magdalene accessit ubi dictum 
aabertum et jöannem Carrocium et alios quamplurimoa beretatos ^ regio» ser- 
vitorea ut ben^ scis qui Tenerant a Gaatro aqua frigide ubi fugientea se salva- 
verunt ia suis barchia aive xiis recollexit. leonardua de.ru etaalvator melle illi 
qui cum dictum Gubernatorem et aequacea obaeaaum tenerea in Castro Senthiri 
ja medio tui exercitua temerarie peaetraferunt Aeqüissimeque diclo Gubematoii 
literaa tradiderunt et quoque qui sepe sepius ad Gastrum aqua frigide expioraturi 
aceedn^t et recedunt imo idem Salvator est qui aüdaciter in primis diebua 
mea^ presentia introiTit ia villam eccleaiam de aigerro Regi rebellatam usque 
ad Gastrum Salvaterr& ut Teferret alatuip ipsiua Gastri. Tomeus faaai Tille atani- 
pacta qui ipais .diebua miaaus fuit explorator ad Gastrum seatluri. Raymuadua 
burgneai qui uaa cum P. Beaedicto de Tilia lapole ae transtulit. cum suo lembo 
ad Olmarium * chogoaa Gapitaaum terre galiure ut adferreal huc matheum de 
ÄTläioae Gastellaaum Gastri petreai et flliam araochi trau de TÜla patada qui 
occupavit dictum Gastrum qui matbeua et filiaArsochi ut proditores capli deti* 
nentur a dicto Gapitado et alii jqui faciliaa diguosci posaunt si tue eicubie dili- 
geatiua vlgilent locaque perquiraat. Geterum propter tuam hostilem aggressionera 
fiictam in Caatro senlluri ad castigandam maldicen^aro et temerilatem asberti et 
tue peraoae coatemptum idem asbertua auam rabiem eTomens et venena difua- 
deaa literas suaa ad diverses amicos et priacipaa aephaadia coloribus depictaa 
de tue at ipae ait proditioaali iasultu eidem- facto pridem in Gastro senlluri et 
nunc ia Gaatro Caliari et ejus appeadiciia ubi pe^ mare et per terram circum» 
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«eptfl« teBM eertM^res rsiAent. Statnni fem pecaoie jregie est in pejos qan 
per obfidionem viUarum et Castroram regioriiin redditus et regalie diminule snai 
«t regle Curie siimina est paupertas nee aliquod Mibaidlum posaant ei hatm 
febelUCiin a fleco occopata quia jpaasim foraalur a seeretis tui parti adkereotibna. 
io alia circambstantia pl^ra referam. Dat. in Gastro Callari decima quinta die 
oeosis oavembris aoao a natlYitate domini miUesimo .CCCLX quinto . . • . 



i. Literg^B tuam per cognitum fratrem franciscum milii Iraditaai qae qiiaadam 
iuas dulces objurgatiooes de roea suppoaila desidia coDtinebat ex quo oon le 
4it9ratorie certioreanreddidi de certis s^cretissimis Begotiia honoi'eai taom (an* 
^entibus nuper accepi ac penitus loteUexi ad cujus sigBificata barum serie res» 
pondebo scilicet quod propt^ terre de pula infifmitatem , que in ea preseöti 
tempore semper Tiguit de meofe junii io quo meatum feci usque ad presens 
gravil«r egrotans ut sciebaa aon valui ad scribendum quam^is rnultam babuissem 
scribeodi materiam. In ipsis mensibus. nupec elapais nonnuilaa babens Guhei^ 
sator asbertus et muUipltces certiflcationes quod tu in tua Gintate Arestanoi 
^entes armigeras non solum tuas sed etiam Lombardas Turcas Anglicaoas Te* 
descas et alios extraneos introducere non desinas com qnibus raeatom facies ad 
Castruro janueosem ubi firaocam Leonem de Auria obsessum tenebas ad ipaam 
Civitatem Aristanoi raisit suoa exploralorcs ad indagandum quidquid io eadeoi 
fit sWe peragitur multnin suspicans eicut ad presens suspicat'quod sub eolore 
dicte guerre aliquid a te melitur propter quam snspicationem atqoe pro pro* 
pellendis foturis periculis ut idem maliciose ajebat Castra Begia perquiri et ne* 
parari fecii atque furnim^tia. novis Clientibns baÜistris bancbitis de tOm pra 
parando eas et viratonis et aliis defensioni . neccssarüs muniri ordinavtt. I^ovani 
quoque illud fortaKcium stve burgum tieut fcis construi fecit in.viUa di sentluri 
ad latus Gastri regii ipsius Tille in qua teneatur frontera contra te ad quam 
Tillam idem Guberoator ut expeditius atque sine ullo impedimento coostniatur 
quod semper Teretur maUgnasse personaliter accessurum ddiberavit. Cum ergo 
eum vicinum babebis esto vigilans et cautus et scias quod idem Gubernator est 
accerrimus tui nominis inimicus imo illa Capitula que per Ambaxiatorem bono* 
rabUem fratrem Georgium Amati Ordinis mioorum et totius Ordinis procun^torera 
foerunt concordata de mense madio anni proxime elapsi fojFciose et^malo animo 
ordinavit quod quoque fecit cum Braoba Leone de Auria eodem tempore .ut ipse 
publice dicit et fama testatur. A tbeiiore sequentis- mandati Vicarii Gastri Cal- 
lari ad quemdam meum amicnm scilicet de mense martii quod mibi aecrete foit 
exibitom /acilius poteris desumere suspiciones dicti Gubematoris nacnbn «tiam 
statum pecuiue regte quod scire desideras. Berengärius de Lanciano Yicarius 
Gastri Callari necnon Locumteiiens bonorabilis viri Asberti de trilea miliUs Gu- 
bematoris et Reforroatoris Callari et -Gallurii pro illustrissimo domino Rege 
Aragonum. venerJBtbiii Michaeli Carovira babitatori Gastri Callari Tntori flliorum 
et bereduin Venerabilis ffrancisci de Gorrallo quondam administratoHs reddituum 
et juriiim Callari et Gallurii salutem et dilectionem. Et si diligenti cura nos 
oporteat yigilare et ex debito nostri officii operam impertiri circa preser?atiooem 
tenrarum et Castrorum sive fortaltciorum presentis Insule eo tamen.attentlus ad 
predicta cogimur excitari quo magis perpendimus et senlimus fide digna relatiene 
multorum quod quam plurimi fuerint 4ractatus per emulos domini Regis cautins 
intendatur ministrari possent magna pericula quorum prerisa jacula queunt fa- 
cilius evitari.. Sane iiteras recepimus Venerabilis Petri Alberti Gubematoris Ca* 
pitis Lngudorii quibus perleximns quod nisi stipendiariis' loci Alguerii et Civitatis 
Saasen Stipendium eis debitum de proximo exsoWatur deserent quod absit et jam 
minantur ipsi stipendtarii loca predicta de^erere ac nonfmlii jam deseruetunt 
Et ipsam solutionem dicti stipendii asserit dictiis Guberoator sine magpo peri- 
cnlo ulterius diferri non posse potissimum quia cum propter gnerram qua est 
in Capite Lügudorii inter Nobilem ludicem Arboree et Mobilem Brancam Leonem 
de Auria ex qua plurime suspiciones inaurgunt ipsa loca Regia ubi essent sä- 
pendiariis destitute subiac^rent procol dubio proditionis periculo cui poist casum 
esset non solum difidcile set impossibile fortassis remedinm adliibere et quia 
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relatione Veaerabiliam Petpi. de falcibua Regentis Officium admioistrationis et 
Ooillenoi palou Duanerii Caetri öallari nobia ionotuit quo4 pecunia regia non 
est eis. de qua posaint Tel valeant pro. nuac oecessitatibua et stipendiis Capitis 
predicti prout deceret preaentialiter subvenire eo maiime quod multis ex canals 
duana predicta qoaai steriiis est effecta potissime propter fraoqailatea trete fru- 
menti indiiltaa per dominum Regem in sobsidium .Civitatis Valentie et nulloa 
quasi est nunc concursus extraneanim gentium ad Castrom CaSlari et ejus par- 
tum quum nunc porfus ipse vacuus est omnino quolibet navigio gentium qua- 
rumcuraqUe quod est mirandum et oaque -nunc etiam penitus inauditum et ex 
predictis et alifs causis proventus Curie Regie adeo sunt tenues et eiiles quod 
ex eis jiecessitatibns dicti Capitis vei alüs subveniri non potest nisi de modica 
quantitate babito ad ipsas necessitates respectu et nihil aliud reperire possumus 
de presenti de quo valeamus succurrere stipendiariis antedictis et prout decet 
nisi pridem pecunia in posse Testri dicti Tutoris constituta que superest ex 
residuis ädministrationis et gestionis quondam Venerabilis flrancisci de Currallo 
Administratoris olim jurium Regiorum Capitis Callari quam pecuniam peaes 
TOS constitutam ad infrascriptam quantitatem nunc dicto Capiti Lugudorii ne- 
cessariam et etiam ultra snßicienter nuUatenus reputamus. Considerantes quod 
Dominos Rex in provisionibus suis cum yerbis derogatoriis tuU et inandat quod 
ante omnia . pecunia ädministrationis Regie convertatur in necessitatibus dicti 
Capitis et presentis losule ideo ut tantis periculis obTietur et ]oca ipsa dominio 
Regio preserreatur que non sine inflnitis laboribos et effosione sanguinis sunt 
quesita et Regio domioio presenrata vobis ex parte dicti demini Regis etc. etc. 
Plora tibi essem relaturus set ipse frater lator presentis* supradictus ^st Tslde 
timidus et noluit in hoc Castro ulterius morari quamvis non sit rationabilis ejus 
metus eo quia juxta' sui conditionem et statum nee alicui notuit de sui ventua 
causa neque nllam suspicionem induxit de sua persona in alia erga circumb- 
stantia atque cnm alio latore majoris cordis^et animi alia duxi referenda qpia 
ad.töi senritium semper fateor paratus. 



Iteu temptas Corbera in sa fumosa 
Et Tana mente iteu has a bortari 
De sa forte persona et.majestosa 
De cullu jujgtti fattu pro regnari 

No pro manu possentl e victoriosa 
Ini SU campu de sa gloria umpari 
Ma cun arti plus vili et maliciosa 
Queres superbu de timpoderari 

Ma chi Marianu est forti et triuraphatori 
Deissu istessu ingannu et traicioni 
Cun grandi dannu de su fFaitori" 

Como has bidn pro tua confusioni . 
Chi non balit sa fraode a su ?aIori 
De sa sardesca. forti nacioni. 



CuUa jujgni possenti triumphatori 
Chat vissidn in sa teste sa Corona' 
ChKsa morte hat attidu et su terrori 
A sas superbas armas daragona 

Chi a sarbaree figia de Bellona 
Palmas Y hat aquiridu et splcpdori 
Et pro Uli iaguiri justicia plus bona 
Leges illi. hadi dadu cun amori 



De sa vida su cursu bat ja finidu 
De SOS nobiles triumpbos et victorias 
£ SU sardu est remasido afflisidu 

Cessa empero Arbaree dae su piantu 
Chi Ugoni illi- succedit a sa gloria 
Forti cänta su Padre et bonn tantti 



Magnifica fagia de Marianu 
Chi supra su cavallu plus vaienti 
Et stringuendo sa lanza in issa manu 
In mesu de sa guerra plus ardenti 

Binchidu has su forti Capitanu 
Atterrados soldados et sa genti - 
Cun forza et valore supra tiumanu 
Abbatida et presida vilimenti 

Cun tantu istrfige et dannu simigiantx 
Su minisprexiu has bene vindicadu 
Fattu a sambaxiadori donnu fauti 

Si sa Lionissa tantu hat operadu 
Cantu esserit plus forti et triumphanti 
Sh haverit su Leoni a issu ladu 
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Posofaa de sa guerra et grandi ocehisioqi 
Siguida Simoni 

Bindiida et disfatta sa gente reali 
Cao grandi victoria et gloria immortali 
De sa Jujgliissa nostra darbaree 
Mentri siguendo Uni a »u pee 
De culla Caitellu nadu de Sellori 
Sa gente remasida cbi cun donnu acori 
Si fnyrit ilioy pro iscampamentu 
Bogbv »est intezida chi grandi tormentu 
Attit a SU coru de culla Segnora 
Et aasos reales una megtus bora 
Essit custa bogbi dae satera parti 
Istudiosamentl cun malicia et arti 
Et ja si pesat pro totu da genti 
Et ja si narat generalimenti 
Cbi SU caru flgiu de sa Jujgbissa 
Est. quasi morendo et clamat a issa 
Pro illi poder dari confortacioni 
Maltu est saffannu roulta confusioni 
Nasebit in su coru de culla guerrera 
Explorat requerit si sa bogbi est vera 
Su fonti ioi cbircat et totu est vanu 
Totus illi narant cbi morit Marianu 
Ma ja sinfelize unu grandi fogu 
Sentit in su coru inbue hadi logu 
Samori de flgiu sa gloria et su honori 
Cbi cbertu illi pesat cun grandi dolori 
Samori illi narat pro sa vana gloria 
De adjungher umpari a cust» victoria 
Sa destrucioni de unu Castellu 
Cberes istrumari et bogarincbellu 
Samori de flgiu cbi penat sa morti 
No sentis su'clamu de totu sa Corti 
No sentis sa bogbi ja debilitada 
Cbi ingrata ti clamat a limba bortada 
Toma Elionora lassa su cliertari 
Grandi gloria est ancu su flgiu salvari 
Ma pero sa gloria cun bogbi possenti 
Custa est illi narat sa forti et valenti 
Pro unu vanu dubidu falsu pensamentu 
Si perdet su justu felize momentu 
De una victori^ perfetta et totali 
Candu cbi est su puntu et s'bora falali 
De assaltigiari totu su Castellu 
Mentricbl semada dae tanti maxellu 
Est ja sa forza et satera partt 
Sa genti remasida no badi forza o arti 
De podiri reber a custu assaltiggiu 
la debilitada et senza consigiu 
Ma si custa die ti lassas bortari 
Simigianti sorli plus no bat a torrari 
Curri Elionora pertungbi sos muros 
Abbati distrue arde a sos duros 
Estremos usada colli pro Marianu 
Custa atera palma pro cbi issu est sann 
Su istessu consigiu illi dat sonori 



Ma idtro tantu obertu bincbido hat samori 
Et a donou Päulu dada eocomanjiicia 
Et issu cumandu de genti et milicia 
Bene accompanyada dae sos plusjaleate» 
Bene' a cavallu et safAcientea 
Cbi sunt batuor seotos pro sa defencioni 
Et ancu pro bonori dessa sua person» 
la currit sa forti comenti unu bentu 
Inbue iUu jugbit cuUu pensamentu 
Posca daessu viagiu tristu et penadu 
Dae tantas passionis fern agitadu 
Pervenit a prope de culla Citt^di 
Candu conoscbida daessa Poteatadi 
Dai^ssos offlciales et dognia persooi 
Iteu ttmori et agitacioni 
Nasebit in su pobulu mirando vigbina 
Pallida et'tremaodo sa ipsojro Eroina 
Dogniunu su coru mover sbat intesidn 
Dannos et disastros pensando sospesidu 
E candu bat intesidu sa grandi i^gioni 
Sentit dognia coru una cumpassioni 
De cutlu tormentu dessa jujgbissa 
Totu illa curopatint ma impero issa 
Mentri cbi assu coru sistringbit Mariano 
Et pröat pleglieri dellu bider sanu 
Ardet in su coru pro su gravi ajfronto 
Cbi recividu badi et ja su plus prontu 
iKat rocditando satisfagbimentu 
Senza de ritardu o iscampamentu 
Ma ja SU sole intro soccidenti 
Hat mesu caminu ja dormit sa genti 
Sola est abiza sa forti Segnora 
Sa grandi Magnifica Egregia Elionora 
In ssa sua camera senza de aplendori 
Pro iteu non curat cussu vanu bonori 
Ricca solamenti de reales glorias 
Demille tropbeos et mille victorias 
Issa su bonore dessa Sarda terra 
Bortat inssa mente ordincs de guerra 
Cras narat ssa forti cras saragonesu 
Dae custa ispada q de fogu in mesu 
Morti incontrando trista et tremenda 
Dessu ingannu suo ja fagbit samenda 
in servitudini viiimenti arresidu 
Hat a satisfaguiri custu honori offesidu 
Poscba inssa sublim! et abili menti 
Totu ja disponit cavallos et genti 
Turres pro tirari logos posicioni 
Machinas de guerra de noa invenciool 
Candu totu in ünu sa menti afflnada 
Dae coHu viagiu et lunga liizada 
Deleadu dolori cun febbre molestp. 
De culla reina opprimet sa testa 
Cbi calat et cedit a tantu dolori 
Et Morfeu intantu datli su liquori 
Candu impero dormit trista visiont 
Eccu Uli apparit su mtseru Ugoni 
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De BaoibeDe pleou dae ferida« chentu 
Opera plus ?ili dessu tradimefitu 
Pallida sa facie trista iscolorida 
Gosi illi närat cun boghi afBigida' 
plus fortunada forii Eliooora 
Dessu rönnu mea como possessora 
€hi a sas toas .... semper baa 

pensadu 
£t da morti mia tio bas yindicadu 
Pro me daessa terra, benis conoscbida 
Pro forti possenti e( guerrera essida 
Et bas acquiridu taota fama et gloria 
Cbijsterna hat esser sa tua memoria 
Ma si no ti curas de mi vendicari 
Clalpabili semper tappo a nomioari 
IVo pro chi presuma de fagueri guerra 
A 90s meos subditos daecassa terra 
£t dari morti assos delinquentes 
Dessa morti mia et consentientes 
Chi finalimenti sunt mious culpados 
Dae saragonesu taota istimulados 
Pro ehi intimoridu su Ree daragooa 
De perder su renmi et issa Corona 
Chi ja suspesida supra ousta testa 
Hat bidtt plus voltas cun rabie molesta 
Pro prevenirillu custu malu eventn 
Cbentu bat^cheridu et ja modos chentu 
Chi essendo totus inutiles vanos 
Et destruydos dae cu^tas manos ^ 
Cun artes secretas et vili trattadu 
Alcunos lieros mhat'inimicadu 
Soldados fuydos et sos dessertores 
Bomines de largas et malosfactores 
tMi finalimenti pro vili dinari 
Assu maleficiu solent inclinari 
pro meu destina o pro mala sorti 
Comenti illo iscbis mbant dadu sa morti 
-0 sorri naschida in plus bonu astru 
Si tistat a com' custu meu disastru 
■Su sambene cbessit dae custas feridas 
£t sas^ immaturas caras dies finidas 
Shonore awilidu de sa mia personi 
-Sa iniqua conjura et sa traicioni 
sorri yindica supra sinimicu 
Nen ti placbat aviri custu rennu ricca 
Ma cun issas armas dae se corona 
Semma su possente ree' daragona 
•O bas a reciviri'Viles aciones 
Da9 sos suos subditos et traiciones 
0. sorri vindica et gosi narando 
£t perissa manu forti illa leando 
Dadu unn clamu dolorosa et forti 
Infra issas umbras sivolat de morti 
Candu assu motu dessa forti manu 
Sizidat sa Egregia figia de Marianu 
"Sa Ispada fatal! leat cun furori 
Et gosi bat naradu cun forti dolori 
Sicbi tillu juru infelize Ugoni 



Vindicada bat essiri sa tua traicioni 
De plus cheret narfer aa egregia et 

possenti 
Ma crescet su male et plus forttmenti 
Cali daessos ventos agitada rosa 
Dae so sole arsida in terra arenosa 
Et debilitada perdet ^u colori 
Ruit dulcementi cullu grata flori 
No ataramenti cedit Elionora 
Candu sa lughenti nobili Aurora 
Nos nonzat su die ja perissa terra 
Sentitsi sawisü frade? asM guerra 
Figius assas armas assas armas ancu 
Respondit sa cora dessii Sardu francu 
Ja assu viaggiu sunt apparizadoa 
Fedeles lieros honunes soldados 
Sordine aspettando de culla jojgbissa 
Pro cavaligari impari cun issa 
Candu dae Sellori inboe est su campu 
Cumparit currendu cadi una lampa 
Unu Sardu armadu ehest Miali gallu 
Homine possenti et forti a cavallu 
Canto de ingeniu sublimi incisori 
De varios sigillos grandi fagbidori 
De culla Segnora muHu apreiiada 
Et pro custa seca bene stipendiadu 
Chi cun SOS tresfigiosdecussarti umpari 
Illi hat seguida pro chi su exemplar! 
Fagherit de totus gnerras et victoriaa 
Pro eternizari illoy sas memorias 
Totu pruinosü confusu et de afTaonu 
Plana conoschidu intrat iteu dannu 
Cun boghi tremanti narat a su nunzu 
Dongiat mi licencia de dari unu annanza 
ehest de interessu multu a sa jujgbissa 
Chi totu es perdidu si no benit issa 
Comenti es remasida donna Cleinentina 
Candu hat vissidu sa nostra Eroina 
Non ja scaldada de fogu martialt 
Ma pallida et bincbida de gotali' mali 
Cun gravi respetu dogniunu la mirat. 
Nexunu la cbiamat nexunu respirat 
Totu est silenzu ma finalimenti 
Cedendo su mali et minus possenti 
Issarzat sa testa sos ogbios saperint' 
Cullas caras lughes chissos coros ferint 
Ma pero mirando saurora lughenti 
ini sentit et intro sa genti 
Fixa contemplando su tristu Miali 
Intesidu illappo annunzu fatali 
Battis dae su -campu narat Elionora 
Annunzu fatali respondit Segnora 
la dadu 'assa grandi victoria su fini 
Dae su donnu Paulu et donnu guantini 
la saragonesu bincbida et feridu 
Fini assu Castellu bue sesl recollidu 
Faclos pregioneros trescentos soldado» 
Armas et cavallos illoy guadagnados 



356 



Enoida la nocti no si reposamiis 
lotro dessu camiru inhue ritiramai 
Seoza de timore a menti sigura 
Caoda in tu ailenza desaa ooti oicura 
Dae logu removidu minut aotpettivili 
Ottocheotos homioes dae lü consentivili 
Rufianu condusidos diligebtiro'enti 
lotro SU Castellu inhue est sa genti 
Pro vias secretas cun grandi forluna 
Intrant chi soldadu ne genti nexuna 
Yidiri illos podet sos assaltigiados 
Custa compania tenendo assos lados 
la arsant Sa testa sodiu si recordant 
De si vendicari'su modu concordant 
Dae SU CasteUu totu iocontineati 
Senza dari tempus a sa nostra genti- 
Nos benint supra su ferru et su fogu 
Secretos nos battint in dogniajogu 
De SOS traidores su campu est copertu 
Cum socchisione sa ?ia sbant apertu 
Sa rabie ja sfogant contra su dormidu 
Ä su binchidori ochit su binchidu 
Horit donnu juanni cun su donnicellu 
Martini carau et Miali Puxellu 
Morit Gnantinu morit Creindeu, 
Morit Salvadori caru figju meu 
Gbassu forti clamu chissu hat ettadu 
Saltu daessu sonnu et aocu est saltadu 
TruiscH et Comida sas ispadas leando 
Et aissas armas in altu claniando 
Sopra sinimigu sumus in sustanti 
A golali clamu currit donnu fanti 
Currit Pedru longu et Anthoni Unali 
Franciscu 'de ligia et Pedru vitali 
la dae dognia parti pervenit sa genti 
Et ja SU chertu si fagbir ardenti 
Parti pro reprimer sinimicu fogu 
Inhue est bisognu currit a su logu 
Parti ettat abba et ateros tagiant 
Pro ifeu chi sas flamas arder plus non 



Comenti leoni dogniunu accurrit 
Et donnu Paulu cun sos suos currit 
Promos assu samben currint a probia 
Donnu Guantinu cun sa compania 
Et plus fera intandu sa strage savanzat 
Su forti guerreri batuor ini lanzat 
Truiscu ei Comida assos meos lados 
Ja de Salvador! si sunt vendicados 
Pro totu sa noti durata est sa guerra 



Et currit su samben pro Iota sa terra 
Ha ja donnu Paulu sa vida hat Qoidu 
Et dognia coru tremari sest bidu 
Et dae sos nostros sa forza estmancando 
Et dae sas manos sos ferros calaodo 
Talimenti chi si chertat a istenlu 
Non pro guadagnari oro nen argeoto 
Ha pro cotlsenari sa propria personi 
Dae sa senritudini et dura pregioni 
A morriri prontos ehest roegius sa morti 
Che darisi vivos a una trista sorti 
6osi hat naradu ma sa jujghissa 
Esclamat furiosa cali lionissa 
Tantu hausu hat havidu sa genti bincbida 
Chi custa hat tentadu temeraria etsida 
custa est Ugoni culla traiciooi 
Chi depo iecvtlfi dae custa naciooi 
Ha SU tuo e meu eatisfaghimefllu 
Como est de leari senza iscampamenta 
Supra SOS mahagios cun grandi rigori 
Et gosi narando de cullu dolori 
Ja ismentigada sas armas furiosa 
Si estit et posca, sa lao^a famosa 
Chi jughit sa morti stringhit in sa maon 
Et dadu unu abracidu a su suo Nariaoa 
Supra SU cavallu sehit sa possenti 
Et gosi bortada daenanti sa genti 
Cavalieris narat homines gentiiis 
Et genti de armas de cocos non vilis 
Chi ja bene ischides sa fraadi et » 

ingannu 
De saragonesu et ancu su danna 
Et sa gravi istrage chi hoy istat fagbeodo 
Dessos frades vestros Agios vos preteodo 
Grandi ardirimentu pro si vindicari 
Sas mullas offensas et pro liberari 
Sos figios et frades et vestros amigoi 
Dae SOS traitores viles ioimigos 
In ateras pero megius ocasiones 
Ateras vos naro fortes ragiones 
De poder leari satisfaghimentu 
Massu narrer C090 attit pecdimentu 
Curramus pro tantu inhue sa gloria 
Nos dughit umpari cun issa victoria 
Qosi issa hat nadu et iocontioeoti 
Punghit SU ravallu et cun issa geht! 
Currit pro leari sas palmas gloriosai 
Assas armas suas semper victoriosas 
Sa cali victoria cun clara ragioni 
lila hat a descriver satera cantooi 



Si -4- gnum mei becti quondam Simonis cbelis imperiali auctoritate notarii 
publici qui de mandato Magnifice et Egregie domine Elionore judicisse Arbaree 
etc. hoc transumptum bene et fideliter a suis originalibus scilicet a guodais 
rotulo carte pergämenee et aliis literis et scriptis in papiri foliis quod et qoe 
inventa fuerunt unacum aliis simllibus in scriptis recolende memorie Mariaoi et 
Ugonis jadfcum arbaree nee non ab alio folio et uno quaterno continenti qua 
tuor papiri folios ubi describitur una ex vlctoriis presentis et iofrascripti aooi 
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ijnsdlem domine jodicisse que omni« scripta liieraot a quondamVeaerabili juris- 
perito, Torbeno Falliti bojus Ciritatis Arestanni «cripsi et legiptiine comproban 
octaTO calendas jaDuani anoo a Nativitate demioi MHI. CCCLXXXV. cam raiit 
et emendatis in Hn. Vi. obi dicitar neqne svperbus in XII. ttbi legitar aquesta 
in XXII. ubi suprapooitnr confluit in XXYIIU. abi dicitur qaara plurimi et in 
XXXIII. ubi inspicitnr satisfactionem et in Llll. ubi legitur Gerardo et in LVHl. 
nbi dicitar servicium dicti jndicis et in LXV. ubi sapraponitur dita et in LXXV 
ubi legitur regnom et in LXXXVI. nbi dicitur comune pise et in CIV. ubi po* 
nitur sapientibus et in CXXI. Aragonenses et CXXXIV. übi suprapooitur i'egalie 
et CXXXXIV. ubi dicitur Georgias Amati ordinis et in ultima Hnea literarum ubi 
legitur circumbstantia. In quarta vero versuum ubi legitur ordines et in XII 
lionissa et in XX supraponitur bellona et in XXVI ubi dicitur timori et in eadem 
asMs armas et !n XXVII. pobula et in XXXV. sa guerra plus et in eadem vendi* 
cari et alibi ettat et XXXX. ubi supraponitur narat et in eadem ubi legitur 
consentientes et in XXXXIV. ubi dicitur su puntu et in linea IL presentis ubi 
corrigitur qnatemo continenti in 111. ubi emendatur in XXII. ubi supraponitur 
confluit et in linea VI. ubi legitur et in eadem que omnia acciderunt non vitio 
set errore. 

Si gnum [lo meiio a questa parola si vede la flgura d' un sigillo ootarile.] 



II. Auf der Ruckseite. 

Forfritan et hec olim neminisse juvabit Franciscus carau Call, sui magistri 
memorie dedicat sequentes 

1. Di quel passato uom di grande altura, 
E di mente e di senno smisurato, 
Cbe avea delle Muse la doliura, 
Che lo Sardo Petrarca fue clamato, 
Canto io, che lasciando la flgura 
Tutta fange lo spirito folato, 
Lo se tolle il Signore, sua flattura 
A suo loGo menando destinato. 
AI mondo fue venuto 
Con meno di splendore. 
El li negö V onore 
Queir Albero fronzuto, 
Qiieir Albero antiquo ed immortale^ 
Che r ombra li furo al suo natale. 

2. L' altara e lo bellore della Corte 
Quella rotante li moströ, non dallo. 
Magno saria lo suo spiendor: la sorte 
A mancanza di luce .partito hallo. 
Si vuol che di Faliito il nome portei 
E r ha fallato del suo padre. il fallo. 
Ma lo amaro le frondi flno a morte, 
Se frutto suo quell' albero non fallo. 
Che di natura il dritto 
Passa ü passa amore, 
E del fratel nel core 
Si spande, e resta fitto: 
E d' amore anco nuHo perceputo 
Viene indutto ad amar con parlar muto. 



Di quel passato buom de grande altara 
E di mente e di senno smisurato 
Che avea de le rouse la dohura 
Che lo särdo Petrarca fue clamato 
Canto eo che lasciando la flgura 
Tutta fango lo spirito volato. 
Lo se tollo il Signore sua fattura 
A suo loco menando destinato 
AI mondo fuo venuto 
Con meno di splendore 
EI li nego 1 honore 
Quel Albero fronzuto 
Quel Albero antiqno et immortale 
Che lombra li furo al suo natale 

L altura e lo bellore della Corte 
Quella rotante li mostroe non dallo 
Magno saria lo suo spiendor la sorte 
A maocantia di luce partito hallo 
Si vul che di faliito il nome porte 
Et 1 ha fallato del suo padre il fallo 
Ma lo amaro le frondi flno a morte 
Se frutto suo quell albero non fallo 
Che di natura il dritto 
Passa passa amore 
E^dil fratel nel core 
Si spande e resta fitto 
E d amore anco nuUo perceputo 
Vene indutto ad amar con pariar muto 



n 
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Ne con cio sia cbe 1 albero non laggia 1 
Fatto 100 frutto e oon poteo legale 
Hajo dire como mare in la spiaggia 
Trae 1 arena di' sentore tale 
Fuase lo padre che dello oo caggia 
eheste no lo percefe De lo Tale 
La soa grandezza che lo core raggia 
Ha come dooca riparoe lo male 
CoD tale misurantia 
La betsahea Dutria 
Mariaao che vagia 
E il frutto di fallantia 
E cosi non deapctto ne celato • 
Con prudentia lo padre 1 ha serfato 

FaHa lo padre per fragilitate 
Se aberra dal diritto e tranae al torto 
8e da respetto hnnian rooralitate 
Tutta perdeote 1 buomo poi abaorto 
Gitta lo frutto »enza caritate 
Como nafe in lo mare acnza porto 
EUo e una flera di crudelitate 
E chi lo vule annegato o morto 
Bia fallito ba trovoto 
E dolzura e conscientia 
Che ii dono la scienlia 
Se honore 1 ha negato 
Tutta scientia ello ebbe convenente 
Allo 8U0 talento sufllciente 

De Ii aui piu famosi non contento 
Sardi istruttori in piu lochi paaaoe 
Lo giovine di grande.intendimento 
La divina scientia abbraccioe 
Siccoroe dl sottile intendimento 
Profondo juaperito difentoe 
Conli aapienti ebbe parlamento 
» Como 11 tanti studj visitoe 
Ma quando la dulzura 
Provo de la poesia 
Tutta sua matia 
Li achiose con valura 
E grande frutto esta Ii propooe 
Per la calara d' immaginazioöe 

Qual capitano de la impreaa degna 
Bitorna onusto di trionphi e doro 
Si ritorna fallito alla Sardegna 
Ricca la mente di tanto teaoro 
tutto amor con impeto impegna 
Di tutte grazie e de le muse al coro 
Di Dante e di Petrarca cbe lo inaegna 
Li verai aui contenenti foro 
Tutta natura move 
Quando canto lo amore 
Damor prende lo core . 
Te vince aenza prove 
Se con sentore le sententie incanto 
Se con triatantia te ammolla ii pianto 

La madre sua monto per inflrmantia 
A Callari soo loco o babitare 



• 3. Ni coDcioaaiachi Y albero non Taggia 
Fatto auo frutto, e non poteo legale. 
Hajo dire, come mare in la spiaggia 
Trae r arena, di aentore tale 
Fosse lo padre, cbe da ello non caggia: 
Ch' eato non lo percere, nh lo vale 
La sua grandezza che lo core raggia. 
Bia come dunque riparö lo male? 
Con tale miauranza. 
La Betaabea nutria 
Biariano che tagia, 
E il frutto di fallanza. 
E cosi non despetto n^ celato 
Con prodenza lo padre lo ba senato. 

4. Falla lo padre per fragilitate 
Se aberra dal diritto, e transe al torto. 
Se da rispetCo uAian, moralitate 
Tutta perdente, V uomo poi* assorto 
Gitta lo frutto senza caritate, 
Come nave in lo mare senza porto, 
Ello e una fiera di crudelitate, 

E cbi lo Tuole annegato o morto. 

Ma Fallito ba trovato 

E dolzura, e coscienza. 

Che Ii dono la scienza, 

Se onore gli ba negato. 

Tutta scienza ello ebbe confenieote 

Allo suü talento sufflciente. 

5. DeiU sui piü famosi non contento 
Sardi islruttori in piü lochi passoe 
Lo giovine di grande inteodimento. 
La divioa scienza abbraccioe: 
Siccome di sottile intendimento 
Profondo jusperito diventoe. 

Con Ii sapienti ebbe parlamento 

Come Ii tanti studj visitoe. 

Bia quando la dolzura 

Provö della potssia, 

Tutta sua malia 

Li scbiuse con valura, 

E grande frutto esta Ii propone 

Per la calura d' itomaginazione. 

6. Qua) Capitano della impresa degoa, 
Ritorna onusto di trionfi e d' oro, 

S ritorna Fallito alla Sardegna 
Ricca la mente di tanto tesero: 
U' tutto amor con impeto impegaa 
Di tutte Grazie e delle Mose al coro. 
Di Dante e dt Petrarca cbe io insegna 
Li fersi sui contenenti foro.' 
Tutta natura move. 
Quando canta T amore 
D' amor prende lo core. 
Te vince senza prove: 
Se con sentore, le sentenze, incanto: 
Se con tristanza, te ammolla il pianto. 

7. La madre sua monto per infermanza 
A Cagliari, auo loco, u' abitare 
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Sente di saa salute per certactia 

Con DgQeto fallito sente stare 

Sao fratello ootajo di nomantia 

E con li 801 sua vita menare 

Con lo 6U0 die hare e la subatanüa 

Che ]o judice Ji vole donare 

Vene Torbeno ancore 

E da tutti abbramato 

Grande officio ba lacrato 

Per lo Governatore ' 

Che la virtute ha pretio in tatto loco 

E alza 1 hnom com^ aJla sfera foco 

Molti boni dono coiqponimenti 
Che da li fiori a hi sardesca Musa 
Secondo de li tempi i mutamenti 
Se como area tutta scientia infasa 
Porto alti e sublimi argomenti 
Nuilo pero li debbia far accusa 
Se 'ha mostrato secondo i pensamenti 
Qnanto etlo ha perceputo di Medusa 
Ma tutto spiritoso 
Fue lo sno cantare 
£ lo sua immaginare 
Totto marayiglioso 
Se cosa a Teritate aggiunge o fura. 
La e la colpa de la sua calura 

Un argomenlo spingeme chel porte 
Che quasi questa misarantia afferra 
Como-bene concetto e lo piä forte 
Del verbo la venuta a questa terra 
Che fa luce alle tenebre e alla morte 
Date da ügnorantia prima guerra 
De 1 buomo che la mente muto sorte 
Como luce che cecita disserra 
Como ello fue la vita 
Non tanto naturale 
Como ia spirituale 
Et etema infinita 

Ne venga a cio da cht era innanzi tempo 
E fatto carhe a gloriar lo tempo 

Tante Canzoni et altro dono fore 
Ma o linvidia che a quello che piü Tale 
ToNe valura e piü absconde honore 
Non eo dico fusse generale 
Quando tutto 1 amo Governatore^ 
sia che fue svelato ello tale 
Rubello che fugendo per timore 
Tränse a se salvare a lo suo eguale 
£ como confiscati 
Forno li beni 3oi 
Tutti li scritti poi 
Foro tutti menati 
0. dolore li frutti sui andaro 
In perdimento senza alcun riparo 

De li amici etiamdio fu negligentia 
Che meiti frutti andaro in perdimento 
Tutti frutti di sonima sapientia 
Che pianli sarian con molto lamento 



Sente, di soa salote per certaaza. 

Coh Ugueto Falliti sente stare 

Suo fratello notaio di nomanza : 

E con li sui sua vita menare, 

Con lo suo che bave, e la sostanza. 

Che lo judice li volle, donafe. 

Viene Torbeno ancore: 

E da tutti abbramato 

Grande officio ba lacrata 

Per lo Governatore. 

Che la virtute ba prezzo in tutto loco, 

E alza r uom, come alla sfera foco. 

8. Molti buoni dono componimenti. 
Che dk li fiori alla Sardesca.Musa 
Secondo delli tempi i mutamenti. 
Siccome avea tutta scienza infusa 
Porto alti e sublimi argomenti. 
Nullo perb li debba fare accusa, 
Se ha mostrato, secondo i pensamenti, 
Quanto ello ha perceputo di Medusa. 
li^a tutto spiritoso 
Fue lo suo cantare: 
E lo suo immaginare 
Tutto maraviglioso. 
Se cosa a veritate aggiunge o fura, 
La ö la colpa della sua calura^ 

9. Un argomento spingemi che el porte, 
Che quasi questa misuranza afferra, 
Come bene concetto e lo ptik forte, 
bei Verbo la venuta a questa terra, 
Che fa luce alle tenebre, e alla morte 
Date dali' ignoranza, prima guerra 
Deir uomo, che alla mente muto sorte. 
Come luce che cecitk disserra : 
Come ello fue la vita 
Non tanto naturale, 
Come la spirituale 
Ed eterna inßnita 

Ne venga a ciö da chi era innanzi tempo^ 
E fatto carne a gloriar lo tempo. 

10. Tante canzoni, ed altro dono fore. 
Ma 1' invidia, che a quello che piü vale 
ToHe valura, e piii asconde onore, 
Noü io dico fosse generale, 
Quando tutto V ama Governatore: 
sia che fu svelato ello tale 
Rubello, che fuggendo per timore 
Transe, a se salvare, a lo suo eguale: 
E ccHne confiscati 
Foro li beni soi 
Tutti gli scritti poi 
Foro tutti menati. 
Oh! dolore li frutti sui andaro 
In perdimento senza alcun' riparo. 

11. DegU amici eziandio fu negligenza 
Che molti frutti andaro in perdimento : 
Tutti frutti di somma sapienza 
Che pianti sarian con molto lamento. 
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Scaroparo apena da esla seotentia 

Li pocbi auti da poi il mütamento 

Che teneodo in lo core displi^eotia 

La tnusa li dona?a pesamento 

Cht eueodo a Mariaoö 

Si legato e fedele 

Fusto stato infedele 

AUo 8U0 aovrano 

Esto lo consumefa e affanoo dava 

Taato esta oomantia li petaTa 

Et intro se dicia lo afortunato 
Lo grave suo dolore si iogannando 
A taoto ine natura hae forzato 
Como quella che sempre va clamando 
Se quella donca tanto all huom ha dato 
Di trahere a lo fratel anco igoorando 
Lo meo fällo se non tutto scolpato 
Non dona la sententia di nefando 
Tanto il dolor 1 afOisse 
Che il iionie di rebello 
Era forte coltello 
Che lo core li 08se 
Che a core sentiente honor mozzato 
fama vita e niente tutte ha dato 

Ma qaando appo Ugone fuc recetto 
Di tutta scientia de lo padre iastrutto 
O da la egregia Eleonora accetto 
Si como da necessitate indutto 
E che 1 obbligazione da respetto 
Di quel sapere dono alcuno frutto 
Per lo qnale lucro molto concetto . 
Con cio che renitesse il core in lutto 

Canto 

Hie est discipulus ille 



Scamparo appena da esta sentenza 

Li pochi suti da poi iT mutamento. 

Chi tenendo in lo core dispiacenza 

La Musa gli donava pesamento. 

Che essendo a Mariano 

Si legato e fedele, 

Fosse stato infedele 

Allo stto sovrano, 

Esto lo consumera e affanoo dafa« 

Tanto esta nomanza li pesava! 

12. Ed entro se dicea lo sfortanato, 
Lo grave suo dolore sl iogannando: 
A tanto me natura have forzato 
Come quella che sempre va clamando, 
Se quella dunque tanto all' uom ha dato 
Di traere allo fratel anco igoorando, 
Lo mio fallo, se non tutto scolpato, 
Non dona sentenza di nefando. 
Tanto il dolor Y afiUsse, 

Che il nome di rebello 

Era forte coltello. 

Che io core li fisse. > 

Che a core senziente, onor mozzato 

fama, yita h niente, tutto ha dato. 

13. Ha quando appo Ugone fue recetto, 
Di tutta scienza dello padre instrotto, 
dali% egregia. Eleonora accetto, 
Siccome da necessitate indutto, 

E che r obbligazione da rispetto, 
Di quel sapere dono alcuno frutto, 
Per lo quale lucro molto concetto. 
Con ciö che renitesse il core in lutto 
Canto 



In summa notandum est quod ex subtractione decimarum he.c mala pro* 
Yeniunt quatuor et primum prevaricatio dominici mandati. Secondum quia cum 
olim homines solventes decimas bonis omnibus habundarent nt XVL q. VlIL 
majores nunc quia decime non soWuntor ad decimas convinciuntur ut XVI q. L 
decime. Tertium quia dominus non increpat locustas nee piagas amovet ut XVI 
q. I. revertimini. Quartum quod non accipit Christus hoc tollit fiscus ut inpre- 
dicto c. majores. Decimas vero dantes quadrupiiciter remunerantur. Prima 
remuneratio est habundantia fructuum. Secunda corporis sanitas. Tertia in- 
dulgentia peccatorum. Quarta premium eternum ut probatur hoc XVI q. 1. de- 
cime. (Nunc videamus de secunda parte I^ hoc est de primitiis. Et acieodum 
quod primitie debite sunt ex precepto domini dicentis in ezode decimas et pri- 
roitias non tardabis offerre et alibi primitias terre tue deferes in domum domioi 
dei tui. Item ex constitutione canonica ut XVI. q. I. revertimini et XXXIL 
Quantitas autem primitiarum in libris Moysen non invenitnr expressa« 
De hoc tarnen ponimus majorura traditione introductum quod qui babereot 
plurimum XL. partem dabant qui autem minimum sexagesimum et sie nunc XL 
et LX. licebat offerre pro voluntate solventis C I. et hoc venuB 

efficilur in aridis et liquidis in pecudibus vero primogenitum 
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cnmqQe hoc subiectum mihi delectatitfni fatcor o'on sit ullo scribeodt labore 
af&ci penitus nolo. Neque de meo enini ingtiiuo sennone mirari debebii quam 
meDfln Studium atque erga patriam amorem et quos propter earodem quamTis 
aepnlcro pruximus laborea adeptus feim jamdiu cognoscis (a. I.) Qujnimo si tuam 
capite lauream baberem coronam ubi aliquod poema compooere ?elim neutiquam 
ad extraoeas biitorias ad facta cQikiparanda coofugerem neque extraoeum heroem 
laudare agrederer nee suos ameutes amores quura patria nostra taotia poemaüt 
dignis habuudat heroibus qui iü eorum infortuniis miriflca auiroi excelsilate 
roborati tot pericula obieruut oronia auperaniui et ex eorum ioimicis friumpha- 
ruDt Equis poetarnm laudibus dignior quam noater invictus Comita Arboree 
judex qui ab ineunte etat« graria Dobilia et generosa in auimum sentiebat qui 
maluit per muodum errare quam a Kallaritano regno postmodum viliter ab \nh- 
micis eici qui mulios subatinuit labores qui tandem ex suo hoste triumpbavit 
ac quo ejus pater expoliatus fuit regoum omnino sibi recuperavit Hie herot 
canendus itaque ac sua magna et mirabilia acta et si poematis actio debet esse, 
illustris ut principum animos ad aiicujus nobilis persone firtules imittandas 
accendat que bac illustrior actio quenam Comite nobilior persona Mihi propterea 
siiadeo ut sicut anlea meas regulas profectus es et mea precepta magni fecisti 
hec nunc sincera censilia pergrata habebis et pari amore patrio accensus tuo 
maom hii)us insule decus heroem preferes Hec agens preterqnam quod novam 
et magis eternam tibi gloriam comparabis ac quod extat ipsiusmet Comite ^ra- 
tiam ac reconciliatiooem acquires carminibus ac poe8i$ illecebris in omnium 
mentem necdum magni Comite quam aliquarum iilustnum actionum. suorum 
Arboree predecessorum raemoriam firmius recondes Qua ductus spe que in 
meam* mentem infomiavi scilicet actiones et personas que introduci debebunt 
expositurus veoiam. Hec erit mea simpIex actio quam antem tais Tiyidis 
coloribus ac fenrenti tua juveniii phantasia exornare et componere debebis 
Comita Barasoois alias Torgotori et Benedicte Kallaritane judicisse lilius 
juvenis summi ingenii omni virtute preditus atque animi prestans cum... (b. I.) 
sue etatis annum attigisset ac arborense regnum ab Ugonfr et post ejus mortem 
a suis successoribos occupatum nee non Kallaritanum ex parte ab Übaldo usur- 
patum posse recuperari desperans ac se in posterum viliter ab illo fore dejcc- 
tum faorreseens 'pq^na domo cum suo amico nomine Ottonis etatis major (c. 1.) 
firmiter recedere ' 4ktnit. Transfrelavit mare vidit multos regiones perplures 
Civitates ac regna lustravit bominum mores ac opera cognovit. Pradentiam dl- 
dicit ac in belli disciplina se perfecit. In multa adversa incurrit variosque habuit 
inimicos seA cum multam invenisset gratiam apud illos Dominos et Principe» 
qui eum benigne exceperunt quibus sua et genitoris infortunia retnlit maximum. 
ab eisdem ut in sua se restitueret regna adjutorium obtinuit. , Ideoque cum hac. 
claase omnibus adversis fortune rebus et tempestatibus quibus per viam jacta- 
batur forti animo superatis tandem in Sardiniam se reducebat. Cum autem 
scivisset quod frater suus Gullelmus cum suis sociis suum inimicum Ubaldum 
a regno expellere conabatur desiderio motus prebendi ei adjutonum Kallarim 
appulit ex quo cum suis et paucis sui fratris copiis injustum inworem strenue 
dejecit Cumque pariter recepisset yix^ vita functo P. (b. 2.) de Basso (a. 2.) (c. 2.) 
sine beredibus quemdam Azzonem de Lacono nobilem ac divitem Aristaoi clerum 
et populum ad agnoscendum se judicem totis viribus compellere nulla interposila 
mora cum suis copiis in dictam Civitatem venit et post varia certamina cum 
hominibus Azzonis eos primum fregit deinde in fugam conjecit vite tamen Az« 
xonis indulgens cum quo singulare ac terribile certaiiien substinuit sue ipsiua 
ilie dexteram expetivit. Quibus positis quod spectat ad primam hujus poematis 
partem que propositio nuncupatur hanc tuum erit efformare alioquin tua in- 
genia summa injuria afficerem. Sinas autem tibi invocationem subiicere. E quid 
fardo poete dulcius quam Ulius soavis poesis fontis nomea invqcare eelebreoi 
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iUuiD Tigelliom qui sardo Pproaiso bonorcni auxit auis flobis Iransmissis poe* 
sibus quoa aatem T<>fans tetupua magna ex parte oonfe'cit. Huop ergo Sardom 
Apollinem slve ejus Musam fiducius invoca quo niumne taatuni arduum et difi- 
ciiem labörem indpere et conficere posaia euift exorans ul itsdem que a aaa 
igoea meote emittebaotur foTilUa' te omnino -süccendat atque iila dulcediae qoc 
ex 800 ore manabat prorsim ta peifuidat. Cum autem ad narfationem pervenic» 
qve eat pars major fettem ne bec unquam illis meris nugis ioquinaretur atqve 
«imulati» sabieclu qoe multo veritati obsunt maculamque etdem ioücioat ae 
persepe delrabont fldem neque tarnen de illis loquor que argomenti sterilitatem 
suppluot <c. 3.) vividis imroagiaibus floribos ac leporibus qne illod exomaot 
atque decorant Sicuti etiam noUem ot in exponendis fabeilis ae epiaodiis que 
tarn JQcunde variaot ac sine quibus quodpiam argumentum debilitaretar ac defl- 
ceret neque Omerum ncque VtrgUium imitares caliginosis cidopum caivernis fie 
bili Piutonis regno Cerbero latrante canoris Syrenibos immundis barpiia vorae» 
Caribdi atque infesto Scilla aliisque simiHbus fabulis que poete cbriatiano non 
decent Nibtlo tarnen minus horum poetarum primus imitandus est ob soas gravis 
et sublimes cogitattones ac propter conTeoientiam et naturalem cujitscumqoe 
ttotam quam describere stoduit Secundus vero ob sententias ac suam mirücan 
animi motu« excitandi art€m suamque oratioois expolitionem ac jocunditaten. 
Et quia incidit in bunc lermonem ego ignoscere nequeo bujus seculi scriptores 
ac poetas qui tamquam stiilti in eorwn scriptis orationem expotire ac extraneis 
Tocibus expurgare non curant neque ad.ordinem ac verbomm dispositioncro se 
subiiciunt .qua« Tulgi sermonem consectantes qtii qoasdam regulaa exislere 
Ignorant sive ignorare volont Ego autem de hiis cantus sicut et tu eximios 
latine lingue autores et presertim Ciceronem semper colui eosque quantum ia 
me est cooor imitare Sue ergo unusqoique suffragetur cupiditati et si vult bar- 
barus efficiaL Narratio propterea ad virgilii imttatimiem ex navigatione Ccmiile 
exor^iri poterit etiamsi boc prius excogitaveris quam tibi subiieeissem. Qae 
aotem .bujus loci sunt in relatiooe exttnt que ab Ottone fuit exarata quam ab 
eodem dono babui quamque ut opus fuerit tibi tradam cum pacto tarnen prompte 
restitutionis nullom aliud enim extat exemplum sicut- mihi relatum fuit utremni 
omnino serrata substantia omnia exomare ac expolire satagas. In boc itaque 
capitulo prepter qoe jam dixi aliqua vetusta nostre insule facta describere po- 
teris eadem transfretatione locam suppeditante. Inserat er^o Comita talia coUo- 
quia pom doroino navis ot sermo apte cadat super illos navigatores Fenicea 
(c. 4.) qui primi in Sardiniam appulerunt eorum opera itaque describes ac alia 
illustria facta que seligere poteris ex collectione episcopi nostri Kariastmi ex 
quibus duo capitola compones. In 111 et IUI capitulo enunctabis Civitates qnaa 
dicti socii perlustraverint Dominosque ac principes qui eos bospttes exceperoot 
que omnia in predicta narratione plane sunt expressaAst bicmaximum prelioa 
sibi pariet poema naturam mores singnlaresqoe personarum firtutes describena 
ac eorum sermonea imitando sicuti quoque montes loca ßnmioa statuas Palatia 
ac viridaria similiaque doceas que summa (b. 3.) ?etustate afftciont poema mul- 
tamque oUectationem inducont Similiter in hisoe duobus Gapitulis narratiooem 
quam Comita suorum hospitom rogatu circa sui originem prebacrit exbibebisL 
Hoc aniroadvertendum quod sicut Comita patrem säum judieem absolalum duo- 
copare non posset quia quanimcnmqoe Civitatmn et locomm aegotia penitua 
omnibsa innotescunt infanste sui judicatus divisttnis narratioaem non pretcr- 
roiserit Ast vero ut bospitibus ostenderet banc non ex necesaitata tantnm «ed 
e vi potius ortnm habuiss« bis vel similibus sermonibus proseqeolum futsse 
existimo sciUcet qaod pro antcrioribus judicatus debttis ac plurimis aliis gran- 
bos a P. (b. 4.) rege Sardinie contractis Petrus ejus fllius (b. 5.^ creditoribi» 
eoacttts ac potissimum ab Ugooi de Basse Saluci Poncii beres ac filtus ejuadcaa 
Civitatis ditissimo egens pecunia (b. 6.) . . . debilior senrandi sibi regnon om» 
dium excogitavit proptereaque opportonum existimavit cum diclo Ugoae fedo« 
inire uti propinqoo suo cujus gradum tamen quia indecens. pretermittes, (a. 8.) 
Fedus itaque cum eodem constituit permaximumque adjutorium nofamm peco-- 
Biarom ac CataioQie armalorom babiut.- Ifartuo vera Ugona proae^pier^ i|aa 
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fitius Ugo a pofenti GanBario atqae ab jaDuensibus opitulattts in ]ora patrif 
Tenire acriter cuntendebat P. e contra defendebatr nathim ja» UgoDia tuperesse 
nee unnm qnod i . . o . pb . t . . . . nentnm (b. 7.) extare. Patrem ejus U. 

«nam collegam in regno babniste non ex contracto sed indoigentia nuilam tetv 
«X bac obtigationem exoriri ac proinde eamdom teiieri od qundcumqoe partif 
creditum extinguendom non ad regni potestntem ftli» cnmonicandam. Ast Ugonis 
pars preraloit quedam scriptorarom Terba pro se interpretana ex qno graves 
inimicilie exorte ac yulgi ambigaitos qne graviora damoa roinitabantur quibns 
vero P. occarrit . i Te p. . . ns . empori (h. 8.), sermit de omnibns transigea« 
ac injustis Ugonis ejusque minantiom am. ..... (b. 9.) postulationibtts cedens. 

Sammnm antem malorom quod P. eventt ex terribÜibas Gulleimi araiis pro 
qaibus regnum ac vitam amisit com bic malte Sit pradentie locus nam de ejvs 
avo agitur tua res erit pretermittere aut bec exponerc ea oratoria subtilitate ac 
modestia qua mens beros eadem bospiti iiarrare libuerit. famque ergo imnrn- 
ginari poteris qnod ut s. . . . m (b. tO.) excusaret quoque narraverit Comita 

huüa Gutlelmam contra p. t um . sum. (b. 11.) fuisse sevitia dum in 

custodiam apud suum regni Kallaritani paiatiam baberet ubi eidem licoit seien- 
fiam' assequi atque a Gulleimo adeo bencToientia prosequntum fnisse ut per 
intrinsecas Kallaris vias obambuiare atque omnes bonorum patris froctiis perci- 
pere libitum ei fuisset. Inde sobiicles raeliorem sortem Ugonem invenisse quippe 

qui ante bas erumnas in (b. 12.) a suis easdem prospicientibus amicis 

^ecrete deductus fuit. Hunc autem ipsomet intercedente comuni Arborense 

regnum r sisse (b. 13.) eodem Comita expolialoquamris ejusdem patris 

;imici iltum expellere pruribus concilationibus conati sunt sed frustra quia Ugo 
cum eodem G. fedus sancivit ejus flliam in uxorem docess etiamsi post aüquos 
annos ob dissohitos mores ac yexationes ab Ugone eidem sponse peractis noviter 
in discordias enipuissent. Hujusmodi interea ac similiter per os Comite perges. 
Ast si Gmi manus adeo P. (b. 14.) motestia affecernnt ocuH Benedicte ejus fliie 
non minus damnum in ejus animnm intulerunt. Age vero qui venerum amore 
deperis tum ob argumenti varietatcm que semper juvat quam ad secniiäan- 
dam hnios seculi voluntatem (b. 15.) yeneris aram ejusque insani lllii arabico 
tbure adolebis quo sine forsan . . c q . . . qm (b. 16.) haberes lectorem, 
«xtra me qui talibus dementiis adversor qoibus semper deus me eximat Enarra 

ergo eorum insanos amores et (b. 17.) post Gull, mortem seqntaa- 

nuptias Proptereaque omnium jurium supra reddituum Arborensis regni dimidiom 
Comite pertinentium recuperationem describes ad hoc Costantinum Ugonis pn^ 
mogenitum etiamsi repugnantem subiiciens. Hinc exorta cerlamina cum Anna 
Benedicte serore Kall, regnum contendenle summumque Studium quo sponsi ad 
jirtium ac scientiarum omnium incrementum preter tot labores exardehant tan- 
dem Astotice domus (b. 18.) (c. 5.) restaurationem munificam. Moiestias pariter 
non pretermittas quas Lambertns Ubaldusqne pisani in judicatus Kallaritani 
terras intulerunt regioncs quas aggressi sunt quasque crndeliter -expilarunt . . . 
.... (6. 19.) P. robur atque strcnua animi vis qua semper hostem reiecit 
Nee P. in villa Cepole (b. 20.) (c. 6.) gloriose decesso in qua in inimicorum mann 
oBductus fuit cum suis servis adversus ü. (b. 21.) fortiter dimicante vulneribos 
confosso viribusque dcfecto ab illo saxo ex quo diu se t. . batur (b. 22.) bumi 
proenbante ila Üb. adeptus est ut cum suis copiis Kallarim ingrederetnr quia 
fortis Benedieta superveniens quippe cui dolor ac vindicte desiderium animum 
addidit taliter est effecta ut cum CCCC equitibus ac vicinarum vHlarum homi- 
nibus Ü. ejusque sequaces in fngam coniecisset mortique plurimos tradens Uem 

prosequere quod tanta cl. d . . üb. 1 um (b. 23.) non fregit sed ad vin- 

äictam exeitavit^ Nam cum omnibus suis copiis in judicatus terras regrediena 
. . s depd . . . t (b. 24.) totamque earum invasionem minabatur. Concludet 
landem hujosmodi vel similiter Comita Cum prospcxissem totius regni exitium 
fore certissimum matris namque erarium gravibus expensis exhaustum ejus va- 
letudo laboribus egraredditus omnes usurpationibus imminuti jamque excogitans 
una cum matre raiserisque fratribus quantocius in carcerem coniici ac omnibos 
:substantiis expoliari tali fui circumfusus horrore ut cogitatam jam matris fngam 
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app pq. com m . . m (h. 25.) ac in TtHam tb. 26.) baci (c. 7.) 

.p.d (b.27.) quemdam Parasonifs propioquam tutatus reluctante animo. conscieD-* 
tieque stimuiis exagitatus e patria excedeps la^riraisque perfundens eamdem 
cum fratribus reliqut. Hie vero obviam mihi esse vtdetur magnaniraum Ottoneni 
fldelitatis ac amicitie exempium altqua laude affinere quippe qui sui amic^ auimo 
peraudito eumdem officiose a proposito deterruit quique cum omnia nisi vana 
vidiaset neque ab araico dividi perferens eum tametsi reluctantem multis prius 

. , , , (b. 28.) divitii) generoffe prosequutus fuit . Muitas ac Tarias 

nunc sententias tibi per mentem circumvenire vid«o scilicet amicum arcaoa re-* 
ferentem animi perturbationem alterius amborum carUatem et certamina primi 
constantiam suptirantem per^ quam non victum se haberet secundum mirabile 
taadem ac dulce amicitie triumpfaum Que omnia tarnen ne presentis Ottonia 
modestiam lederent pretermittenda aut leviter pertractanda existimarem. Hec 
veruntamen superior nairatio vividis a te depicta coleribus amoris et charitatis 
sensus in hospitum animos excitabunt * (c. 8.) tarn ad pietatem tam ad iram 
eosdem inducens ad id illis utei^ns pulcherrimis figuris que humanos affectua 
emoyent et in quibus peroptime versaris (a. 4.K Inferturus inde fabulas quibi^s 
poema exornetur illas fictas que auperius retuH pretermiltas veras ex aliquibus 
factis que ad Sardinie historiam perlinent potius seligas. Ad hec propterea 
enarranda ab aliquibus sculpturis occasionem sqmas yel picturis quaa in quadam 
camera illic existere effinges diversa^ antiquorum heroum ac nobilium prineipum 
im .... es (b. 29.) exprimentes Ut magis itaque meus beros iUustretur atque 
honoribus afferatur Arboree Judicum immagines easdem capere effinges cum 

«ptis inscriptionibus ac eorumdam factorum illustrium . xpl . n bus 

(b. 80.) Ac hoc modo . exoriri poteris Comita in splendidam aulam ac magnis 
picturis exornatam ab hospite ducto ac ab eodem postniato an illum beiligera- 
torem cognosceret qui in quadam ex illis depictus videbatur ut eumdem intuitns 
fuit primum miratur quod suorum majorum fama ad remotas regiones penre- 
nisset inde illius persone malorum memoria ex animo commotus fuit sed oc- 

culos tandem in h . . p . . . m con le . . . . ar . . sit . . . , 

mque, (b. 31.) percelienti sui majoris inopinata demonstratione id est Barasonis 
incliti' antiqui Barasonis Sardi judibis Kallaritani filii mirißcas gratias retulit. 
Sic enim pariter eumdem illud magnom triumphum agentem representari capti* 
▼osque KalltTriro (b. 32.) abducentem Judices Comitam Turrit. Balbum Gallur. 
alterumque Xomitam Arborens. hominem tam ferum ac divitiarum avidom ut 
Mariani jam senectute confecti qui ex pisanis primus Arboree judex erat inter- 
fector fuisset. Hinc omnes Episcopos concitatos populos ad odiosos judices a 
tribus judicatibus expellendos acuere. Ulinc solum conspersum sanguine ac 
cadayeribus coopertum eorum qui obstinati tam sibi utilem locum sardis impe- 
randum relinquere nolebant. Istinc Parasonem coram Episcopis ac totiüs insule 
nobilibus solemniter coronari ludos cboreas cantus musicas aliaque tante letitie 
Signa a populo- ceterisque circumfluentibus edi vividis coloribus exponas. la 
alia aulcm pictura ejusdem regis certamina que invidia ac Pisanorum odium 
acaerunt suorum populorum discordias ab illis incitatas convenientem Kallaritani 
judicatus ad controversias sedandas magno Torcötoriö cessionem sue potestatia 
in Arborensi regno diminutionem Turrit. judicatus quorumdam Mariaui ac P. 
(b. 33.)' caüiditate commotionem horum demum aggresionem in Parasonem 
ejusqne filium A. (b. 34.) qui post acrem pugnam ut se suosque subditos mortis 
periculo eriperent in fugam seipsos conjecerunt congruis figuris explicabis. Inde 
prosequere in quadam alia pictura Parasonem videri cum suo filio redire adju-> 
toaque eorumdem antiquorum subditorum auxilio in quorum vultibus ob tiran-» 
nicum' invasorum jugum egritudo dipingebatur civitatem ingredi ab eisdem eivibus 
Ulis rebellatis portis omnibus apertis. Demum P. cum filio ac juvamine Petri 
ejusque filii Costantini nobilissimorum Terranove omnes M. ac P. (b. 35.) fau-* 
tores interimere Torgotorique precibus proditoribus qui humiles ac inermes 
victoFum genibus pendebant aumptibus tamen ac damnis per dnos annos sub- 
lati« refectis vitara generositer parcere, Effingas quoque quod in aliam spien« 
didiorem cameram ac picturis exornatam ingrediens hospes perplures iilarum 
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siDguhres ComUe demonsiret.* Adeoqne • d . . , ma • . . ia*(b. 36.) muimc 
gura toturoqoe palrietem ezpieDtero (c. 9.1 eloquentisstmuin Matliemaiicum 

lorbenuin antiquarum cfia (b. 37.) Sardinie collectorem Ottocoris Ar- 

borea judicis fratrem depictum esse enarrabis qui statim ab Olhocoris obitu ab 
episcopo variisque DobiAbus eadem nocte deprecatos foit ut regnum susciperet 
quique cum magis . . la . . asset (b. 38.) altera fulgenle luce instante omni 
popolo jadex electus fuit regnumqoe per unum annum ut nepoli potias servaret 
qi^uD ob regnandi desideriam taodem invictus soscepit. Verum be circumstanlie 
rem ezomare dod valent quod otique dari potent presertiro si quedam coUo- 
quia . . s . . atür (b. 39.) que tibi fisa fuerint, Ast hec precipue tibi subieci 
ut scias faisum omnino esse Torbenum nnquam regnum ambivisse ut Canonieua 
de PoDtio opinalus est ac satis sit argumenti respectus et amor quibns semper 
nepos utebatur anno sut regni perdnrante hnjnsque nuUa contentio vel querela 

Torbenique voluntaria regni abdicatio p ea bnc • . 

... am (b. 40.) describes ad Torbeni sinistraro novem musas videri etiamsi 
he dexteraro ambirent coroaas laureas ac laria Oorum serta ab eodem judice 
ezeipientes quibus se perbelle exomabant ac tempora festivis gestibus (b. 41.) 
redimebant. Infra sedem fero liberalitatem munificentiam ac justitiam astare. 
Superius autem propitium Sardiniae geoium fame bis verbis imperantem Acta 
tuba Clara nati mei illustria claage roulta silet quamvis pallidaque invidia. A . • 

exta'tb. 42.) autem suos s . . . . ss (b. 43.) ordinem coUocatos con- 

templari et primnm ipsumet nepotem Torbenum una cum Anna ejus sponsa 
leto ac bilari vultu q . . dlcb .... tuitbus (b. 44.) ad Torbenum directis 

eomm gratitudinem pa ti etur . . n a . eo . . m geüsit^c . . 

au^tb. 45.) regni baculum exciperent quem ad eorum successores dimittebant 
Hinc ad Torbeni latus ejus filium Onrocum iamosissiraum belligeratorem sui regni 
defeosorem ac suarum Sardinie ecclesiarum splendidum donatorem quem etiam 

Comitam et Bellum Tocabant p. . p . us (b. 46.) astare (b. 47.) sponsam 

Mariam que tametsi magnis virtutibus instructa ac singulari forma decorata ejus 
facie submissa sterilitatee .... es .... (b. 48.) lideretur. Deinde Comitam qui 

regni habenas suscepit .... suc earr . . . . qq . . sne filie . . xtavi 

(b. 49.) slrittgens ac ad sui pectus amanter obducens ac suos oculos Torbeno 
converteos leniterque arridens suumque eognatum G. (b. 50.) digito demonstrans 
tali gestu patebat quod dum filie folorem ob sui sponsi immaturam mortem 
gloriose tamen a turcis perpretatam nee non etiam ab propriam sui "sterilitatem 
leniret ac diceret non dedigneris filia patri tuo jam seoi lacrimans regnum tradere 
Torbeno imperantium longiorem seriem in Arboreusi judicatu e Gonnari genere ac 
Elene sue Uzoris fecunditate poUiceretur. Hunc Guunarium attamen justi'ssimum 
püaismura ac inter iUius temporis judices liberalissimnm io «adempicturadescriptum 
▼ideri dices boc vel simili modo. £x uno proinde latero plurimis monacis circumdatus 
tariosqne raonasteriorum ac ecclesiarum typos ab eodem in Sardinia costruc- 
torum in siöistra gerens depingatur pietasque sue sedi adbereat per quam adeo 
beneficus pius ac munificentissimns fidebatur ut per excellentiam. Constantinus 
fuerit appellatus. Ex altero vero latere suis filiis Costantino Comita sive Para- 
sone et Orroco tribusque fiiiabus Georgia Elena ac Pretiosa circumdetur quos 
idero digito demonstret idcrico sua statura proroineat primogenitus (b. 51.) C. 
qui brevem ejus vitam curisque multis propter Pisaaorum molestias exagitatam 

fronte clarius explicabat quique . uo f. . . . i C ndi (b. 52.) avido 

regnum abdicafit cujus animi cupiditas solicito ac imperioso suo^ aspectu dig- 
nesceretur contra quam Orrocus qui etiam Sanctus vocabatur cujus visus animi 
mansuetudinera perfectamque bumilitatem demonstrabat perquam terrena despi- 
ciens ac divina appetens in montem se transtulit. His vero alia que tibi libuerint 
horum fratrum illustria facta adjungere poteris eadem ex predicta coliectione 
seligens. . Sed formpsiorera figiiram magisque omnium visum allicienlem eam 
esse predictarum trium sororum representantem« (b. 53.) Excellebat ergo ac 
senans erertebat diees Georgia digna que celebralis Grecie ac Rome pulcbritu- 
dinibus preferretur. Elena tamen Poeta ingenio ac animi prestans ei supererat 
quippe que tali intellectu predita erat ut in grafibus sui sponsi C. (c. 10.) 
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jtictiiris ac egriiadinibus tiäw regoo habenM gerebat tantaque asa est pradentia 
ac justitia ut Petri Diane Rilmicis eternam iaadem sibi coroparaTerit. Sed Pre- 
^iosa et vera sui temporis gemma pretiosa (b. 54.) omnes paichritadioe animi 
lotegritate ac modeatia morom erincebat ut sat Torgotori letitia totiosque regni 
Kailaritani tranquillitas atqub felicttas esset qaippe que per daos slerilitalii 
annos ere proprio Kallaritanum popalum subfenit. Hie tandem in efferendai 
laudibas singularcs preHose firtotes personarum in bis figuris contentaram des- 
criptioni flnem inipones. Neb animam tarnen adbibeas Bruno (a. 6.) de tboro 
Kallaritano q*ii in extremo quornndam suorum italicorumf carmiaum in altquamm 
illustriom Sardoarum multeruni honorem Pretiose fame labern asperxit quia soi 

filri Salucii sive €. (b. 55.) quem ut ille canebat (b. 56.) maxime 

diligebat licentias dissimuiaret imo ejusdem dissolntos mores superbiam libidineoi 
ac denique ipsios infortunia eidem matri tribaebat. Aliaque piura de matre ac 
etiam de filio dixit que honesti liominis consideraatiam non mereotur imo hie 
cum tot contradictiones animadvertet injustam (b. 57.) P. labern recognoscet. 
Ut autem barum contradictionum atque illius innocentie tibi persuasionem io- 
dttcas non me tedet nee tibi dispticeat carminum que ad ipsam pertinent prin- 
cipium sattem ac f. (b. 58.) referre queque forsan nondum habuisti. 

Carmina que tibi trado sunt hec ecce fidenda 
Pretioseque notam judica Petre pie 

Como di voi che magno nome absconde 
E imrer di se maggior pretio contene 
Quanto. Celeste tene 
Di heato conto e de lo Ciel bellore 
Trokar (b. 59.) in me posa voler (b. 60.) confonde 
Lu meo parvo falento . - ^ 
Vostro savere e cento * * '^ 
Vertudi di cui il proda magno core 
Sadoma ma lo meo disvalere 
Nomä lo bon volere 
Colie donca rei . . (b. 61.) Pretiosa. 

Ma sicomo inuman nullo e perfecto 
Chel forma fango e no saria dinno 
Kertu (b. 62.) che ftno 
Pretio e lauda e piü volle saccattoe 
Vitio pur appe voi pretiosa e detto 
Fralezza che ten pondo (a. 8.) 
E diKvalere in fondo 
A bilancia del bon poco piü puoe 
Di matto amor Salucio voi tenendo 
Dcgno fallanza mendo 
E in ver . . . (b. 63.) e bono disvalora. 

Ma quäl bono nel figlio che innamora 
Si ten fazzone di bealta soprana 
Di cut non iui piii vana 
Foste siccomo mirador ch assembra 
No vertu ma carnal vostra figora 
Onfte gioia giojosa 
Cbe tal amantia cosa 
Fu voi cotal bellor brutt altro sembra 
Ad . . . mi (b. 64.) preziosi ogli e profumi 
Como servente (b. 65.) numi 
Vesti coleste e capo e piedi e mano (b. 66.) 

No di bone arrichirlo ah viso insano 
£ d' orrata proezza mal digiunto 
Esso servando punto 
Ma di bealtate senza prezio dono 
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Sommesso (b. 67.) a comisioo sicoino vano 

£ra Preziosa voi 

Di si gran guisa |M)i 

Non . ave?ate (b. 6$v) altro detir ne bono 

£d ogni sforzo era el teaer io Corte 

Pia prode noma forte 

In . . . vogüeoza (b. 59.) ed in bellore e forma 

Como io quel Tiso in cui 1. C . . 1 (b. 70.) si forma 

1 lumi rai catan pugno beare 

£ felice n . . are (b. 71.) 

Poi visto in mortal divin beliore 

CDVko lieto 80 (b. 72.) fuase ed orma 

D universal sermone 

Ben Toi tnö (6. 73.) ragione 

Di piacenza di gioia ori'anza fuore 

Como ogni donna di valore in esso 

Intendera e giä fesso 

Navea Io core o ardea di laida fiamma. 



Ad qaartum Capitulnm aatem efformandum ad enarratam relatiooem te 
referes in qua tempestates ac alia infortunia descripla sunt. Que omnia facta 
vero poeticis fictionibus ac oratoriis floribus ezomare sludebis sed nimis mi- 
rabilibus abstineas velim. Quiolum vero ac sexturo Capitulum que Comite 
adventus ad Civitatem Kallaris coutinent magnificientiora ac fnlgidiora erunt 
propter illa beroica facta que eidem eveoerunt queque in predicta relatione re- 
dacta etiam extant. Se quum illa que Carbonarie ac presertim apud beremite 
tugurium acciderunt valde simplicia nuda exilia disparata ac divisa inveniuntur 
ac si taliter referrentur nihil nobilis ameni roboris ac jucunditatis in bac parte 
tnum poema acquireret oportunum existimavi ea conjungere nectere ac quodam 
ordine sequenti modo disponere siquidem ita' nihil veritati nocebitur quum 
preter circumstantias loci et temporis nihil aliud ut videbis variare ausus fui 
in hüs que in dicto Carbonare loco (b. 74.) vel alibi erenerunt Que revera 
si amenis descriptionibns imaginibus Qoribus figurisque exomabis ac vesties 
hodiernum genium explebis ac aniuscujusqne cupiditatem moves ad legendum. 
Antequam Comita Kaiarim agrederetur IJbaldi negotia scire desiderans ne iocon- 
sulto ingressu sociorum vitam ac libertatem periculo exponeret suas naves in 
Carbonare porto destineri jussit ubi quamdam galeam paucis hominibus tutam 
invenit. Ottone autem comitatus ac ex suis fortissimis triginta cum adhuc luci 
esset in litus appulit hominesque in duo agmine dividens idera ville Carbonare 
viam arripuit Otto vero alteram Saduani (a. 9. b. 75.) Cnm autem Comita quod- 
dam remotum tugurium intueretur post muttos labores iliuc erenit feritoque ab 
eodem bostio tunicatus ac fune cinctus apparuit quidam heremüa unguibus 
orridus sed vultu ac barba venerandus qui ut illos armatos intoerettir valde 
ohtnrbatus est tremulaque voce eis äglie (b. 76.) salutem dixit. Ast Comita 
pari modo seni salutem referens suasit ne timeret non eos ad ipsius pacem tur- 
bandam sed locorum nescios ad itinera exquirenda venire. Quibus verbis pias 
senes collecto animo Comitam exoravit ut primum in t . . . . ium (b. 77.) 

suum ingrederetur quo ingressu alius quoque heremita obvenit qui iinpletam 
peram sive bertulam seni ostendens bumiliter ait ecce frater Macari quod üöh 
...... na (c. 78.) Providentia per bornm populorum maous protulit ut deus 

propitietur Ast Comita Maca ...... ne (b. 79.) audito miratus est valde 

attentisque oculis seoem intuMs unde esset quamdtuqne illic degeret eum ro* 

gafvit qui cum respondisset esse st . . . . lie (b. 80.) annis illiosmodt 

Titam agressum statim subiecit C. eris ne tu sapiens ille M. ecur ergo adole»« 
centium institutionera deseruisti ut in otio consideres. His .verbis comotus est 
ille senex ac multa animo revoiveos conticnit. Sed calKdus Comita sie effatns 
^8«met güentio o senes tusai segnitiem pandis vel potius mendacia. ut meam 



fldem dectpias meditarts. Ast si M. esees UU pecCore caadidas erat ac men- 
dacii jaimicua et qiiidem taliter liactenäB se habet M. o oobilis belligerator oito 
«eoex ille respondit sed ttudm. sto (b. 81.) erga M. si eam cognoacis ac comiter 
utere exuens te galea. Quo ita peracto a Comita • . . » o (b. 82.> gaudio ille 
ieoex repletus fuit agnitumque adoleacentein ad pectu» diatriogens elevatia oculU 
in celum gralias deo retulit qui ea omoia disposuisset ut C. opportunius se in 
patriam reduceret. . Hinc eidem retulit ejus fratrem Gull, ac lohan. (b. 83.) B. 
(b. 84.) eorum matris extincte juribus utent^ jam denuo populos concitare 
conabaDtor Ubaldumque prorsos expeilere. SedC.ob auditura matris interitum 
extremo dolore confoaaus postquam lacrioiis indulxit petiit a sene quandonam 
ejus nialer obiisset cui ille sie effatus fuit. B. ob regni jacturain tuique amis* 
sionem quem ab osttbus necatum opinabatur dolore coafecta gra?iter pluriesque 

egrotaWt ac demum post (b. 95.) e vita cessit.. Hie noTiter 

lacrimans ac animo jam jam deficiens conscientieque süraulis exagitatus in de- 

bilts senis collum (b. 86.) innixas est. Verum cum animum recollexit 

petitionibus heremite annuens eidem suos casus nee non adventum cum sociis 
in ea litora retulit. Dum vero lalia intus Leremite hospitium agerentur Otbo 
suscepta via quia in TÜla Saduani ducitur quemdam bominem humi projectam 
ac e vulneribus sanguinem effundentem invenit, cujus vero pietate ductus fulnera 
exqutsivit ac obligavit. Cumque autem languentis sanguis perclusiis viis ad cor 
refugeret vita qooque jam jam evolans eidem redHt bic tandem defieieotia lumina 
aperiens befcum (b. 87.) conspexit ac infirma voce gratias egit. Rogatus auten 
unde esset loci ut suis restitueretur respondit, nam adeo multo ejus villam 
distare quoniam Saudani Guratoris esset filius atqae eum exorabat ut ad vicinnm 
beremitam potius se adveherent. Quo ita , peracto ut primura intus tuguriam 
tot armatos circumspexit en exclamavit grassatures Verum Otbo suos socios gi- 
ganteumque C. dignoscens animo consiste tranquillo egro dixit quos intueris 
armatos eos gioria protulit non flagitium criminis eis namque ductque eomm 
▼aide familiariter utor. Cumque vero duo heremite illum vulneratum esse audi- 
rent medicinam fecerunt. Sed ut C. eumdem vires resumpsisse ac lo^ui aptam 
prospexit de suo nomine et uti tam barbare ac etiam quibus dacis contrectataa 
fuisset postulavit cui respondit, Ugo vocor ville Saudani -Curatoris filius quem 
Qsque Kallarim comitatus fui. Nomine autem Kallaris sue patrie a C. audito 
cujus negotia dignoscendi desiderio accendebatur exclamavit Kallari ergo venia 
heremiteque pariter subjunxerunt ad quid et uti se habent U. (b. 88.) res. Aft 
cum he interrogationes in Ugonem essent' causa cur suspicaretur statim ait ob 
quedam negotia pater meus illup se transferebat. Post hec vero a circumstaa- 
tibus rogatus subjunxit. Quum illorsnm transiebamus a Lta (b. 89.) armatis 
inter milites ac nautas quos non cognovimus ego paterque agressi fuimus. Forti 
animo primum propugnabamus operamque navabamus ut nostris animosis equis 
eos a nobis amoventes in fugam nos faeilius comicereraus sed tanturo abfait 
numeroque ac vulneribus oppressi primum pater inde ego ob grave iclum capiti 
illatum humi concidi. Conabar me engere patri subsidio venire eumque no- 
mine appellavi sed ultro non vidi quum atra nox oculos ac sensns nubibaa 
obduxit. Ast callidus C. vix extraneus ille siluisset talia effotus est. Commovena 
o juvenis tua est hec narratio verum et nisi mendax quoniam vilis non honesU 
ut videris est roentiri saltem circumspecta et diffidentis apparet. An iogenoe 
loquens in inimicorum indignationem incurrere metues e quis coram oobU 
tantnm audet. Nullus timor Ugo respondit Lumina mea jam jam extinguebantor 
o fortes ac generosi viri minimi ergo facerem si vestro fomulatu vitam ammittere 
debuissem sed juramentum promissaque meo djmino fides. His dictis statim 
Comita ince (b. 90.) subjunxit o felis Üb. qui tam fldeles subditos habet. Hinc 
quoque omnes subjunxerunt eris ne tn pro Üb. pao te ergo optime staut erumne. 
Quibus auditis iterum miser animo exagitatus fuit neque quid diceret videbaL 
Sed tandem cum ex omnium corde manifestam aversionem erga üb. prospicerel 
ac ab illo aene animo auctus quippe qui clam eidem dixit nisi pro Üb. easel 
libere loqui posse exclamavit neu viri fortes pro üb. non sum deum testor sive 
iiec vulnera in G. ac Job. (b. 91.) de Mussa famulatum gloriose accepta« lUit 
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yero plura requtrentibus Ugo proscquutus est. Scitote ergo quod vis donnus 
G. ac J. (b. 92.) Canonicorum Sancte Gilie ac Georgii de Zerchi ope e car- 
ceribus Üb. se eripereot igoem cineribus subiectum excitare ac populum contra 
üb. evertere conabantur quod revera in multis villis gravi pisanorum nece pros- 
pere processit. Rebellarunt Kallaritani sed frustra quia Ubaldi viribus ex aliarum 
terrarum fugitivis ac sociis adauctis arma deponere ac amoveri conati fucrunt 
Attamen bii animo non cecideruot sed Opportunitäten! prestolabantur ut novain 
concitationem (b. 93.) aggrederentur. Quedam enim favorabilis se obtulit quam 
deus expleat Üb. postquam tertio egrotavit in honorem Sancte Cecilie ac in 
gratiarum actionem ob acceptam sanitatem quamdam solemnitatem quod ut ipse 
ajebat per visum ei injunctum fuit celebrare spopondit. Tali ergo die Curatores 
Armentarii Capitani Majoresque villarum . . (b. 94.) alii officiales a duobus 
fratribus eorum bomines ac equos ad opus optatum ante solis ortum Kallarim 
ducere certiorati sunt. £go paterque propterea Kallarim venimus ad duos fratres 
qui apud Canonicum lelmum Arrubum oculli degeb'ant certiores reddendos se- 
ptingentos bomines ex circumvicinis viilis paratos habere. Sed cum redeuntes 
ad alloquendos quosdam nostros pastores superius equitabamus ut jam retuU 
agressi fuimus. Quibus dictis intucns Ugo sibi cingulum deesse gravi dolore 
captus fuit ob quamdam donni G. (b. 95.) literam quam ibi servabat ad divitem 
Presbiterium Saudani pro cuiusdam summe mutuatione directam (b. 96.) Tum 
vero C. exuens se denuo galeam sicut.et Otbo fecit summa letitia ab Ugone 
ag . . ti (b. 97.) fuere. Sed tandem callidus C. prospiciens quamcumque moram 
fratribus prejudicio esse ubi iUa litera ex qua de eorum statu innotescebat in 
Ub< manus perveniret ab heremita se dimisit a quo palam monilus fuit ut ad 
vitandas discordias quas evenire prospiciebat propter regni KaUaritani posses- 
sionem que legiptime C. (b. 98.) pertinebat ad quam ardentius G. (b. 99.) 
ambiebat ac omni vi ei conlenderet ipse ut ut pdes (b. 100.) satis baberet 
Arboren. regnum omnibus vastior ac domino benedictum quoniam a majoribus 
suis Ulla vi aggressione ac violentia esset acquisitum. Seni sie efanti C. obtem- 
perari promisit eique Ugonis sanitatem commisit cuique vero dixit efficere ut 
illi homines Kallarim tempori pervenirent. Tandem omnes amplexans excessit C. 
inter heremitarum benedictiones quibus celum arrisit. Quum autem paullum 
a litore distarent Ulis hominibas de quibus Ugo loquutus fuit obviam venerunt 
qui vix tarnen lumine lune illud agmen emicantibus hastis ac fluctuantes cristas 
tufii C. (b. 101.) cassidis intuerentur armorumque sonitum audivissent capti 
Tili metu qui^mdam equo obligatura deserentes versus litora fugerunt. Ast a 
Comita ejusque sociis insectati partim obneciUi partim autem ad naves captivi 
obducti fueront Ubi vero C. illum vinculis obligatum Ugonis esse ^enitorem in- 
notuit eum vinculis solvi jussit ac pöst bec de ejus filio certiorem reddidit ac 
prius Tulneri in coxam iilato aliisque levioribus medicina peracta eumdem cum 
quatuor hominibus ad beremüam dimisit. Verum cum multa esset nox nee 
satis temporis extaret copias e navibus Kallarim evadere ac naves ipsas in sul- 

citanum mare evehi ne forte a Pisanis viderentur exme (b. 102.) jussit ac ita 
aptari ut agnosci non possent. Adeoque in illo portu noctis residuum ac se- 
quentem diem nuUo adveniente adverso expleverunt. Ante noctem autem itenun 
naves armari decrevit, qua adveniente eo loco discessit celoque auxiliante se- 
eundis vetibus (b. 103.) ac nebulosa leviterque pluenti nocte a paucis horis post 
sancte Elte montem (c. 11.) feliciter pervenerunt ubi suam gentem e navibus 
emisit quas vero cum sufßcientibus armatis ad sulcitania maria dimisit simol 
ac cum custodiis portus quas percellit ac occupavit ac cum predicta Üb. navi 
cujus Cap. ib. 104.) generosis modis ac promissionibus cedens ac etiam quod 
illius eversionem cerfam esse prospiciebat quoniam celum ejus causam tutare 
agrediebatur C. simul ac sociis fidelitatis ac obedientie sacramentum prestitit. 
Quo peracto accingebatur C. suos fratres ac aroicos certiores facere se ad 
eosdem personaliter ducens sed prudenter obstitit Otho quare hie equum cons. 

(b. 105.) ac post eum hominem quoque abducens convento prius de 

viis per obliqua loca ac post colles Kallarisque montes pertransiens hominem 
cum equo in speluncas detinuit descendensque in viljam Sancte Gilie per loca 
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secreta ad Canonicum se contalit a quo cum cognitus fuisset intuf domum 
suam festife ductus futt ubi Otho eidera statim retultt cum multit copiU C. 
penrenire ac eurodem bortatus est ut de auditis consuleret Quo dicto Cano- 
nicus per Ttas reconditas an obscuras in qoamdam gplendidam aulam lamioibai 
refuigentem ubi omnes Canonici cum archipreabitero aliique nobtles se coogre- 
gaverunt Othonem introduxit ac omnibus astantibus dixit summa letitia vos pir- 
fundam amici nustra enim Santa Cecilia nos magis quam vinolenti Üb. festnm 
curare Tidetur. Hec nos domino conciliavit. Vestrum iiaque Comitam Dobilet 
fratres ac amici apud vos habetis ecce 0. (b. 106.) ejus fldeiem sociuro qui 
ipsius C. adventum in ipsa nocte cum mnitis copiis ad vos nunciatum venit 
His a circumstantibus auditis inenarrabilis fuit eorum letitia ac gaudium que 
vero parum Gulimo arridebant. Postquam vero omnes amplexi sunt euro ipsemet 
loco eminenti considens qucdam notabiltora illi coe (b. 107.) breviter retulit 
depopo5citque ad decisionem anne opporteret ut C. ipsa nocte cum suis ingre- 
deretur vel in loco tuto usqne ad crastinam lucem consisteret. Quibus tarnen 
invidus ac oculo obliquus Gullmiis respondit magni periculi esse tantas arroatoi 
intus villam inducere aliunde amicorum domus ac viciniora predia borotnibiu 
ac equis repleri, ideoque magis expediri C. gentes in speluncis detinere et com 
major opus fuerit subsidio venire. Ast arcbipresbiter respondit prudeotis non 
esse militum copias in dictis speluncis interdiu desinere quoniam ab aliquo ex 
Üb. (b. 108.) ac Pisanorum adberentibus videri possent quod si eveniret dispo- 
Sita pessundari poterit aut efficere ut id duriori labore ac sanguine assequeretor 
quod alterutris parcendo obtineretur. Introducendum esse propterea C. in eadem 
nocte in novum soi predium prope dictam villam positum in banc seotentiam 
omnes convenere ideo idem arcbipresbiter ecclesie servo jussit ut cantores can- 
tibus Istriones ridivis eorum sardis comediis cessarent quos ut moris est intus 
peristyllum sive logiam aut in plateam circuni immanes ignes congregavit ut 
circa ea baccantes Pisanos morarentur. Pariterque jussit ut cboree dissolverentur 

ac silerent (b. 109.) ac avene sive leonelle ignesque extingui si . . . 

et (b. HO.) Dimisit postremo Otbonem ac benedixit qui vero duobus fratribus 
comitatus duabusque Canonicis ac sex ex illis nobilibus consil. (b. 111.) bene 
armatis ac equitibus (b. 112.) instructis versus niontem redivit ubi roilitem de- 

tinuit omnes illuc tandem pervenerunt ac (b. 1 13.) Comita com 

suis consequutus est qui ab Othone cognitus inter omnium amplessus accep. 
. .f. it. (b. 114.) Sed intuens C. Gullmi cbaritatis acta nimis remissa erga enm 
fuisse et uti per beremitam rem optime babebat fratres Karissimi ait dnctus 
amore erga matrem ad opitulandum eam ac in regnum remittendam buc festi- 
nanter appdilebam. Sed quoniam eadem obiit satis mihi saltem erit bas meas 
vires ubi opus fuerit fratribus meis subsidio offerre ut in regnum se immittant 
quo peracto in Arb. (b. 115.) ad regnum patri controversum mibimetipsi curan- 
dum veniam. Quibus dictis superbi Gullmi animus se exhilaravit (b. 1 16.) dol- 
cioribusque modis dum in villam rediebant de quibusdaifi negotüs fratrem fideotius 
exposcebat. ^ni celum jam albescebat jamque iilius predii porlas attingeltant 
quum subito obstupuissent Mimorum ville ebrias Üb. (b. 117.) gentes ad defeo- 
sionem incitantium tubarum sonitum audierunt cui pugnantium clamor clypeonim 
ac armorum impulsus vulneratorum Stridor equorum cursus subiit omnesque 
pugne motiones que vel ardor intempestivus quo sarda plebs accendebatur ocea- 
sionem prebuisset vel aliquis satiricus cantus in suspicionem alicui vocasset vel 
quod Üb. ut fertur certior per visum factus fuisset inter sardos ac üb. gentes 
exorta fuit. Hi propterea festinabant perque Sancti Pauli Portas iogredientes 
que iam a sardis cum suis equitibus omnium viarum potitis patefacte fueroot 
imprudentiam ac temeritatem aggredientium obiurgaruot sed opus fuit sese 
statim in pngnam immiscere que tunc orribilior ac cruentior evasit adeo ut 
nulla spe salutis üb. fautoribus relicta alii necati alii a sardis victoribus capti 
fuerunt. Sed exhinc Üb. dum in regni paiatii platea ante antiquum S. C. 
(b. 118.) (c. 12.) templum cum septingentis fortioribus inter suos strenue pro- 
pugnabatur numerum agressorum intuens adaugeri desperansque alias copias ibi 
congregari ut magis disposite inimicorum vi resisteret palatiuroque tutare per 
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palüliduin constitit quid ageret mente revolveos. Sed taadem e prelio exc«deiis 
conscendeDsque palatium per novam subterraDeam fiain cum suis ad vicinam 
arcem confugit vii dum egregii fratres muUis oobilibus ac centum armatis Uluc 
comitati Teniebant qui post serum certamen cum Ulis equiübus ac paJatii defen* 
soribus habitum viam sibi mucronibus aperuerunt, ac palatium asceodernnU 
Cum autem Üb. fugam accepissent furor comprebeodit eos. DesilieruDt ergo 
tamqnam furibundi leooes sangninem sitientes ut ilios uiciscerentur qui aditum 
eis percludentes locum fuge üb. dederunt jamque in eos irruebant sed bi arma 
deponeotes ac tres fratres nomiue conclamaotes in eorum' manus enses vexil- 
lumque demiserunt ipsorumqne clementiam suplices exorabant. Idem et extantes 
fecerunt ac pariter dementia iodulti fuerunL Tum victores spoliis opimis ex- 
pietos captivosque ducentes tubarum somi fratres secedi jusserunt, congregatique 
gentes ulia interposita mora illam arcem oppugnare statuerunt. Ideoque omnibus 

rebus instroctis scalas ac macbinas subieceruot tantaque vi ac ai r.be Sdi 
(b. 1 19.) ac socii aggressores se gesserunt ut jam jam in eorum manibus aita 
. . . (b 120.) casu:a e . . . t (b. 121.) debiliter ac paucis militibus tutata 
namque major eorum pars dum precedenti nocte Üb. jussu se in villam ob- 
duxerant ferro perierunt vel capti in eadem detenti fuerunt^ Prospiciens interea 
Üb. ejus excidium per nobilium fratrem manus inevitabile ac certior esse fandi 
copiam a GuIImo expoposcit qui tunc tubis silentium imponens ac ad üb. ac- 
cedens quid vellet petiit Tunc ille supiiciter dixit fortium esse imo precipuam 
principis dotem ad clementiam inclinari vellet idcirco ipse eiusque fratres pre- 
teritorum indulgenter (b. 122.) memoriam deponere ejsdem libitum esse sequentta 
pacta auimo benigno excipere scilicet eidem licere post unum mensem ex arce 
excedere ac in alias suorum judicatuum terras migrare solvere numerata pe- 
cunia XX milia lib. jan. (b. 123.) ac postremo se apud ülos amicitiam inire ae 
omnibus juribus occupationis vi sibi pertinentibos renunciare. Ac proinde ro- 
gato notario opportuna capitnla inter G. (b. 124.) sive ejus Curatorem ac Üb. 
stipulata fuernnt quibus omnibus duo Episcopi G. fratres Canonici ac perplures 
ofBciales, potestas et multi nobiles intervenerunt quibus peractis arcis agressus 
suspensus fuit sed tarnen Tigilanter G. (b. 125.) gentes eam intuebantur ac Üb. 
facta sedulo perpendebant. Fratres itaque in matris palatium magna populi in 
atriis ac vasta (6. 126.) platea coogregati letitia festanter ingressi sunt .... 

militum quieti graris Comite volneri sanationi in exlremo pietatis officium ex- 

tinctis exequendo solemnique Be (b. 127.) cimerum in magnificum 

sepulcrom intus Sancte .... ecclesiam noviter confectum translationi exple- 
veniot. Sed si totus judicatus de inimici profligatione ac arcis desertione gra- 
tolabatur nova damna tarnen ciriles discordie eidem parabanU Nam primum A.. 
(a. 10.) cum. uo tö R. . egm (b. 128.) aripuit ac in parte possedebat contra 
G. ejus fratrem (b. 129.) deinde vero idem Ibö (b. 130.) Andree Capera auxilio 
qni nobilissimus erat ac dives sancte Cecilie pacis inimicus animi remissi ac 
pravorum morum sed ob suam potentiam ac eximiam facundiam magni babitus 
ac plebi carus cui suas cogitationes communicavit. Quique aulem Jobannis 
desiderium non despexit, sed mirifice arrisit imo tanta sagacitate negotium 
contrectaTit ut nihil aliud quam opportunitas operi expectaretur. I ... es 
explehatur . x. . . oita (b. 131.) Klli discessus cum suis copiis ac quadringentis 
equitibus duobusque milibus peditum a Barasone Pilo (a. 11.) nobili Kallaritano 
directis in Arboream veniebat quum Kaüaritana plebs sese concitata vili avaritia 
corrnpta tanta vi CuIInöum aggressa est ut se in arcem coniicere conatus fuerit 
Sorte protectum ac quadam mulierc preventum anteqoam iila ab Andrea occu- 
paretur. Quo vero a Comita audito qui in extremo sui fratris castro secreto 
morabatur quorumdam suorum exploratorum consilio defectus cumque eidem 
Gullmi infortunium ac fratram conciliatio magis eure esset quam proprium utile 
subducto suo forti exercitu in sanetam Igiam se contulit sed non prius pervenit 
quam Johannes ^t Andrea arcem eis auri vi proditam victu necessarüs aliis 

que muntri fecerunt ac ita i ut (b. 132.) ut in diu cuicumque 

oppugnationi esset restitura. Ast Comita arcem primum circumsepivit e 
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roque (b. 133.) deditionem fortiter defensoribus iodicebat. Sed ilii Comite 
Irinas expcrnentes nee illam deserebant nee Gullelmum e Tinculis liberabant 
imo tarn obstinaTerant ut non modo se defenderent quam etiam se se in bestes 
et sepius utiliter erumperent. Intuens autem Comita eoram corda band posse 
mansuescere nisi totius acris eversione ac fraternt sanguinis effusione et fortasse 
alterutrius miseranda cede cumque nimis dura bec eidem conditio videretar ad 
quaslibet pactiones cum Johanne potius accedere excogitavit. Hec sententia 
corone comunicavit in quam Capitulum nobilesque fedeles intervenerunt fuitque 
ab eadem deliberatum, duos Canonicos legatos in arcem mittendos esse quibus 
esset potestas ad quascumque pactiones venire. Cum ergo duo Canonici infra 
arcem se obduxissent conctonari expetiverunt. Quod cum primum ab Andrea 
denegatum fuisset tandem ab Jobanne eisdem concessum fuit. Hi propterea earum 
legationem penitus expleverunt exponentes nimis eos proprio fidere ostinantes 
arcem defendere que ut C. (b. 134.) animo esset remisso nee fraternum san- 

guinem effundere ücet (b. 135.) radicitus eversa fuisset tametsi accerrimis de- 
fensoribus munita ad effugienda ergo oppugnationis pericula ... (b. 136.) 
alterique bonorabiies pationes inire opportunum videri aliisque similibus con- 
TenientibuB rationibus adeo oratores juvenile pectus oppugnare studuerunt ut 
jam ad obiata pacta flecteretur. Intuentesque vero Andree obstinationem officere 
tantumodo tali eorum ministerii zelo accensi fuerunt ' ut tmmemores se apud 
tam sevum hominem esse eum exprobarent eumque improbum puerorum seduc- 
torem patrie ininiicum fraternarum contentionum auctorem multorum criminum 
fraterni sanguinis effusionis regnique evasionis causam vocavissent. Justam ergo 
dei vindictam que jam jam capite extaret sibi indicerunt. Ac deinde suplicibus 
modis iacrimas verbis immiscentes ac ad ejus genua accedentes eum rogabant 
ut tantum scandalum forsan Pisanis propitium ab iudiratu tolleret dei voci band 

obsisteret su (b. 137.) patrie restitueret ac ut a sententia de-* 

clinaret ab arce cxcedens ac arma deponens. Quibus verbis pertcrrefactus ac 
animo commotus Andreas nee duorum Dei ministrorum statu ac precibus ultro 
resistens eisdem intra mense arcem exbaurire promisit sub bis tamen condi- 
tionibus nempe ut omnia peracta ad invicem obliviscerentur ot ipse ac Job. 
Gullelmi populique ac Cleri gratia perpetuo perfruerentur iisque sui sequuti 
sunt sui partes veoiam Gullmus impertiret sua bona unieuique restituens et 

tandem ut Jobanni cum aliis xx vicinis villis et Andre alias xx 

ad Gullmi libitum cum in feudum eis concederentur. Ac 

propterea militibus iussit ut vinculis solutus ibi Gullmus abduceretur. Sed boc 
peracto explectus subito Andreas ingenti confusione animisque cadens ac lumtna 
iolo submittens sui proditi judicis aspectu illum Canonicis tradi decrevit. Tan- 
dem opportunis conventionibus peractis ac ab omnibus subscriptis discessenint 
Canonici cum eorum judice grates deo persolventes quique vero summe letitie 
signis a popuio ac pio Comita excepti fuerunt. Gullelmus interea gratiamm 
Chartas pergameneas venie rebeliibus concessionumque feud . . . m (b. 138.) 
in favorem J. ac A. (b. 139.) et eorum soccessorum in perpetuum munifice 
expedivit. Termino itaque transacto idem J. ac A. cum eorum sequacibus arcem 
derelinquerunt primus autem benigne a G. acceptus fuit quoniam seeundus ia 
illius eonspectu venire erubescens per plures dies egrotare simularet sed revera 
id accidit ac taliter ut conscientie stimulis ac immolatarum victimarum visioni- 
bus exagitatus brevi vitam expleverit. His (a. 12.) aliisque discordiis ac violen- 
tiis sequutis suis tandem C. consulere statuit donecque tempestivam etatem 
prestolabatur novos exploratores Aristanum miserat. Cum autem C. acceptsset 
vix obito P. (b. 140.) absque successione Azzonem de Lacono illius Civitatis 
Nobiliorem januensium sufTultum auxilio populum ac Clerum ad regni bacalt 
cessionem conatum fuisse rebusque . . . llcis (b. 141.) ob id consaleDtem 
Civitatem ac Castra omnibus necessariis muniri jussisse idem C. cum suo exer- 
citu in Arboream se transtulit omnibusque obstaculis evictis ac moltis terria 
sibi subiectis Aristanum vcnit ac obsessam tenuit. Azzon autem in Civitatem 
indusns animo non cecidit sed fortiter se gessit et uti apud eum studia rei 
militarit vigebant tecbas (b. 142.) ac insidias instniebat ac persepe in hoatem 
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erumpebat. Sed demum C. Azzonis coatantie lassus in erastinam diem civitatem 
oppugnare dercevit. Ac propterea orto sole miro ordine ex vallis excedens 
primum clypeatorum copias terribiles armis secundo ballistrerios tandem machi- 

narum ac scalarum ductores (b. 143.) C. disposuit ac prope muros 

coDstitit. Ast tarn sevus hie aspectus obsessis processerat ut A. non propria 
vilitate sed ut precibos cleri ac abiecte 
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